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Aufruf des HI. Vaters
aps Johannes ermahnt die ehrwürdigen Nonnen und Schwestern
der GQUILZEIL Katholischen Welt ZUTF Eröfinung des Okumenischen
Vatikanischen Konzils, AUS diesem NIa och intensiver beten und
sich och eiiriger Im Tugendleben und In ihrer esonderen Berufstätigkeit

bewaäahren.

Der Tempel der Christenheit rustet sıch für die uInahnme der
ater des Zweiıten Ökumenischen Vatikanischen Konzıils. Am IN Oktober
wird die große Versammlung, qaut die C1Ee betende Erwartung er
Katholiken, Wiır können die Erwartung aller Menschen
guten Willens, erx 1St, ihren Anfang nehmen. Das 1st eine Teilerliche
Stunde 1ın der eSs: der irche Es geht darum, ihre ständigen An-
strengungen Qaut geistliche Erneuerung verstärken, Cden erken
un: IN  ngen ihres jahrtausendealten Lebens eue NiIrıebe
zuiühren.

Der erus betet bereits emeınsam mi1t Uns jeden Tag das Brevier für
einen lücklichen usganig des Ökumenischen Konzıils vgl Exhortatio
Apostolica Sacrae au VO Januar 1962 |Herder-Korrespondenz 16
1962, 321 B Die Laien, besonders die Kinder, Kranken un alten
eute, die wiederholt aufgefordert worden SINd, für diesen Zweck
beten und opfiern, folgen bereitwillig dieser Kinladung. Jle wirken
mi1t, damıit das Konzıil „ZUu einem ngsten“ werde (Gebet iür das
KOnZzil, AAS 51 11959] 032)
Es ist selbstverständlich, daß sıch ın dieser Atmosphäre intensiver Vor-
bereitung jene besonders auszeichnen mUussen, die sich ott ganz eopfier
en und mıit dem en des Gebets un der inbrünstigen 1e
eisten verirau SINd.

ellebtie Toöchter! Die Kirche hat eu unter ihren Schutzmantel m-
men, S1e hat CUIfe Konstitutionen gebilligt, S1e hat CUTeEe echte verteidigt
und zıieht Nutzen aus CUT'! erken Auf euch ann 199821  ®) also mıiıt echt
als Zeichen der Dan  arkeit für das, W as ihr bisher etian habt, un als
Wunsch für die Zukunfft die Worte des postels Paulus anwenden „Ich
ore nıcht aufi, euretwillen danken und 1n meınen Gebeten xuer

edenken, daß Cder ott Herrn Jesus Christus, Cder atier der
Herrlichkeit, euch gebe den Geist der eıshel und der Offenbarung 1n



seliner Erkenntnis. Er erleuchte die en Herzens, damıit ihr eiIN-
sehet, welcher offinung und welchem Reichtum der Herrl:ı  e1it sSe1-
1165 es untier den eiligen euch berufen hat Eph. I 15—18).
Macht d1eses Teliben ZU Gegenstand Betrachtungen un hört
a us dem Wort des nledrigen Stellvertreters Christi, W as der
elister eiıner jeden VON euch eingeben 111 Die Konzilsvorbereitung VeLr-

angt, daß die Ordensleute 1ın den VO. kirchlichen echt gutgeheißenen
HFormen mi1t 1lier C1e uigaben ihrer erufung denken Wenn
das geschieht, wird INa  5 gegebener eit mi1t einer spontanen und
großmütigen, durch intensivere Bemühungen persönliche Heiligung
vorbereiteten Antwort auli die Konzilsentscheidungen rechnen können.

Uum erreichen, daß das Ordensleben iImmer mehr den Wünschen des
göttlichen Herzens entspricht, MU. erstens e1in en des Gebetes,
ZWeltens eın en des Beisplels und drittens eın en des Apostolates
Se1N.

DES GEBETES
Wir wenden Uns VOLT em Cdie Nonnen un: Schwestern, die e1in Leben
der Kontemplation und ne führen

Am YWYebruar 1961, dem Feste der Darstellung Jesu 1mM Tempel, en
Wir bel der Überreichung der geweihten Kerzen gesagt „Daß Wır die
ersten |Kerzen fur die Ordenshäuser mi1t der strengsten Bußpraxis be-
stımmen, soll den Vorrang der Pflichten des Gottesdienstes und der vollen
Hingabe das Gebetsleben egenüber egli|  er anderen orm des
Apostolates betonen un:! gleicher Ze1t Cl1ie TO. un Notwendigkeit
der ‚erufung dieser Lebensform unterstreichen“" (Discorsi, Mesaggı,
olloqui d1 Sua Santita Glovannı9 IIL; S, 143) Diıie irche wird ihre
'Töchter immer dazu ermutigen, sich dem kontemplativen en wI1ıd-
INe  5 unı 1ın vollkommenster Welse dem Ruf des göttlichen Meisters

iolgen.
Das ist eine allgemeine gültige ahrheit, die auch für die Ordens-
Irauen ın den aktıven en g1ilt Das innere en allein ist Cdas unda-
ment un:' die eele eines Jeden Apostolates en ber diese ahnrheı
nach, geliebte Töchter, die ihr „Neißige Bienen“ genannt werdet, weil ihr
1ın schwesterlicher Gemeins  aft beständig der Übung der vierzehn er
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der Barmherzigkeit lebt. ber auch In die ihr euch ott 1ın den Säakular-
instituten geweiht habt, mußt aus dem alle Y fÜür EUer iırken
chöpien
Das Ordenleben bringt Schwierigkeiten un pIer W1e jJede andere orm
menschlichen Zusammenlebens mi1t sich Nur das erlangt die abe
der iIrohen Beharrlichkeit Die gutien erke, denen ihr euch widmet, sind
nicht immer VO Eriolg gekrönt erwartien euch Enttäuschungen, Ver-
ständnislosigkeit un Undankbarkeit hne die Cdes Gebetes könntet
ihr auf Wege nıicht ausharren. Vergeßt nicht, daß euch eın alsch-
verstandener Dynamismus jener „Häresie der Aktion verführen
könnte, die Unsere orgänger getade. en Überwindet ihr diese Ge-
fahr, könnt ihr sicher iel AT Rettung der enschen beitragen und
damit zugleich EuUuUeTr Verdienst vergrößern. 1lle kontemplativen und
aktiven Ordensfirauen verstehen diesen usdruck ‚Leben des Gebetes“,
ESsS bedeutet keine mechanische Wiederholung VO.  5 Formeln, sondern eS ist
das unentbehrliche ittel, dem Herrn nahe sein, besser die ur der
Töchter Gottes, der Braäaute des eiligen Geistes, verstehen, des „süßen
Seelengastes“, der jJedem Spricht, Cder gesamme. hinzuhören verstie

uer MU. sich aus cden Quellen der eiligen Schrift, VOL em des
Neuen Testamentes, aus der 1LUrgıe un der TEe der ırche 1n ihrer
ganzen näahren. Die heilige Messe soll cder Mittelpunkt des es
se1n, alle Arbeit MUu. auf S1e bezogen werden, gleichsam als Vorbereitung
oder als Danksagung Die heilige Kommunion se1l die ägliche Spelse, die
euch nährt, TrOstfet und stärkt. So werdet ihr nıcht W1e die torıchten Jung-
frauen des kKvangeliums Gefahr Jaufen, das Öl für die Lampe
SESSCNH, sondern immer bereit seın, es qauft euch nehmen: Ehre und
Schmach, Gesundheit un! Krankheit, weıtere Arbeit oder den 'Tod „Secht,
der Bräutigam kommt, auf, ihm entgegen“ (Matth. 29 6)
Hier möchten WITLr W1e schon Ofiters autf drei Andachtsübungen hinweisen,
die Wır auch tür C1e einiachen Gläubigen aus dem LaJıenstande IUr grund-
legend ansehen: „Um die Anbetung Jesu Oördern un bestärken,
g1bt es eın besseres ıttel, als in 1M reifachen ichte selnes Namens,
se1ines Herzens und se1nes Blutes etrachten un:! anzuruifen“ ch:  -
ansprache aut der Römischen yn  , AAS 592 [1960] 305)
Der Name, das Herz un das Blut esu bilden Cdie wesentliche ahrung
für eın olides relig1öses en.
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Der Name esu In der 'Tat ‚Nichts Lst errlicher besingen, nıichts S

genehmer NnÖören, nichts lieblicher betrachten als Jesus, der So.  S
Gottes (Hymnmnus aus der Vesper Namen-Jesu-Fes
Das Herz Jesu! ber Cdie Herz-Jesu-Verehrung sa Pıus U 1n der ENZY-
klıka Haurietis VO Maı 19506, die Wır der aufmerksamen Be-

trachtung empfehlen: „Wenn die Gründe, auf die sıch die ereNTu:
des durchbohrten Herzens Jesu stuützt, richtig abgewogen werden, ist
sicher en klar, daß 1er nicht eine gewöhnliche ndachtsform
geht, die jeder nach utdünken den übrigen nachsetzen oder ger1ing-
achten dardi, sondern eiIne Hingabe GOt%t, die mächtig ZULTC Kr-

angung der christlichen Vollkommenheit“ vgl Herder-Korrespondenz
10 Jhg., 9066)
Das Blut T1SU1L „ s 1st das höchste Zeugn1s des Erlösungsopfers Christi,
das sich ın mystischer, aber realer W eise 1ın der eılıgen Messe erneuer
un dem christlichen Leben ınn un:' Richtung gibt” Ansprache die

Kongregation VO Kostbaren Blut, vgl „Osservatore omano“,  “ 62)

CL DES BEISPIELS

esus hat gesagt Q habe euch eın Beispiel gegeben, damıt auch ihr eU,
W1e ich getan habe“ (Joh 13, 15) Den Menschen, die treu den Spuren des
Herrn iolgen wollen, bietet sich die Verwirklichung der evangelischen
ate „als sicherster Weg ZULLX christlichen ollkommenheit an  c. (Enzyklika
Sacerdotil nostr1ı primordia ı Herder-Korrespondenz a 30 ])

Dıe evangelische TI u

Jesus ist 1ın einem geboren. Während Se1Nes Oöffentli  en irkens
hatte © nichts, wohin sSeıin aup des achts hätte egen können (vgl

Ö, 20) Er ist gestorben aut dem harten olz des Kreuzes. Dıie wich-
Lgste Bedingung, die dem tellt, Cder ihm nachfolgen will, lautet „Willst
du vollkommen se1n, gehe n1n, verkauf{fe, W as du hast, S1D den ATr-

INEN, un! du. wirst eıiınen chatz 1mMm Himmel aben  c (Matth. 19, 21)
Ihr habt euch ZiUIMN Beispiel un: VO  5 der TE des göttlichen Meisters —

ziehen lassen un habt alles ihm angeboten: „Freudig habe ich es g...
opier ( Ton 29, 17) Im Lichte der Nach{folge des Christus eI-

hält das Gelübde der TMU seınen vollen Wert Es uns Tag {Ur Tag,
uLns mi1t dem Notwendigsten egnugen ESs N>, w1ıe die P{ilicht



des Gehorsams vorschreibt, den Überfluß den TmMen und den Carıtatıven
erken überlassen. Und fUur d1ie ngewißheiten der Zukunfift, für die
Krankheit und das er verwelıst UNs, ohne Vorsorge 4 USZU-

jeßen, auf die der göttlichen Vorsehung Die Losschälung VO  5 den
irdischen Gutern verdient die ufmerksamkeı er. Sie zelg allen, daß
JAa nichts m11 Kleinlichkeit und (7e17 tun hat S1e weıist uns viel-
mehr auft die ernstien Worte des göttlichen ellands nın „Was MÜ LZ ES

dem Menschen, WEeNnNn die Welt gewinnt, aber SEe1INer eelj]e
Schaden leidet“ (Matth 16, 26) Lebt CUer Gelübde der Versprechen ganz
| S macht euch dem ahnlich, der, obwohl reich WAar, arın geworden 1St,
damit WI1TLr durch SEe1INEe TIMU reich werden können (vgl Kor Ö, 9
An Versuchungen nıcht Es g1bt den ang kleinen Bequemlich-
keiten, die ust Ssen oder Genuß der rdengüter Die rmut hat,
ihr 1ßt © ihre Dornen. Man mMu S1Ee lıeben, damıt S1Ee Rosen des
Himmels werden.

Äuch ann das berechtigte Bedürtinis nach Modernisıierung Z AA Aufwen-
digkeit ın ebäuden un Einrichtung führen Das rufit manchmal wenig
erfreuliche Kommentare hervor, auch wenn solche Neuerungen nicht die
bescheidenen Behausungen der Schwestern betreiffen. erste Uns recht,
geliebte Toöchter: Wır wollen iıcht daß das, W as für die £e1
Gesundheit und für eiınNne vernünftige un zeiıtgemäße rholung notwendig
1St, MI Widerspruch steht ZU Gelübde der Armut. ber Wir möchten
ho{ffen, daß das uge des göttlichen eisters n1ıe betrübt werde durch
Auffallenwollen, das auch das e1ls Leben der Ordensleute beein-
]l1ussen könnte, Wenn diese ın eiNer Umgebung leben, die die nöfige
Strenge vermı1ıssen 1aßt. Haltet eshalb die Armut hoch ın Ehren!

Eın Wort des Irostes mOöchten Wir besonders die Nonnen der kontem-
plativen Klöster riıchten, für die die Schwester Armut OT Z U „Schwester
Not“ wird. Christus der Sohn Gottes, der Ar“ geworden 1St, wI1ird kom-
IN  - und euch rösten Inzwischen halten Wır selbst 1n seinem Namen
bei en Mitschwestern, die sich iın wirtschaftlich gesicherten Verhältnis-
SE  } efinden, un: be]l freigebigen Wohltätern die Hand für euch hin Wır
unterstützen Clie diesbezüglichen orschläge des erbandes der klausu-
rierten Nonnenklöster bei der eligiosenkongregation und erınnern alle

die Verheißung: „Selig, ihr Armen, denn euer ist das Him-
melreich“ (Luk 6, 20)



Dıe Jungfräulichkeit
Im Evangelium annn INall esen, W as Christus gelitten hat und welche

Ungerechtigkeiten 1hm zugefü worden sSind. ber VO  - Bethlehem bis
Kalvaria zieht der anz Selıner göttlichen einhel Cdie Volksmenge 1N-
INer mehr So sgroß War die Strenge und Anziehungskraft se1nes Wan-
dels

So se1 auch m1% euch, geliebte Töchter! esegnet se]len die Uru:  al-

tung, Entbehrungen un Verzichte, m1t denen ihr dieser Tugend, ber die
1US ET eine denkwürdige Enzyklika eschrieben hat (vgl NZyklıka
Sacrae vırgınıtatıs | Herder-Korrespondenz A, 412{{£. ]), größeren
Ea verleihen versucht. Lebt diesen Lehren uNnser Verhalten so1l1
en zeıgen, daß die Keuschheit nicht NU  — eE1Ne mögliche Tugend, sondern
e1Ne sozlale Tugend 1st, d1ie unnachgiebi verteidigt werden muß durc
das ebet, C1e achsamkeit un d1e Beherrs  ung der Siınne.

Ihr SO zeigen, daß ihr euch nıcht 1n einem sterilen gOo1SMUS verschanzt,
sondern euch bereitwillig den Bedürini1issen des Nächsten öffnet Beachtet
aber e1 die Regeln der guten Lebensart, pflegt un praktiziert s1e.
Hort nicht auft jene, die 1n Leben e1n Benehmen einführen wollen,
das der geschuldeten Rücksicht un Zurückhaltung wen1g gemä ist

Weist ın Cder usübung Apostolates clie Theorien jener zurück, die

weni1g oder Sar nicht VO  5 Bescheidenheit un: Schamhaf{ftigkei sprechen
möchten und ın der Erziehung etThoden un Ric|  ınıen einführen, die
der Lehre der eiligen üucher un der katholis  en Tradition w1ıderspre-
chen
Während der theoretische oder der praktische Materialismus einerseıts nd
Genußsucht un Sittenverderbnis andererseits alle sıttlichen chranken
beseitigen wollen, bildet für uUuns die große Zahl der Ordensleute, die dem
Herrn ihre Keuschheit aufgeopfert en un die durch un pier
die Barmherzigkeit Gottes auft d1ie Irrenden hera  ehen, Z Vergebung
der Sünden TUr die einzelnen und die Völker, eınen wahren TITrost

Der (5e1ist des Gehorsams
Der Apostel Paulus entwickelt den Begrif£f der Selbsterniedrigung Jesu,
der gehorsam geworden ist bis AA Tode Kreuze Z Ö) Ihr habt,

Christus vollkommener nachzufolgen, euch ihn gebunden durch
das Gelübde des Gehorsams.



DIie ständige Hingabe des eigenen Ichs, d1ie Selbstverleugnung, annn
schwier1g Se1N. ber darın liegt auch der wahre Sleg vgl Spr Z 28)
Diese e1ıstıge Kreuzigung bringt himmlische en fUür euch un für die
enschheit.

Dıie Te der ırche ber d1ie unverletzbaren echte des einzelnen SiInd
klar un eindeutisg. Dıie en eiınes jeden einzelnen mussen sich hin-
reichend entfalten können. Jeder mu ß VO  5 cden ihm VO  5 ott geschenkten
en epbprauc machen. Alles das steht unverrückbar fest. ber WeNnn INa

VO  5 der Achtung Cder menschlichen Person überge ZUr Vergötterung der
Persönlichkeit nd des Individualismus, Cdann entstehen schwere eiahnren
uch für euch sollen die Worte Pius X IT S] der Exhortatio Ment:i nostira
richtungweisend S@e1IN? m unserer Zeit, d1ie rundlagen der utor1l-
taät schwer erschüttert SINd, ist bsolut notwendig, da ß der Priester sıch

die eindeutigen Vors  TıLten des Glaubens hält und eben Cd1ese 11_O=-
r1ta anerkennt un gebührend befolgt qals ıcheren chutz nicht NUr ın
religiösen un sozlalen Dingen, sondern auch als rundlage der TYT1an-
Sung eigener Heiligkeit“ vgl Herder-Korrespondenz JR 64)
Wır wenden Uns ıer die verantwortlichen Oberen

erlang den großmütigsten Gehorsam egenüber den Regeln abt aber
ugleich Verständnis für d1ie Mitschwestern. Begünstigt bei einer jeden
die Entfaltung der natüurlıchen Anlagen ufgabe der Oberen 1St €es, den
Gehorsam liebenswert machen un:' nıcht bloß außerliche Gefolgs  aft

erreichen, und och 1el wenıi1ger, unerträgliche Lasten aufzubürden

(Geliehte Töchter! Wır ermahnen euch alle, nach dem Geiliste dieser Tu-
sgend eben, 1n tiefer Demut, ın absoluter Besche1idenheit und vollkom-
ener Selbstlosigkeit. Der, für den der Gehorsam Programm fürs
en geworden 1st, egrei die Worte der eiligen Katharina VO  ; S]ena:
„Wie Su. und errlıc| ist diese Tugend, 1ın der alle anderen ugenden
enthalten sS1nd. Du, Gehorsam, lenkst das ch1 ohne rmüdung un
ohne Gefahr ın den Hafen des e1ls Du machst dich dem eingeborenen
orfie glel  Örmig I du steigst ın das Schifflein des eiligen Kreuzes,

VOoN ihm nıicht mehr abzuweichen der Se1ıNer Lehre entfliehen
Du bist groß mi1t langer Beharrlichkeit, groß, daß du VO Himmel bis
aut die Erde reichst, we1ıl sS1e den Himmel aufschließt‘ (Dialogo, A 155)

{



Tn DES AP'  LES

Der heilige Paulus Jehrt, Cdas VO  5 ott geoffenbarte Geheimnis sSel der iın

Christus NO  5 WI.  en vorherbestimmte Plan, der 1n ıhm ın der der
Zeiten verwirklicht werden sollte, nämlich alles, W as 1ın un auft der Erde

1S%, zusammentTfassen 1ın TYT1STUS (Eph 1 10) Keıine Seele, Cd1e dem Herrn

gewelht LSt, ann sich der en Aufgabe der Mitwirkung göttlichen
Erlösungswerk entziehen. Von jenen, die 1mM Schweigen des OSTeEeTrSs le-

ben, erwartet die Kırche ganz besonders 1el S1e halten W1e 0OSeEeSs die
an hoch 17 Gebet, darum wissend, daß IN9.  . iın dieser flehentlichen

Haltung den Sleg rlangt Die Bedeutung des Beitrages der ontempla-
tiven Ordensirauen ZU. Apostolat 1st groß, daß Pius X als Mıtpatro-
nın f{Ür die 1SS10N acheiferin also des EMISEN Franz Xaver icht
e1INe Ordensififrau aus dem aktiven en, sondern eine Karmelitin, die

heilige Theresia VO 1n Jesus, bestimmt hat

Ihr ußt geistlicherweise der ämpfenden Kirche 1n en Nöten nahe
Se1IN. eiınem Unglück und keiner Bedrängn1s SO ihr fernbleiben. eine

wissenschaf{itliche ntdeckung, eın kultureller Kongreß, keine sozlale
un politische Tagung sol1l euch dazu verführen, denken „Das sind

inge, die uns nichts angehen.“ Die ämpfende Kirche soll EUTE egen-
wart überall dort fühlen, geistlichen eıtrags ZU Wohl der

Seelen, ZADE wahren menschlichen WFortschritt und für den Frieden bedartf
Schließlich sollen EUTIEC (;ebete den Seelen 1M egefeuer zugute kommen,
damit S1e neller ZUT ewi1igen Herrli  eit gelangen. Fahret fort,
vereıint mi1t den Chören der und eiligen, das ew1ige eluja Z

Ehre der Dreieinigkeit Z  @ wıederhnolen

Die Schvmesterh ın den aktiven en sollen daran denken, daß icht MT

durch das Gebet, sondern auch durch Clie er die Neugestaltung der
Gesellschatf AuS dem (eiste des Evangeliums gefördert werden annn
es muß getan werden Z  — Ehre ottes un! Za eil der Seelen

Da 5 ın der chule, der Carıtas und der Wohlfahrtspiflege keine erso-
nen gebrauchen kann, Cd1e den erhöhten Forderungen VO  } heute nicht g_
wachsen sind, bemüht euch, 1mM Gehorsam die Studien vollenden un
die Befähigungsnachweise erwerben, die geeigne sind, alle wieri1g-
keiten beseitigen. So wird ber das notwendige un durch Prüfungen
bestätigte onnen hinaus auch EeUuer (zeist der Hingabe, der Geduld und
des Opfers er eingeschätzt werden.



ußerdem zeıgen sich eUe Bedurinisse 1ın den Ländern, die 1n die (:;e-
meinschaf{it der frelien Natiıonen eingetreten sind. hne die 1e ZUTLC eige-
Nen Heimat mindern, ist heute mehr als ın der Vergangenheit die
Welt die gemeiınsame e1mat er geworden. Zahlreiche Schwestern ha-
ben diesen Ruft bereits VerNOINIMMEN. Das Feld ıST ungeheuer groß Es NUutLZ

nı  S, darüber Z klagen, daß d1ie Kinder dieser Welt VOL den posteln
Christi ZUT Stelle S1INd. Das Klagen keiner LOösung Man MU.
die Arbeit gehen, zuvorkommen, Verirauen en

Von dieser Auifgabe bleiben auch die Schwestern Aa usSs den kontemplatıven
Orden nicht ausgeschlossen. In ein1ıgen ebletifen A{irikas und des Fernen
Ostens sich die Bevölkerung mehr angezogen VO kontemplatıven
eben, das ihrer ultur besser entspricht anche Vertreter aus den g_
etfen sozlalen 1ı1chnten eklagen daß der Aktivismus der Miss10-
are sıch wenı1g mit ihrer Art des religiösen Denkens un ihrem Verständ-
nN1ıS Cdes Christentums verirage.
Seht, geliebte Toöchter, W1e viele Gründe TUr die Förderung der egeg-
nungen zwıschen den Generaloberinnen g1ibt, die VO  - der eligiosenkon-
gregation autf nationaler un internationaler ene angeordnet worden
SiNd. In dieser Weise könnt ihr euch besser den eutigen Verhältnissen
assCcNh, die gemeinsamen Erfahrungen auswerten un euch mi1ıt dem
edanken rösten, daß die Kırche eine mächtige Schar V  - Seelen besitzt,
die imstande 1st, jedem Hıindernis die Stirn bieten.

Die Mitglieder der Säkularinstitute wl1ssen, da ß auch ihr Werk geschätzt
wIird. S1e werden ermutigt, bei der Durchdringung der Welt 1n all ihren
Krscheinungsfiormen mıiıt dem Geist des Evangeliums mitzuwirken. Wenn
S1e auf Posten mi1t großer Verantwortung berufen werden, mussen S1e sich
UrCc| fachliches Können, Arbeitsamkeit, Verantwortungssinn un
gleich durch eınen aus der Naı geschöpften übernatürlichen Geist AaUuSs-

zeichnen, verhindern, daß diejenigen das Übergewicht eKOoMmM-
MC die sich fast ausschließlich auf menschliche Geschickli  keit un qauf
wirtschaftliche, technische un wı1ıssenschaftliche Mittel stuützen. „Wir
aber S1INd stark 1mM Namen uNnseres ErrTnN  c (PSs 18, Ö)
Wir en euch alle, die ihr euch 1mM kontemplativen und 1mM aktiven ILS=
ben Gott geweiht habt, e1n, einander 1n schwesterlicher 1e egeg-
Ne  5 Der Pfingstgeist herrsche ber EUTE auserwählten Famıilien un VeTLr-

einıge S1e ın jener Eıiıntracht der Seelen, ın der 1m Abendmahılssaal dıe



Mutter ottes un die Apostel ugleich mi1t ein1ıgen TOomMMen Frauen sıch
versammelt hatten (vgl Äpg I 14)

Schlußermahnung
Das SiNnd unNnseTe Wünsche, nsere Gebete, Nsere ofinungen Die Kirche
hat oraben des Zweiten Vatikanischen Konzils alle Gläubigen
einem Akt der eilnahme, des Zeugnisgebens un des mutiıgen andelns

aufgerufen.
Ihr., geliebte Töchter, SO untier den ersten se1ın, die 1ın heilıger Begeıliste-
rung entbrennen. In der „Nach{folge Christi“ steht diesem un eın
tre  ıcher Satz e  en Tag sollen WI1ITr unsern ersten Vorsatz un'
uns NECeUue Eifer erwecken lassen, W1e WeNn WI1Tr uns erst heute ott

bekehrt hätten; jJeden Tag sollen WI1r ınm rufen: Steh du, lieber Herr

un Gott, steh du M1r be1 ın meınem orhaben und ın deinem eılıgen
Dienst! Stärke du mich, daß ich heute einmal recht anfange! Denn alles,
Was ich bisher getan habe, ist nichts“ (Nachfolge Chrasti L 19, l

Möge euch die Mutter Jesu un uUuNnsSeTeE Mutter m11 Eıfer ntfiflam-
IN  > ertrau aut S1e Zugleich wendet euch vertrauensvoll den e1li-

gen Josef, den Patron Cdes Zweiliten Vatikanischen Konzils Bı]ıtteit außerdem
die eiligen, die 1ın jeweilligen Institutionen besonders 1n ren g_
halten werden, S1e m ihre mac) urbıtte vereinigen, „damiıt die

heilige Kirche, 1n einmutıgem un inständıgem Marıla, Cdie Mut-
ter Jesu, geschart und geführt VOIl Petrus, das eich des göttlichen Kr-

lösers ausbreite, das eın eich der ahrheit, der Gerechtigkeit, der 1e
und des Friedens ist®

Der Apostolische egen, den Wır en Ordensgemeinschaften un: den
einzelnen Ordensfrauen erteilen, soll eın Unterpfand immlischer na
und 1Ne Ermunterung ZU guten en und Z ırken ‚ der irche
und iın TYT1STUS Jesus  66 sSeın (Eph 3, 21)
Aus dem Vatikan, 3ı 1962, I vierten Jahr Unseres Pontifikates,

Der italienische Urtext! sSIie In Acta Apostolicae 18 (1962) 508—5317%*
Die deutsche Übersetz is! mıl freundlicher Genehm!1  Ng des erlage.
aAUS: Herder-Korrespondenz (1962) 549— 552 eninommen
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Haltet CuCY Herz 215 Weıte

Predigt ZU Rundfunk-Gottesdienst Weltmissjions-Sonntag
(Z Oktober

Von Pralat Dr aus Mund, ASchen
Präsident des Katholischen Missionsrates un des äpstlichen erkes

der Glaubensverbreitung
Be1l unseTrelNn übernächsten aC|  arn ın England hat VOL einıgen Jahren
E1Ne Zeitungsanzeıige mächtig eingeschlagen; S1Ee ist 1n die Zeiltungs-
wissenschafit eingegangen DIie Anzeıige hatte folgenden ortlau „Maän-
Ner gesucht TUr gefährliches Unternehmen! Armselige Arbeitsbedingun-
gen, schlechte Ernährung, Jange rbeitsstunden, standıge große (5efahr
elden S1ie sich TUr eine Expedition 1ın die Arktis! (Men wanted for
dangerous undertakıng OOT working conditions, bad LOOd, long hours,
Consian and grea danger DPIY for arctıiıc expedition.)
Es ist aum glauben, aber wahr: Darauft en sıch 5000 junge Maänner
gemelde Das ıst m1t Abenteuerlust allein icht erklären. Wer auf
harte Bedingungen ingeht, 190 UDE eın Vollmaß gestauter Jugendkrait
en un dazu eın Ideal NA(OHEG sich sehen. Zugleich MUu. das für viele
jJjunge Menschen problem10se, Wenn iıcht gar langweiligeenınN-
ten geordneten bürgerlichen Verhältnissen für mindestens unınteressant hal-
ten „Jugend braucht einen Garderobenständer für ihre Ideale Diese
Lebensweisheit danken WI1r uUuUNnserm österreichischen Nachbarn HKranz
Grillparzer Sel die Arktis oder der el1l. üden, SEe1 E1n armloses

oder eın wehrloser Zigaretten-Automat unverbrauchte Jugend-
kraft sucht eın lockendes Ziel, das S1Ee sich verschwenden kann. Sie hört
einen Ruf, Wenn S1Ee noch icht vergreist 1st, S1e hört ıN: miı1t Freuden
dann, wenn zıiele geht, be1l denen auf W agemut ankommt,
autf Trittsicherheit, auf Tfeste KnIe, auft starkes Herz und schwindelfreien
Kopf
Vor ZzZw el Jahren en WI1TL CAas zweimal bel rheinischer Jugend getestet.
Wir riefen S1e in Aachen un' öln einem Wochenende unfier dem Tötel
„Erfülltes Leben 1M Dienste des Herrn.“ Die gesprochenen wußten
klar, u Was g1ıng U1n den Missionsberuf, eın eiliges Abenteuer
fürs eben, EeTZ1IC| auf Ehe und Famıilie un viıeles mehr. Es ist
am glauben, aber wahr: Dazu kamen 1300 junge Menschen. So viele
sSind ın wel Filmvorstellungen nicht immer en Ist das nıcht eine
Freude un offnung?
Im vorıgen unı diesem Jahr SIN wıieder unseren deutschen
Missionaren ın Übersee 600 junge rafite gestoßen 1ele VO ihnen
erwarte Gefahr, armselige Wohnung, einfachste Kost, unbemessene
Arbeitszeit, Hilflosigkeit egenüber fIremder Geisti  S] nd Sprache,
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Mißtrauen gegenüber dem Europäer, der den Westen 17 sten, Süuden
oder Norden der Welt ansıedeln ill Auf in lauert vielleicht die T setse-
Fliıege Tanganyı1ıka-See, das Moskito AÄquator, Erfrierungsgefahr
In der Eilsmi1issıon nıd S1 € S  en doc
Wer das begreifen will, ann das nıicht auf Cden Erfolg e1ner el1tungs-
anzelige urückführen Da SIN andere Kraäafte Werk Es ist der Herr
der Weltmission selbst, der S1e gerufen hat, bestimmt un: UuS-

weichlıiıch, daß Mauern übersprungen, Bindungen des Herzens gelöst WeI-

den auf das Wort des Herrn hin „Komm und mir!“ (Jo 110 43; 21, 19)
Ich annn nicht selbst » W1e E1n olcher Ruf des Herrn en Denken
un en verwandelt. so1l ja ach ottes illen mi1t vielen Mit-
arbeıitern denen NUur beistehen, die der Herr nach draußen gerufen hat.
ber CS ist beglückend NUuSs, Cie sehen, VO  : denen hören, die ihr
Genügen nicht darın nden, einem Abendland das Christentum E1 -

halten, sondern denen bringen, TUr die der err iıhnen den Auftrag
egeben hat „Macht alle Völker Jüngern!”
ollen S1e VOoN e1INer hören, die VOTLT 33 Jahren dem Ruf gefolgt 1ST und
1n diesem Jahr ZA0E erstenmal ihre saarländische Heimat wiedersah?
Bevor S1e ach kurzem Urlaub wieder ach Indien zurückfuhr, chrieb
S1e Cden Wohltätern ihrer 1S5S10N In einem erstaunlich Tısch gebliebenen
Deutsch
‚Unverge  ich, W1e m1T glühenden Kohlen eingebrann(t, steht jener

Maärz 199238 immer noch VOTL mMe1ıner eele An jenem grauen MAarTrz-
MOrgen ahm ich SCN1e1LE VO  e der Heima(ft, Cd1e ich Warm, ausS-

sprechlich liebte, W1€e ich glaubte S1e n1ıe wiederzusehen. Noch
1MMer steht S1e ebendig VOTL MT, jene einzig-große Morgenstunde, 1n der
iıch STUumMM an der Se1ite des aters den Weg A Bahnhof ahm Meine
eele auscnte un schmiegte sich ZU letzten Mal ın das Geborgensein
der Heiımat un wußte sich sicher W1e 1 Arm der Mutter Keıiın Wort aus

dem Munde das Vaters Nel ın die Stille Cdes Morgens Zusammen en
VT 1mM Geliste den Opferkelch, 1n den WIr ın der Pa des aubens
Bestes und 1eDsties hineingesenkt hatten. ater un Geschwister unı
Heimat ich hatte S1e hinter M1r gelassen, we1lil der Herr gerufen hatte,
we1l Seelen In Not meılner bedurften Die Te gingen dahın 1ele
Länder durften meıline Füße durchwandern, viele Menschen kreuzten
meınen Weg, vielen ın geistiger insternis durfte ich meıne On schen-
ken, un Scharen ]Junger enschen durfte ich die Ta me1lines WI1s-
SEeNS und meiner :1e erproben. Und hinein mußte ich immer wieder ın
die Rätsel un Geheimnisse remder Sprachen Denn 1Ur konnte ich
mich hineintasten In die Tiefen und scheinbaren Unbegreiflichkeiten der
uns remden Geisteswelt der Völker des stens eich War meın en
geworden. Es hatte sich ausgeweltet un: War weit hinausgewachsen ber
die Fluren un Grenzen der He1imaft. Der S1Ee 1e der natürliche äanr-



oden, auf dem meın Glaube stark un meıne 1e den Seelen 1n Not
groß werden konnte Die 1e meıiner eimat fand immMmMer wieder den
Weg ber die eere DIS hineıin ın den Wirkungskreıs, ın dem ich
stand.“
Diese Missıonarın hat ın ihrem Abschiedsbrie aber auch ber uns De-
schrieben. Es WwWAarTre iıcht recht, Ihnen verschweıgen. S1e schrieb
„Was mich nach 33 Jahren an der eimat tiei ergri{fft, War die Naı unı
Krait unseTer heiligen Relıglon, (1e ich ber der elımat aufleuchten Sa
W er jahrzehntelang 1n der fast unheimlich wirkenden tmosphäre des
TrLUumMs unı nglaubens gelebt hat, ın einer tmosphäre der Gottifremde,
die ın ihrer Verdichtung fast körperlich spuren 1S%, dem wird tiefer
inne, W as das Lichthelle, Cdas Kristallklare, Was die TO
Sicherheit des Christentums 1st Es wurde MIg das große Glück, mıiı1t
vielen wertvollen Menschen 1n Berührung kommen. Schlicht und STL.
gehen s1e den Weg der oft schweren Pflichterfüllung Und darüber hin-
AUuS$S bewahren S1E sich noch e1n Herz, das den Sorgen TUr das eich
Gottes ber die Grenzen er elımat hinaus teilzunehmen bereıt ist. S1e
alle bilden das eiıder noch kleine Heer, die tapiere Schar, „Dalz der
Heimat‘ moöOchte ich S1Ee NNEN, die noch die Ta Cdes Glaubens und der
tatkräftigen 1e 1n sich tragen.. Heimat! Laß deine Guten, deine
Helden siegen unı zanlireı werden! Dann wird deın christliches Leuch-
ten hell erstrahlen, cdaß d1e suchenden Menschen des stens sehen
un: davon ergriffen werden. Dann brauchst Au ihr ommen nicht
urchten Deıline Ne un Töchter, Clie du ausziehen leßest, dem eiche
ottes dienen, S1Ee gehören imMMer noch cHr, un 1imMMer noch Tau-
chen s1ıe dich, Cd1ie Ta deines aubens, Cd1ie Macht deiner Liebe, deine
Hi  ©, cdamıiıt das große Werk ihres Lebens auch dein Werk sSel.  6
Wenn Sie jetz Iiragen Wıe 1st. S1Ee azu gekommen, ihr Herz 1Ns Weıte
halten, ann weiß ich auch keine andere Antwort als den alle ider-
stände überwindenden Ruf des errn: „Komm, olge Magil® S1ie alle
en darauft geantwortet: „Auf Deılın Wort hın n ich die Netze aus-

werfen“ (Lk I, 9) An ihnen rleben WI1TLr Daheimgebliebenen, W as TAanz
von ales ın das Wort gefaßt hat „Auf dem ch1 der Liebe ottes gibt

keine Galeerensklaven, sondern NUur freiwillige Ruderer.“ Kur sS1e gibt
nicht WI1e Iüur den Denker ant un die grilechische Stoa eın en als

umme erfüllter Pflichten, sondern 1Ur die ruchtbare un erIiullte 1e
1mM Dienste des Herrn.
Was dieses en rIfüllt, (das sagt jedem Missionar der Herr anders: Baue
eine Universiıtät für e1Ne Jugend, die 1Im luitleeren Raum lebt und da-
nach hungert, das Vakuum ihres Lebens uüullen Dem anderen gibt
auf, eın Leben lang untier Analphabeten bleiben, der anderen, lebens-
länglich Aussätziıgen eine Mutter se1in, dem anderen, 1mM Hundeschlitten
die wenigen Eskimos heimzusuchen. Dem Stärksten aber unter unseren
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Glaubensboten rau Z jedem orgen ber dem Altartisch ın
einem Zimmer an der Sahara das Wort lesen: „Ich bın Miss10-
Nar Jesu Christi MU. eın pIer werden WI1e er.  c
Niemand nımmt Ihnen übel, WEI1LI S1e aui d1ese harten one mıi1t dem
Wort der Jünger des Herrn antıwortien würden: „Diese ede ist hart, WeI

ann sS1e horen?“ (Jo 6, 61) ber fühlen Sie nicht elbst, daß heut-
zutlage L1UL noch christliche eugen gelten und wirken können, die VOL

er Welt Bekenner und zugleich Frohboten SInNd, die bereit SiNd,
sich aIur totschlagen lassen? EKın Glaube, der nıcht DIS 1ın diese 1eie
rel|  '9 ist une  '9 ist L1ULr überliefert, aber nicht eingewachsen. Und WEn

nicht ständig N  C umgemunz WwIird ın er. der jebe, mußten WITLr
uns das wahre Wort unNnseres westlichen Nachbarn TanCO1S aurıacCc g-
tfallen lassen: „Wenn WT icht VOL 1e brennen, mMmussen andere

sterben!“
In diesem Augenblick stellt möglicherweise elNner VO  = Ihnen die ra
arum 1n die erne schweifen, WEeNnNn das ute 1€. nahe?“ Wir
en doch bel alle an voll damıit tun, Abtrünnige heimzuholen,
andsiedler des Christentums wieder ın C1ie lebendige Mitte der Kirche
bringen Laß Coch dem Hındu SE1INeEe Götter, dem Airikaner sSe1ine Geilster-
elt und dem Japaner sSseınen hintoschrein! Die Antwort darauf über-
lassen WI1TLr dem errn selbst „Ich bın der Weg, die ahrheı un das
Leben“ (Jo 14, „Geht 1n 1n alle Welt und predigt das EKvangelium en
eschöpfen!“ (Mk 16, 195) Wenn das der des Herrn 1ST, dann hat
e1inNne mens: verständliche ra durch Ihn ihre gültige Antwort
gefunden. 1nNe ırche, deren Haupt Er 1St, eine irche, die „DeInN Keibs
ıst (1 Kor 10, 17), annn also nıicht anders qals Seinen Auftrag ohne Kritik
und Diskussion eriIiullen bis Cas Ende der Zeiten. Wenn sS1e wahr-
hait und glaubhait „Le1b des errn  06 bleiben WillL, dari S1e S bloß die

en erhalten, die inr als Glieder zugewachsen sS1nd 1mM auie vieler
ahrhunderte Nur ist das Wort des Airikaners Augustinus be-
greifen „ Willst du T1STUS lieben, MU. deine 1e sich ber den ganzen
Tels erstrecken Die Glieder Christi S1INd überall ın der eit“ (in Ep
Joannıs ad Parthos, Tr A, I
Die Liebe, VO.  5 der 1er gesprochen Wird, 1st W1e eın Er wird groß
1m Nest. Darın aber 1€. m1t gefialteten Flügeln Die aber S1Ind be-
stimmt für den Raum, den nendlichen Raum So ist mi1t
1e Sie mMag ihr Genügen en 1ın Cden 1er anden ber dann 1st

1e nicht größer als das Nest, ın dem WITL ruhen. Das est ist
Warm, der Kirchenraum 1ST temperl1ert, WI1TLr können darın 1ın unNnserm

ruhigen W esten Gott standesgemäß un würdig dienen. ber ob WITL
darin Flügel entfialten können, ob WI1TL ber das wohlgebaute est hinaus
die Räume und Menschen suchen, die auf warten? WITL ın
Beten SOZUSagCNH eın Weitwinkelobjektiv eingebaut haben?



Viele, Cdie der Welt uns kommen, ermıssen das bel unNs. Der
enschenbruder aus KFormosa mußte UNS „Auf Kormosa bın ich

stundenlang gelau{fen, Z eiıner irche kommen. In Deutschland
gehe ich 1n keine irche mehr  c. Eın Indonesier erklarte „ s War fast
eiıne Pilgerfahrt, als ich nach Deuts  and kam, ın das 1te christliche
Abendland In ‚eıner eıma g1ibt © 1Ur wenige christliche Familien.
Der Gedanke machte mich glücklich, ın einem olk eben, das VO  ®

der ahnrneı des Evangelıums urchdrungen WAar. Je mehr 1NAdrucke ich
aber 1ın Deutschland bekomme, enttäuschter bın ich, W1e Ta  0S
und lau viele Menschen das Christentum en Meiıne idealistischen Vor-

stellungen elen wıe eın Kartenhaus zusammen.“ OD WIr diesen
verdient aben, das ıst Gewissensfirage jedes einzelnen VO uns.

Im .etzten Jahr durfte ich VO eılıgen ater das Wort hören „Germa-
nıa bravo!“ Hof{ffentlich verdienen WIr d1ieses Lob Von ihm wıssen
WITF, daß iıcht mehr chlafifen kann, wenn die Missionskirche
enkt Besorgter ann eın ater sSe1In. Am Abend der Eröfiinung des
Konzils ın Rom hat der apst, der ın seıner undiplomatischen O{ffenheit
eın Seelsorger geblieben 1ST, Tausende VO OoOmern aut dem Petersplatz
gegrüßt, die m1t Fackeln gekommen en.,. „Secht doch, der Mond ist
aufgegangen; freut sich Ww1e WI1r ber das große Ere1igni1s. eht u  -

nach ause und drückt EUTEe Kiınder euch! Ddagt ihnen Das ist der ruß
des Papstes
Wenn Sie ater oder Mutter sind, w1ıssen S1e besser als ich, Was das be-
eute Ihr eigen Fleisch un! Blut utLwar 1ın Herznähe en das
Jlück 1St unbezahlbar Wenn S1e bel diesem lück zugleich Ihr Herz 1NSs
e1lte halten diesem W eltmiss1ıonssonntag un imMer dann sind
Sie Blutspender {ur Ungezählte, Cd1ie der Herr gernN, aber icht ohne uns

für das ewı1ge He:il erlösen aM Amen



VORBEMERKUN G DER SCHER  TITUNG
Der Autrtuf des Heiligen aters, muıt dem WIr das vorliegende eit egın-
NEeN, gab muit seinem nachdrücklichen Hinweis auf das ITugendleben und die
besondere Beru{fstätigkeit der katholischen Ordensschwestern die Veran-
lassung, weilere Arbeiten diesem Thema zusammenzustellen Es handelt
sıch dabei Grundlagen für Iruchtbare Diskussionen, die WITLT als solche

würdigen hıtten Einzelaussagen der Referate wird INn 1MmM Zusammen-
Ahang richtig verstehen.
H. Dr RobDert OoOda OSC hat fIür sein Reierat, das aut der

Arbeitstagung des Päapstlichen erkes tur Priesterberulfe IM Sept. 719692
gehalten hat, möglichst GENAUE Statistiken erarbeitet, die eT erklärt und
auswertel Dadurch werden die Ursachen des achwuchsmangels und
wichtige Fol  n füur die Tatiıgkeit der en und Kongregationen
auigezelgt. Miıt Interesse WIrd InaN auch die Ausiührungen der Bundes-
führerin der Katholischen Frauenjugend, Fraulein Theresia K
esen Dr. Hermann lenger S5SR, Professor Iiur Psychologie
und Padagogık In arIs Inn, ist den Lesern UNSeTeT ORD  RRE-=»-

hereits UIC| SeINe Abhandlung „Psychologische ToDIeme
des Ordensberultes  4 (OK 1962 3—6 IN er Erinnerung.
Wır danken FriI Theresia auser und den hochwürdigen Herren Reieren-
lIen und holften auf wellere Beiträge und au[f e1InNe ICge Stellungnahme
diesen Jlebenswichtigen Problemen UNsSseIrer klösterlichen Gemeinschaften

Um dıe Behebung UNSCYES Nachwuchsmangels mMl besonderer
Berücksichtigung der Schwesternorden und der Krankenpflege

Von Dr Robert Svoboda OSC, Freiburg/Br.
S'TATISTIK ZUR ACHWUCHSLAG BEL DEN DEUTSCHEN

KLÖSTERLICHEN VERBÄANDEN (Bundesrepublik)
er den 1 Brüderorden g1ibt 1ın der euts:!  en Bundesrepublik

deren W achstumsentwicklun verlief
1954 630 Niederlassungen, 1961 747;
1954 5 600 Patres, 1961 6 171;

1961 6171954 350 eriker,
Bei den zeiıgte sich olgende Entfaltung:

1954 B Z Niederlassungen, 1961 005;
1954 U °” 206 western, 1961 09° 996;
1954 373 Novizinnen, 1961 105;

azu waren  H noch zählen 1961 insgesamt 9838 Niederlassungen
mi1t 15 529 Schwestern und 254 Novizinnen VO  5 deutschen en 1m Aus-
land



Der Bestand 1st 1mM ganzen also nıcht zurückgegangen, ohl aber VOeI-»-
schieden entialtet Be1l den Schwesternorden 1M CNSeETEN
Sinne nahmen die Niederlassungen 11,5 “/9 (° die chwesternzahl

7,6 9/9 Z ingegen Abnahme der Novizinnen 41,3 909
Bel cden er. sich e1INe Abnahme der Niederlas-

2,9 0/9 (214), eine Zunahme der Schwestern 1Ur 1,5 ”/0, eine
Abnahme der Novizinnen 18,5 9/9
Bei den genossenscha{ftsähnlichen Ve 1g C&  — mit Gemein-
schaftsleben und Diözesanapprobation e1nNe Zunahme der Niederlassungen

27,4 9/9 (192), der Schwestern 96,6 O/9 (2245) un: der Novizinnen
0,3 0/9
Die agen el den Niederlassungen 1953 mıit 248, bei
den Schwestern 1941 mıt 97 716 unı be1 den Novizinnen 1935 mıiıt 4838
erglei  SWeılıse selen einander gegenübergestellt:

1932 1a Niederlassungen,; 1960 053
19392 E 5325 Schwestern, 1960 93 Z
1932 6 953 Novizinnen, 1960 264

Die Verhältniszahlen der K athoölıken PrO Schwester
1915 376 1932 280 1933 231 1959 291
Die S ann deutlicher gemacht werden bei den
carıtativen Genossenschaften: egenüber VOL 1933 insgesamt 6000 bis 7000
Nachwuchs (Kandidatinnen unı Novizinnen Z  men) verzeichnen WITr
1ler 1946 025 Novizinnen un' 569 Kandidatinnen,

1947 130 Novizinnen un:' 2937 Kandidatinnen,
3—19. jährlich rund 500 Novizinnen un: 200 Kandidatinnen,53— 19 jedoch 1Ur noch ]e 900 Novizinnen und 200 Kandida-
tinnen.
1961 587 Novizinnen nd 301 Kandidatinnen.

Der Rückgang wird nunmehr auch bei den Kandidatinnen STAr spürbar.Die 1i verändert innerlich den Bestand 1956, also
schon VOL G Jahren, ın insgesamt 213 Genossenschaften mıiıt 95 321
Mitgliedern noch //9 (anstatt 63 9/0) unter 50 Jahren, davon Zl 9/0 untier
4.() Jahren! ingegen A 9/9 ZWischen 510 un 60 Jahren, 13 / zZzwischen
60 un 70 Jahren, 9 9/9 zwiıschen 70 80 Jahren 55 9/0 (ansta37 7/0) d D3 000 Schwestern ber 50! und eın Drittel abgelöswerden, VvVon denen U eın Neuntel tatsächlich erseizt werden annn
Um bedeutsamer wird C(1e rage, d1ie NO täatıgen chwestern ın
geS GiLZ-T sind: In der Krankenpflege 33 233 (ausgebildet 23 000), davon
10 H98 ın behör:  en Einrichtungen; 1n der Haus- und Landwirtschaft
ll 567 @ 204); 1ın der Jugenderziehung 12 000 (1 500); Schulen 5 200
(1500); ın der Verwaltung 53000 (540); 1n der Öffentlichen Fürsorge 1600

und ın der Seelsorgehilfe 1203



el n d näher tun haben die Schwestern Drn 1ın 4B ka-
tholischen Krankenpfliegeschulen mi1t 099 Plätzen 182 geistliche nd
27 Wwe Kräfite), ın 0 Vorschulen un ın 43 Kinderpfilegeschulen,
insgesam 299 carıtatıven chulungssystemen bZw. 5351 Bildungsstätten
nıt 16 666 Plätzen (1 185 geistliche un 004 weltliıche)

DER ACHWUCHSMANGE UND HINTERGRUND
D e besondere Arbeitsnotstand 1n der Krankenpflege
Der Notruf nach mangelnden Kräften, bzw ach staärkerem Nachwuchs
wird nnerhalb der en un der weiliblichen Sozlal-Berufe stärksten
aut Cdem Gebiet Cder ke erhoben, der geistlichen W1€e
der weltlichen Die Sprecher sind VOL em Cd1ie Ärzte, die Mitverant-
wortlichen für die Anstalten VO  ; den Carıtasdirektoren bıs den Haus-
oberinnen, un natürlich d1ie Gründer Kinrıchtungen autf ihrer
Suche nach entsprechendem Personal. Die Hilferufe der wahrlich eben-

bedrängten Ordensleitungen wurden zumındest vorläufig noch icht
aut vernehmbar. Jedenfalls wird Cder Nachwuchsmange: einstweililen

eher als nd empIunden unı noch iıcht sehr als
Man wagt vielleicht auch noch gar nicht, dem ZW el-

fellos 1ın ang eNindlichen Leerlau aszetisch-religiöser Art offen 1NSs (e-
sicht sehen, zumal Ma.  ; sich ihm gegenüber auch eın rechtes Mittel
weiß.
Je mehr sich NUu: Cl1e katholische Ireie Krankenschwester auch als Ablöse
abberufener Ordensfrauen in übernommenen Eınsatzen bewährt unı
durchsetzt, Je mehr auch TOLZ er Ver-Anstaltung freie Gemeinschaits-
formen 1mMm weltlichen Raum heranreifen, desto mehr droh der an e |

Ordensberufen 1mM allgemeinen Bewußtsein zurückzutreten.
Das ist uUINso eichter möglich, als selbst der Klerus seit einiger e1it
Ordensstand weniıger interessiert 1st, die carıtatıv-seelsorglichen Belange
als solche 1ın irchliche Kreisen ın eın ungewisses Zwiıielicht geraten sind
un das Laienapostolat vorerst noch EeXteNS1V zunehmend erlebt wird.
Kundige w1lıssen allerdings, W1€e sehr auch der
SternNsSstTand VO  - Nachwuchssorgen un VOL em VO. angel
qualitativen ührungskräften bedroht 1st. Vielleicht verringert sich dieser
Bedarf, Wenn Cd1ie Ver-Anstaltung der Krankenpf{lege, Cd1ie onjunktur-
periode mi1t ihrer übersteigerten Spezlalisierung un die familienfremde
Kollektivierung der orge den Mitmenschen e1INes ages zurückgehen.
ber WITr w1ıssen vorläufig nicht, ob un Wann eine solche Rezession W1e-
der Krafite freı werden 1äßt Inzwıschen dürfte auch imMmmMmer aussichts-
loser werden, mi1t der jetzt noch vorhandenen Geheimreserve jener Schwe-
STern rechnen, die nach ihrer Diplomierung Urc Eheschließung der
Berufswechse vorläufig aus der Krankenpflege abwanderten un nicht
mehr ZUr Verfügung stehen.



Erklärlıcher RÜC  ang der Ordensberufe
Wır konzentrieren unNns hler zunächst autf die Nachwuchsirage der Or-

namentlich I Cder Krankenpilege el erhebt
sich ogleich die Tage, ob der KRückgang der Quantität uUuNnseTer rdens-
schwestern nicht auch als verständliche Zurückschraubun. eines rüheren
Überhangs oder SONsStwI1e wenigstens als einigermaßen normaler Vorgang
verständlich gemacht werden MU. Jedenf{falls scheint dieser Ruückgang
1n der Zahl schon durch das Auitreten und nwach-
SeN der We  en Sozialberufe unı spater der Instituta Saecularila. Es
g1ibt TUr das christliche Sozlalengagement £e£1nNnes Jungen ädchens seıit ber
30 Jahren nicht mehr NUur die rühere exclusive Möglichkeit des Ordens-
monopols, sondern e1Nne

Ebenso 1st der Rückgang verständlich angesl  S der ange üblichen 111=
SCl Kräfte-Vergebun der en alle mögli  en ufgaben und atig-
keiten. Bel dieser Ordenspolitik Cder Streuung 1st oIit als ethi-
scher Antrıeb wirksam SCWESECNH.: ‚a  en es werden‘“; ber mıiıt der
e1t verlor die Ordenstätigkei durch diese Verallgemeinerung ın INanl-
chen Teilen Cdoch Gesicht und der edeutung jeder Besonderheit.
Eın beträchtlicher 'Te1l der Schwestern gerıet aut diese Weise außerdem
1n die Position der Domestiken, die inzwischen bekanntlich weitgehend
durch die Technisierung des ausnalts und durch eiNe veränderte Eın-
schätzung bei der Jugend beeinträchtigt worden ist.
eNSsSo zwangsläufig ist der Rückgang der Ordensberufe als olge des

bedeutsam verringerten Geburtenreservoirs. Das wurde
1n den etzten Jahren der Wirtschaftskonjunktur umso spurbarer, als sich
1M umgekehrten Verhältnis die eru{fs- und Au{fstiegsmöglichkeiten für
die heranwachsende Jugend vermehrt aben, mi1t Ausweichmöglich-
keiten 1mM Auslan' ußerdem soll icht übersehen werden, daß die weib-
ichen en noch verhältniısmäßig weniıg
für Jüngere Jahrgänge VOTLT dem (vorverlegten Entscheidungsalter ge-cha{ifen en Es fehlt weithin geradezu eindrucksvollen, DZW. er-
folgversprechenden Anstrengungen Kontaktgewinnung und Beeinflus-
SUnN, der weiliblichen Jugend als mO  en Nachwuchs

kann eın Zweifel se1n, daß der an Cder
e  C 9 die kirchliche orm des Ordensstandes, die ebundenheit unı Ge-

meinschafft, se1it mehreren Jahren nicht mehr W1e früher auf Verständnis
sowochl el Jugen  en wWw1e bel Erwachsenen rechnen können, sondern

Gegenteil vielfach kritisiert Unı abgele werden. Damit äng ZWel-
fellos auch die bereits emp{findliche KTrIise der Schwesternseelsorge —_
InNeN,; jeden{falls ist dem Klerus, namentlich den Jugendseelsorgern der
Hinweis auf den Ordensstand heute nıcht ohne welteres eläufig.
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Warnung VO falsc  en Gesichtspunkten n OE
Stellen WI1r Z  ar esseren Klärung aber auch olgende Gesichtspunkte
heraus:
EWL. die en SiNnd Zanl und inrer Bedeutfung stark zurück-

Das ist jedoch nicht überall und ın gleicher W eıse der Fall Im

Gegenteil: WI1TLr en insgesam och n1ıe viele Ordens-
gehabt Ww1e heute Die Klosterirauen sind erst jetzt fast

überall auti der Welt verbreitet. Gerade die caritatıven en en erst
1ın dieser Prägung auch bei den arbıgen Völkern verwurzelten kıngang
gefunden. Jedenfalls ist diıe Z S A der en nicht vorbel un
das Ordensprinzip 1st qals solches nıcht abgetan
Der Rückgang des Ordensnachwu:  Sses 1ın uNnNserIell Jahren 1st offensicht-
lich nıcht sehr die @i Nner Schuld und des eigenen Ver-

Selbst e1m vollıgen erlöschen VO  > ganzen Genossenschaiten äabt
sich ı0al der Ordensgeschichte icht immer eine persönliche der kollek-
t1ve chuld feststellen. erll! g1ibt C auch 1er ezeıten und Verlage-
rungen, Iypen und Gruppen kommen oder verlöschen, die rucht-
barkeit der Landeskirchen verschiebt sich, manche en elen un 1al-
len bekanntlich harter Unterdrückun oder außeren Umständen ZU. Op-
fer, wieder andere versickern autlos 1n Bedeutungslosigkeit und Un-
ruchtbarkeit Geheimnisse der Vorsehung, die ufru{ft un beruft, W1e

ihrem iıllen un dem Bedarti des Gottesreiches entsprechen mas SO
manche Entwicklung innerhal der Kirche entzieht S1. unNnseTrTer Beur-
teilung un Beeinflussung.
Gerade Cd1e carıtatıven en en ihre I für die
jeweils mehrere (jenerationen bıs AA usreıIun. als Iyp notwendig sind,
och nıcht abgeschlossen. Diıie Kirche hat ausdrückli betont,
daß ihre, 7zuerst mıi1t einem gew1ssen nbehagen un Mißtrauen betrach-
tete, Gründung sich nicht als Irrweg herausgestellt hat. irgendwo deut-
licher als 1ın der Ordenscarıtas entstand noch VOL der Wiedergeburt der
Pfarrgemeinde Z Adas eute bedeutsame el der sorgenden irche
f{Uür uNnseIie e1t m1t ihrer demütigen Mütterlichkeit, m1T ihrer volksnahe
Carıtas und Seelsorge, mi1% ihrer Weltmissıion.
Die Miısere des Nachwu:  es füur die Kirche ist N
1I7CNH dıe carıtatıve Tätigkel un eWwe  N gebunden,
WE S1e 1ı1er auch besonders schmerzli: empfIfunden wird un! selbst den
weltlichen Sektor der Carıtas In Mitleidenschait zieht. Auch die en
der Lehrtätigkeit un:' der Beschauung sıind gegenüber rüherer eit

verhältnismäßi noch e stärker zurückgegangen; bekannt-
iıch auch der Priesterstand als solcher Wır stehen 1er VOTL Entwicklungen
un Verlagerungen, d1Le sich nicht bloß cder Ordenscarıtas zeigen, un
deren urzel wwel tiefer 1e;



Allerdings ist der Nachwuchsmange der carıtatıven Genossenschaiten be-
reıits eiıner ernsten T1See geworden, nicht 1U für das AR=
staltenwesen oder für das Funktionieren Cder Carıtas, auch nıiıcht bloß für
die Tätigkeit der Schwestern 1ın eistung un:! freudiger Berufshingabe,
sondern auch für die en selbst Wenn bei unNsSs auf jede Wwester fak-
tisch E ber 1000 Katholiken Z  — OT, unı Verantworfiung entfallen,
ECMEeUTE bereits d1eses ahlenverhältnis offensichtlich eine untragbare
Relation un Belastung rst recht wird be1 den Schwestern ach innen
mehr un mehr eine seelische Überfragung, Müdigkeit un Überlastung
spürbar, Cie e1ne sinnvolle Verwirklichun des Ordenslebens Z Ziel der
Persönlichkeitserfüllun und Selbstheiligung nicht mehr als möglıch
scheinen äßt

He DIE EIGENTLICHEN
er reichende Ursachen der N.ach w uchs  T1ıs e
Wie schon erwähnt, ist der Nachwuchsmange der en zunaäachst u Ber-
lic d 0 und 1Ne Beeinflussung dieser aktoren ist uns NUu ın
begrenztem Maße möglich ewl en BA die massıven Unterdrük-
kungsmaßnahmen durch den Nationalsozialismus 1n Deutschland ebenso
aufgehört W1e Clie folgenschwere Beschlagnahme vieler Mutterhäuser und
Novizlate. Immerhin unterbindet die fortdauernde Bedrängn1i1s 1n anderen
Ländern un jedenfalls Clie Grenzsperre empfindlich den Nachwuchs AdaUusSs

Irüheren Zuflußgebieten (Oberschlesien, CSR, Südtiırol) Zusätzlich mag
die weltpolitische Uns!  erheit ber der Zukunft unı Cie allgemeıne Le-
bensangst weiterhın die Entscheidung VO  - manchen Eltern un ihren
Töchtern für den Ordensstand erschweren.
KEıs wirken überhaupt einflußreiche ozlal-psychologische Fa K-
oren mi1ıt die ordensfeindliche Beeinflussung der eutigen Eltern ın
ihrer S-Jugendzeit, Clie vielfältige offene un! unterirdische Propaganda

Kirche und Christentum ın unseren agen, der zweifellos stan-
dig zunehmende ntiklerikalismus 1n un außerhal der Kırche, die allge-
meine relig1öse Verflachun und S11 Zerstörung. Die ethischen (Ge-
fahren unserer Konj]junkturperiode: Sexualismus un Materialismus, Kgo-
1SMUS un!' pferscheu, Bequemlichkeit, Lebenshunger un Genußsucht,
SsSind sicherlich keine gunstigen Voraussetzungen für das Engagement ım
Sozialberuf un erst recht nıcht für die Berufsgnade.
ewl schreckt auch mancher Eindruck ab
Absonderlichkeiten In der Tracht der 1n der Namensgebung, Muffigkeit
oder ungesunde Askese, Ärgernis un ersagen Einzelner, nNnervose Ge-
reiztheit der Überarbeiteten, Tratsch un Kleinlichkeit, gewlsse Praktiken
un: iken, verzopifite ewohnheiten un!' allgemeine Schwerfälligkeit.
Ebenso annn sich hinderlich auswirken C1e wachsende Mechanisierung des
carıtativen 1enstes, die Technisierung der Krankenpflege, Cdie olksent-
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fremdung der Orden niolge 1Nres Abzuges AaUS Kleinstellen auft dem
an und 1m ©  €, ihr Hinüberwandern ın die großen Anstalten und
Sanatorien, ın deren verborgene Kanzleien un Laboratorien.
Vielleicht wirkt sich doch be1 den en selbst auch anches Res

aus der Verfolgungszeift, die urm-Psychose, der Selbst-
sicherungswille noch 1iImMMmMer konservatıv AU:  N In diesem Zusammenhang
muß daran erinnert werden, daß die eisten Genossenschaften Aaus jenem

ahrhundert kommen, das mi1t dem Blick ach uückwarts reaktionar
achte, 1ın der schöpferischen Phantasıie mehr fÜür den NOrke Rand
begabt Wal, nıicht aber fÜUr den Kern, un sich kirchenpolitisch vorsichtig
defensiv zurückhielt Von er steckt uns der angel Schwung 1M-
TTr noch ELWwWwas 1n den 1edern
In diesem Zusammenhang ist auch darauftf verwelısen, daß die CAhAWEe-
stern-Genossenschaften mi1t dem weitgehenden ergang 1n die CL
päpstlichen Rechtes 10L raulic Eigenverwaltung gegeben
wurden. S1e en darın angesichts der organisatorischen und wirtschaft-
lichen Anforderungen der etzten Jahrzehnte Ungewöhnliches geleistet.
el ist aber zweiftfellos der Kontakt Z d1iözesanen irchenführung, ZU.

Seelsorgeklerus un ZU katholischen olk etwas gelocker worden. Wiıe
der Tanl entsprechen mag, bildeten sich bald größere Konzentrationen

STAr besetzter Kommunıitäten, traubenförmige usammenballungen mi1t
vielfältiger Verflechtung, e1INe fortschreitende Domestizıierung m1t aus-

führlichem Reglement bis ZU kräfteverzehrenden Sauberkeitskult, eiIne
orlıebe A0 G'Ghetto miıt er möglichs wen1ıgen Mitarbeiterinnen
weltlichen Standes, der unausgesetzte au und Zubau weitschichtiger
Anstaltskomplexe und darın e1inNne zunehmende Arbeitsteilung un Spezla-
lisierung, e1INe weitgehende Bereits  afit AA Od1enz gegenüber außer-
kirc)  1ıchen Auftraggebern, eine betonte Legalität egenüber den gesetz-
lichen und bürokratischen W eisungen, e1N'e Entfremdung aus dem irch-
lichen Lebensbereich.
Aus emselben Untergrund raulicher Veranlagung mögen desgleichen
enispringen d1ie starke eitonun des Fleißes, der ult der TDeEe1tsam-
keit, d 1 e 1 [D d1e doch stark diesselitige
Wohlfahrtsmystik, die reglementierte Sicherheit Tüur die Schützlinge, der

Sozial-Eudaimonismus unserer carıtatıven orge, Cdie innere Bild-
un: Gesetzlosigkeit mancher Berufshingabe, die Getriebenheit des Eilfers,
die Selbstvergessenheit gegenüber dem eigentlichen Z1iel des rdensle-
ens Kein Zweifel, daß sich der eZzu. ZUIN Gottesreich, aber alııch ZUr

persönlichen Heiligung, dabei verwischen muß un mitunter 1U  — mehr ın
psychologische inzelakte verlagern ann
Das ist INSO edeutsamer, als d1ie carıtatıven Genossenschaften Se11 lan-
SC einem In der weltlichen Führungsgruppen
ihres  - Tätigkeitsbereiches ausgesetzt sind: den ehNnorden der Bürokratie



der Sozlalversicherung den Arzten den Dozenten ihrer Fach-
schulen den weltlichen Sozilalberufen den Ansprüchen ihrer
Schützlinge Das Gesetz Cdes Handelns, die Methode ihrer Carıtas, der g_
Samte Lebensstil, die innere Antwort ın der aszetisch-ethischen Haltung
ist nicht mehr BUE AauUus den ÖOÖrdensprinzipien selbstverständlich Uun! Cdamıit
eindrucksvoll werbend, sondern MUu. täglich VO  - den einzelnen Schwe-
StTern ın einem wahren ompromiß erarbeitet un durchlitten werden.
Das Unbedingte, Grundsätzliche, Großartige und indrucksvollste der
Ordenshaltung trıtt el naturgemäß zurück. ar be1 der Barmherzi-
gen chwester mMuß heute oft d1e lassische Einfachheit ristli-
cher Barmherzigkeit m1% Schulung, Konvention, Höflichkeit, 1plo-
matıe, mi1t „der lughei dieser eit® durchsetzt werden; einer „Welt,
C1e offensichtlich WITLT un elk 1mM en leg
So MUuU. C1e carıtatıve Ordensgruppe VOTr er ugen, vielleicht mehr als
eine andere, mıiıt der stetifen Versuchung C erweltlichun
nd mıiıt der ebenso unausgesetzten Aufforderung ZAUE erDrau: fertig
werden. Ihre Prinzıpıen scheinen oft geradezu ZUFÜü  estaut; mM1ıtunfier
Uussen C(1ie moraltheologischen Grenzen ihrer Cooperatıo materilalis
directa ei indirecta kasuistisch überprüft werden. Der neuzeitliche Gesetz-
geber un der moderne Mediziner hat Cden en Cdarın 1MMer wlieder
schwere Sorgen bereitet. 1eSe Kon{liktsituation wı1ırd auch der Außenwelt
deutlich und wirkt naturgemäß bei der allgemeinen heutigen ethischen
Unsicherheit icht anzlıehend.

Geistige Grundlagen und ihre EeTWirkKklıchun
Es scheint jetzt der Augenblick einer nd >

nung und geistigen Auseinandersetzung 1M Ordenswesen eKOom-
INe  3 Wie ach jedem Krieg klingen sowohl die Jahre der No(t, der TUmM-
INer und des mühseligen Wiederaufbaues, W1e d1ie TE der Konj)junktur,
der Genußfreudigkeit und des Materialismus einmal langsam aus. Das
Leben normalisiert sich cdann mehr und mehr, und findet seınen STO-
Bßen Gesetzlichkeiten zurück. Da und dort WwIird bereits SOgar eın reaktio-
narer Regreß, wenn auch In modernen Formen, spürbar. icht TI die
ırche, gerade ın den neuerdings sehr betonten Bereichen der Seelsorge
und Caritas, auch A1e carıtatıven Genossenschaften gehen einer wieder-
aufblühenden Entfaltungsmöglichkeit entgegen. elche Anliegen
grundsätzlicher Natur egen sich da 1ın uNnseTrenm Zusammenhang
nahe?
Die theologische Grn  egung (des carıtatıven Ordenstyps ist
offensi  lich noch nıicht fertig ausgearbeitet. Die Verö{ffentlichungen AL

Theologie der Carıtas Keller, Noppel, eber) sind se1it Jahren stecken-
geblieben, und Z Schwestern-Aszese en sS1e vielfach auftf anderen Vor-
aussetzungen Zürcher, eyer) Ausgehend VO  _ Jo (1—17 unı dem
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Johannes-Briefd, mi1t R6 12 und KOr 13, anschließend VOL

em Tanz VO Sales, Sailer, ewman, sollte sich zielbewuß e1nNn  !

einschlägıges heologisches CeCHTI1ittiuUum entfalten, das VO  5 den
Mutterhäusern eriragt, gefördert und ausgewertfet werden könnte. 1el-
eich ware zunächst eın Anfang Zı machen m1% einem Leitfaden {ur Xer-

zıtıen, m1t Unterlagen TUr Cl1e monatliche Greisteserneuerung, m1t dem
USTaus der Betrachtungshilfen, mi1t entsprechender NKEe
unseTrTer Schwestern-Zeitschriften.
Angesichts cler wieder zunehmenden Konkretisierung des Denkens mi1t

personalen Vorstellungen braucht fUr d1ie nächste Generatıon aber
nicht 1Ur e1n geschlossenes theologisches System, sondern auch S

lic C Langam wird Zeıt, die Caritas-Heiligen wieder
1Ns rechte Licht tellen; 1mM euts  en Raum ZU. Unterschied VOINl

Frankreich un talıen hat INa  b diese geschichtlichen Ausprägungen,
auch die zahlreichen Gründer-Gestalten des Jahrhunderts Zzweliellos
vernachlässigt nd unterschätzt. (Vgl Robert Svoboda „Bilder der Liebe“,
Regensburg 1958, Verlag Hr Pustet; und 99  eilıger fUr Hiıer und eute  “  9
Freiburg/Br. 1958, Kamillianer-Konven Es sollte mehr ges  ehen, C(as

anregende eisple: vorbildlicher Mitschwestern auch aus unNnserIelnl agen
wach halten unı die Kette zwischen den Generationsfolgen fester

1eben Andererseits mußten WI1r se1it der enschwerdun des
Gottessohnes In £e1SNEel und 1e noch tiefer Cas Geheimnis der

auch bel den zermüurbt überreiztentausend Menschlichkeiten,
Mitschwestern überdenken und achten

CAT1STUS, der Herr, ist jedoch das etz bestimmende Leitbild!
Die Frömmigkeit der nächsten Jahrzehnte wird christozentrisch bestimmt
sein! Wie die anderen Ordensgruppen, en auch Cd1e caritatıven (ze-
meinschaften ihr zugeordnetes Christus-Bild: ist ohl
der Heiland als solcher, der den Spoliatı 1ın supranaturalibus
sich selber als abe schenkt und den Vulneratı ın naturalibus das e1l
vermittelte. Vielleicht wird hierbei eine Weiterentwicklung der Herz-
Jesu-Verehrung efruchten helfen. Auch WUr:  A  de sich lohnen, die Selbst-
zeugNnN1SSEe Jesu 1m Sinne dieser barmherzigen 1e und Cd1ie zugeordne-
ten Hinweilise der Apostel als na Charta der Schwestern
zustellen, Ww1e ich seilnerzeiıt ın den „100 Säatzen füur Oberinnen“ VeI'-

suchte! (Vgl auch meiline ammIl1un. „Christus un die eladenen  “ Her-
der, Wien
nlıegen nd der edQurien
zweiftfellos einer verstärkten Inıtiatıve VO  5 Seiten des Klerus Den carıta-
tiven Genossenscha{ften fehlen meıist die zugeordneten, bilateralen Män-
nerorden. Wenn schon jeder Apostel e1n Gehetzter 1st, annn erst recht
die Tau 1n ihrem Selbstverbrauch des seelsorgerischen Beistandes be-
sonders würdig un bedürftig werden. Wird unNns nicht überhaupt 1ın der
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nächsten Ze1t die orge den kostbaren Einzelnen, e1ine echte ite,
die intaktgebliebene Minderheit stark bes:  aIitıgen muüssen? Die Phase

des kolle  1ı1ven Minımalismus 1öst sich auf Allerdings werden die Orden
mı11 den Auswirkungen d es Priestermangels weiterhin rechnen en
un sollten deshalb auf eE1Ne Erganzung durch gute Selbstseelsorge sınnen;
vielleicht wird In manchen Ordensgemeinschaften die Sorge die Mit-
schwestern, die Veraniwortiung fÜr das Hauspersonal, die UCKSI]1! auf
die Ältergewordenen och icht erns g (Vgl hierzu auch
Me1lne „Altersseelsorge“, Auer, Donauwörth
Jede Ordensgruppe hat sich m1t der eit eınen S
Um geschaffen aten OSB, Tertiaren OFM, Kongregationen
USW.). Erst recht benötigen d1ie carıtatıven en solche Mitarbeiterkreise
und (G‚emeinschaften ordenszugewandter Helferinnen, ohne die WI1TLr —

SCTE ufgaben Sar nıcht mehr meılıstern könnten. ECWl1. jeg der Hrau
e1INe solche Organisationsform wen1ıger  9  * auf ihr eigenes Hauptamt kon-
zentriert, vernachlässigt S1E eher das £EDECeN- und Ehrenamtliche, un die
Wwe Miıtarbeiterin wıird VI1eltIaCl noch als Konkurrenz angesehen.
ber weder Apbostolat un: Carıtas noch Streben nach standesgemäßer
Vollkommenheit sind Ww1e gesagt heute eın Monopol der rden, und
sozlale Vorbehalte AaUS Ressentiment en uns gerade innerhal der
iırche icht Deshalbh ollten WITr auch VO  5 selten der en
mithelfen, den noch immer ähmenden f3 S der weib-
ichen Sozilalberufe zielbewuß überwinden un einer echten Be-
rufsgemeinschaft der katholis  en Krankenschwestern mitzubauen; S1e
wird uns Früchte einbringen.
Kon  re Bemühungen und Versuche
Auft diesen mehr allgemeinen Voraussetzungen ware notwendig, un-
ETE speziellen jiel zielstrebiger
un wirkungsvoller gestalten. ott ruit EWl auch heute un! MOoOorgen,
aber uIien und Hoören andern siıch ständig. mMmMer wieder ın der Tdens-
es gab schon als Kindesüber-
gabe; heutzutage ann ernrst recht nıicht untätıg gewarte werden, ob
Zwanzilg]ährige spätberufen VO.  5 selbst uUuNsSs kommen. Im Zug der Acce-
leratıon des Jugen  en Reifens scheint das Entscheidungsalter bekannt-
lich vorgeruckt, un! deshalb mMUu. die 19(6 zwischen chulentlassung
un Ordenseintritt besser überbrückt unı abgesichert werden. Daraus —

g1ıbt sich einerseits die Notwendigkeit, ın P  E hin-
einzureichen und andererseits mehr 1g entwik-
keln
Es sollte jedoch auch iıcht üubersehen werden, daß viele Frauen heutzu-
Lage eETST ] ım er VO DiS 35 Jahren ihre eigentliche
Lebensentscheidung fällen Dann hat sıch nicht NU geklärt, ob die Ehe



für S1e 1ın Betracht omm , sondern auch, welche Beru{fstätigkei und
Lebensform ihnen zusagen annn In früheren ahrhunderten en
manche en Frauen 1mM reiferen er und Wiıtwen geradezu bevor-
zugt ECWL1. rgeben sich zusätzliche TODlIemMe bel der Aufifnahme lebens-
erfahrener und berufstüchtiger Persönlichkeiten, aber deren gemäße
Lösung scheıint der Mühe wert. Um mehr, als die meisten Ordens-
schwestern heute aut vorgeschobenen Oösten ıin gelstiger Dıaspora ohne-
hın auf Bewährung, Verantwortungsfähigkeit un Erfahrung angewlesen
S1INd
In diesem Sinne mMuUu versucht werden, zunächst ganz allgemeın dje en
schätzung des Ordensstandes durch die Seelsorger 1m atho-
lLischen olk besonders be1 der Jugend und ihren Eltern en
e1 ann INa  - Sewl. auch heutzutage aufbauen aut der Pflege des K
Le- un Apostolats-Gedankens, Cdes en ınn und Strebens, des Jung-
fräulichkeitsideals un cder sozlalen Mitverantiworiung. Als welterer
Schritt ware ]jedoch notwendig e1ine modern gestaltete und gut dosierte

C un Orientierung ber Wesen, Bedeutung und
Tätigkeit der Orden el sollten nıcht S Drucksachen Versand un:
Verteilung elangen, sondern auch cdie Schwestern selbst Wort kom-
1H@T); Man mußte natürlich solche Werbeaktionen e1iflich überlegen, Z  —

rechten Zeit ansetizen und modern gestalften. Geschmacklosigkeit unı (7e-
schäftstüchtigkeit sind el sorgfältig vermelden; ebenso e8(5 zersplit-
ternde Förderung NECUeTr Zwerggründungen. Zweifellos empfiehlt sich 1ın
diesem Zusammenhang die F m1t dem ÖOr-
densstand sowochl bei festlichen Anlässen Ww1e Einkleidung USW., W1e eım
Praktikum ın gut geführten klösterli  en Anstalten. Auch die Teilnahme
VO  5 Ordensschwestern caritas-seelsorglichen Schulungen, ursen, Ta-
gungen unı Ausbildungen ann sich gunstig qauswirken.
Namentlich bei Exerzitien und Einkehrtagen ergibt sich ann die ele-
genheit ZUC Beratun solcher, die als achwu: 1n Betracht
kommen. Man sollte ernstll: Cdavon Abstand nehmen, Ungeeignete
fördern, der unentschieden ängere Zeit mitzuschleppen, SOWI1e eın emMP-
fehlendes Sittenzeugni1s IUr Unbekannte oder offensichtlich Untaugliche
auszustellen ıngegen müßten WITLr mehr Mühe geben, wirklich Be-
rufenen geduldig und einfühlend ber d1ie Anfangsschwierigkeiten hin-
wes helfen Be1l solchen, die noch sehr jung oder ar sind, wird
notwendig se1n, S1e anzuleiten einer rechten Ausnützung der Warte-
ze1t, passender Fachausbildung, A0  H ahrheı der einhnel un ZUr

Vertiefung des religiösen Lebens
In diesem Siıinne haben ne  @ entwickelte
besondere Bedeutung erlangt: die ng VO  5 Vorschülerinnen die
Betreuung der ausmädchen un sonstigen jugendli:  en Helferinnen
die Zusammenfassung der ehemaligen Absolventinnen unserer sozlialen

26



en, besonders für d1ie Krankenpflege die Ausformung eiıner g-
mAaßen Gemeinschafit uNnserer Mitarbeiterinnen.

DER UMKREIS FREIER ANKENPFLEGE
Im Anhang ist och sprechen VO  } der allgemeinen Förderung der Pfle-
eberufe außerhalb des Ordensstandes. e1 erg1ibt sıch
ohl zunächst d1ie rage, W1e weıt Clie en Aa UuSs den Reihen der Ireien
Schwestern un den, mMe1ls VO  ; Ordensfifrauen geleiteten, Pflegeschulen für
sich Nachwuchs erwartien können; WI1e weıt andererseits gerade die
nehmende estugun der weltlichen Krankenpflege den Orden mehr
mehr Nachwuchs vorenthält oder entiiunr '"ITrotz dieser, nach beiden ich-
tungen zweifellos bestehenden Möglichkeit ware es gewl verfehlt, ZW1-
schen den Zwel Gruppen der Krankenpf{flege den edanken eiıner Konkur-
enz oder XO  ®} Kompetenzschwierigkeiten heraufzubeschwören. Sowohl
egenüber den en W1e VOL siıch selber braucht allerdings die S -

bewegung der freıien Schwester 1n sich selbst noch mehr
arneı bDber ihre Posiıtion, über ihre sinngemäße Betätigung un Spe-
zlialisierung, ber ihre Au{fstiegschancen, ber ihre eigenen geschlossenen
Einsätze, Über ihre Führungskräfte und ihre besteerOrganisation.
Solange ber alle A1ese YFragen noch 1el Unklarheit und Verwirrung
weıiterbesteht, verliert der Eindruck nach außen VonN vornherein Wer-
bekraft
Je mehr aber auf diesen rundlagen un: Voraussetzungen eın gemäßes
un eindrucksvolles Bıld der Tr@eien Schwesternbe-

VOTLT der Öffentlichkeit* und VOT der Jugend deutlich wird, desto
gewinnender wird auch auf den Nachwuchs einwirken. Zweifellos sind
1er gew1ısse ch 6 noch iıcht gebannt C1ie Gefahr eiıner gewerk-
schaftlichen Prägung eın blasser Neutralismus e1Ne icht üÜberzeu-
gende Damenhaftigkeit unbewältigte ufgaben der HFreizeitgestaltung
un persönli  en Lebensbewältigung. Hier finden gerade uNnsere katholi-
schen chwesternschaften 1ne edeutsame Aufgabe, eın überzeugendes
Erscheinungsbild der christlichen westier verwirklichen.
In diesem Sinne WAaTrTe wichtig, daß WI1r bald einem gemäßen f  E
5 TG der katholischen Schwestern kämen, sowohl als Ein-
zelpersönli  keit W1e als Gemeinschaftstyp. (Vergleiche azu me1ıne
Schrift „ICH bın eine Schwester“, Freiburg/Br. eelsorge-Verlag.)
Es WI1rd I0R erarbeiten se1n, WenNnn uUuNnSeTe emühungen die Vertie-
fung Unı Anerkennung der christlichen C zielbewuß und
edu.  1g fortgesetzt werden. Hier fehlt noch 1el Gruppen und
egenden lassen Cdazu keine rechte emühung ın den zuständigen Krei-
SE  } erkennen. Die Seelsorge sollte sıch aber der efahr bewußt werden,
die 1n eliner Säkularisierung oder gar Verpolitisierung der Sozialberufe
liegt, un sich deshalb diese Berufe, ihre religiöse Erfüllung 1mMm



Berufsideal, un ihre Beheimatung 1n der Kirche un (Gemeinde He
muüuhen. Erfahrungsgemäß wird das IN1LSO besser gelingen, Je freudiger die
Schwestern ihr Berufsapostola qals Seelsorgehilfe Krankenbett ‚U -

uben angeleitet wurden. Kın Handbuch TUr den Unterricht der Beruf{is-
7al den Krankenpflegeschulen 1st 1ın Vorbereitung.)

Das Bild der Schwester mMuß jedoch nıcht T der Seelsorge un der christ-
ichen (Gemeinde POS1IELV ZU. Bewußtsein kommen, sondern auch 1N-+-
nerhalb der Schwesternschafit selbst selinen anz be-
halten Nur dann an der chwesternberuf werbend ausstrahlen, wäh-
rend o heute noch v1eliacC ahbschreckend wirkt WG se1nNe ber-
astung, Ermüdung, Zermürbung. Deshalb einen
wirklich hochwertigen Unterricht der Jungschwestern schon ın der Pflege-
schule ihre planvolle Fortbi  ung nach der Diplomierung die TOLL-
währende Hebung des Niıveaus bel den Schwestern ihre ständige Kal-
urelle Anregung d1ie Herausbildung eiNnes gemäßen Lebensstils, nicht
zuletzt durch 1  ‚erung einer entsprechenden Wohnung qals Einzelraum
e1ine schöne Berufstracht, SsSowohnl TUr den 1enst W1e 1ın festlı  erer orm
fÜUr das Aufitreten iın der Öffentlichkeit un schließlich die Förderung
uNnseTer bedeutenderen katholis  en Schwesterngemeinschaften.
Diese katholischen SC  westernschafiften stehen sofern
S1e (wie die Caritas-Schwesternscha{t) eigene größere Einsätze üUubernom-
INe  3 en unı damıiıt eine eigene Verantworfiung tragen bereits SPUr-
bar mehr un mehr V OT A  en Problemen w1e die Ordensgenossen-
chaften nicht T bezüglich ihrer Personalsorgen, sondern auch ezuüg-
lich ihres Sozlalprestiges VOL Kirche und Öffentlichkeit Sie wirken über-
beansprucht, ermatte unı überfordert Ihre Pflichtgebundenheit un Ge-
meinschaftsverantwortung mögen Schwache und Zaudernde 1ın
Mädchen]ugend vielleicht schrecken zumal der Anreılz eines Schuß Ro-
mantik 1ler wegfällt. 1ele Eiltern edeuten zusätzlich eın Hindernis für
das Sozlalengagement ihrer Kinder, denen S1e lieber e1n bequemeres un'
unbeschwerteres Daseın zudenken.
Hier S1Nıd WITLr letztlich alle darum beiragt, oD WI1Lr och das hr
Ü gelten lassen: „Wer sein en enalten will, der wird eSs verlieren,

und Wer Seın Leben dreingibt, meinetwillen, der wird ES finden!“
(Mt 10, 39)



Frauenjugend UunN Ordensstand
Von Bundes]ugendführerin Theresia Hauser, Düsseldorf

Diese AusIiührungen wollen keine Situationsanalyse bDer die heutige -
gend geben Als bekannt vorausgesetzt 1ST, W3as INa  ® Nserem "T"’hema

Einflüssen auizählen könnte, die den Ruf ZUFTC Jungifräulichkeit hem-
INEN, hindern oder verdecken: Einiflüsse 1mM Elternhaus, ın der eutigen
Arbeitswelt, ın der Gesells  aft als Reklame, Reizüberilutung, Lebens-
anspruch, Veriührung Z Lebensgenuß, Überschätzung des Lebens-
standardes Als bekannt vorausgesetzt sSind auch C(1e Ansatzpunkte,
die die Frauen]jugend VOoNn heute 1M Hıinblick autf eın gottgeweihtes en
1ın Welt oder Kloster mitbringt: relig1iöses Interesse, Au{fgeschlossenheit
theologischen un religiösen Fragen egenüber, religiöse Ansprechbarkeit,
sozlaler TOS
Meın nliegen ist S die Welt un die Kirche, 1ın der das ädchen heute

leben hat, aus verschiedenen Perspektiven er  en, daraus die
eigene Art nden, welche den Menschen heute bestimmt; denn der
Mensch WIrd durch seıine Welt geformt Der ensch lebt ın den Verände-
rungen se1iıner e1it und ISt deshalb anders, als INa  } früher WafrlL, hat
andere Auffassungen, als junge Menschen früher S1e hatten; die ädchen
en andere Standpunkte, andere Perspektiven für ihre Beurteilung
der Welt, der Kirche un auch des OÖrdensstandes. Wiır mussen  .. sehen un
annehmen, daß sich dauernd eiwas verändert. Diese Beunruhigung, daß
das eben, die Welt, die Menschen sich andern, ist eLwas, Was auch die
en anzunehmen aben, S1e sich steits efragen lassen mussen.

DIE VERANDERT SITUATION DES UND DER FRAU
HALB DER MODERNEN WELT

Nur ın Stichworten annn darauf hingewiesen werden, daß die Lebenssi-
uatıon des jungen Mädchens 1nNne andere geworden ist.
Kuür die Lebensverwirklichung und Selbstverwirklichung der Frau, auch
der unverheirateten, SiIN.d heute e1ınNne VO  5 Möglichkeiten geboten Ihr
en ist reicher und vielfältiger geworden. Sıie hat e1n größeres
Feld beruflicher Betätigunsg, als das irüher der Fall seın konnte. Die IME
dustrialisierung hat viele Beruismöglichkeiten eroIiIinNe Das Wirtschaits-
en eınes Landes ist auf die Mitarbeit der Tau geradezu angewl1esen
und bietet ihr deshalb immMmMer Möglichkeiten der Tätigkeit und eruf-
lichen ufstieg. In entsprechender Weise 1äßt sich das auch VO  ® cden
zialen Berufen Auch Cl1ie sozlalen Berufe bieten der Tau eın rel-
cheres unı vielfältigeres Beru{ifsfeld Man annn Cd1ie eutigen Mäd-
chen und Frauen übernehmen 1ın den sozlalen Berufen weithin solche Ina=-
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tıgkeiten, die 1n früheren Zeiten fast ausschließlich VO  - Ordensirauen
ausgeu wurden, un ZWar aut dem Gebiet der Carıitas, der Fürsorge, der
Krankenpflege, un den Schulen DI1S hin den Missionen, gerade ın ]Jung-
ster eit der ale als Kntwicklungshelfer un -helferin, als Missionshel-
ferın (Ärztin, Katechetin) gefragt ist. Der „Gral“, Auxiliaires VO  ; OUT-
des, VO  5 Brüssel a.)
Die berufstätige TAau ist e1n gesellschaftliches Faktum und inr sa  er
Beitrag eine nicht mehr wegzudenkende TO 1mM Wiırtschaftsleben Da
durch hat auch Cie unverheiratete berufstätige Tau eine größere Selb-
ständigkeit un e1ın selbstverständliches Ansehen 1n der Welt bekommen.
Die Selbständigkeit der Mädchen ist gewachsen, WI1e überhaupt die Selb-
ständigkeit ın den breitesten Schichten des Volkes wächst Deshalb kön-
nen adchen heute für eine Beruisentscheidung nicht mehr nachhaltig,
eindringlich oder einseltig beeinfilußt werden, wWw1e das ohl früher Wa  x

Dadurch, daß S1e mi1t ihrer an Arbeit ihren Lebensunterhalt selbst
verdienen, en S1e gerade für Lebensentscheidungen einen anderen Äus-
gangspunk INa.  5 heiratet der nicht, das en oder anders DE=-
taltet, entscheidet Nan heute weithin ın wirtschaftli  er Unabhängigkeit,
1n größerer persönli:  er Freiheit un VO  ® anderen gesellschaftlichen Vor-
aussetzungen au  N

1B DIE VER ISTLICHENINODER
ELBSTVERSTÄANDNIS DES CHRISTEN

Das chrıs  ıche Weltverständnis
Dieses christliche Weltverständnis sieht heute die Welt nıcht mehr als
das, W as eigentlich me1lden 1St, WOTAauUs INa  ®) sich zurückzuziehen hat,

nıcht gefährdet se1n, ott wohlgefällig en können. Man
sieht die Welt nicht mehr qals etwas, mi1t dem INa  } sich ZWarTr auch be-
schäftigen hat, wo.bel INa  _ aher neben dieser Beschäftigung m1T der
Welt sehr bemüuüht seın muß, auch noch fromm se1in, später einmal
1n den Himmel kommen. Diese Auffassung wurde durch das Kngage-
ment des Menschen 1ın der Welt uDerle Der Mensch hat e1ne CUe

Erfahrung mi1t der Welt gemacht Er hat auf seline Weise unmittelbar
ELWAS erfahren VO. Auffrag ottes den Menschen, sich Clie Erde
unfertan machen (Gen I 26) Er spürt nd erfährt auch Cie niech-
ungen dieser Welt un unterliegt ihnen Z el 1M technischen ausch,
1ın der Überheblichkeit angesichts selıner großartigen Leistungen (siehe
unten).
Die Situation der Welt 1ın unserTrer Zeit hat die Theologie und die Ver-
kündigung VOT eue Fragen gestellt. Sie hat Cdie Au{fgabe, den enschen
auch 1ın SeiINer technischen Welt erreichen, se1iıne Fragen beantwor-
ten Man besinnt sich nNne  C auf das Verhältnis Gottes seiner Welt. Im
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Prolog des Johannes el. „Diürch das Wort ist es BC-
worden, und MC AGSE geworden, ward ohne das Wort“ (Joh I 3
Die Erschaifung der Welt durch den og0S ist das erste Ja Gottes ZULT:.
Welt Alles, W geworden 1st, ist durch Cdas Wort geworden, Cdas el.
doch, dal aller O alle aterıe Logos gemä. ist. Mit OT, Cder Materıe,
dem Sto nat der ensch VOTLT em 1ın der echnıschen Welt, ın seliner
Arbeit tun Das zweıle Ja Gottes Welt ereignete siıch durch die
Menschwerdung des ew1gen Wortes Das Wort, 1n Cdem es gemacht 1sSt,
iıst asselDe Wort, das Fleisch angenomm hat und Mensch wurde. In der
Annahme der menschlichen Natur hat der ewilige Logos auch d1ie
Schöpfung mi1ıt seıner göttlichen Person unau{flösbar verbunden. Das dritte
Ja Gottes Welt ereigne sich taglıch der Eucharistischen Feier, ın
der täglich der Welt, nämlich Brot un! Weın un a  es, W as 1n ihnen
da 1st, W as sich 1ın ihrem W achstumsprozeß 1ın ihnen versammelt hat, Leib
Christi WwIird: Sonne Unı egen, Tag und Nacht, Tau un auhreif,
chnee un a  © Sommer und Hıtze, en unı Morgen, Hımmel un
Erde, Sterne und Mond, un:' nıcht zuletzt Mühe un Schweiß der mensch-
liıchen Arbeit.
Die Verkündigung hat die Aufgabe, Cdem Menschen die Sl  — e1l-
genN als den Or otrt und ensch sich begegnen.
Die Welt ist das Geschenk, Cie abe Gottes den enschen, un: S1€ ist
zugleich die um{fassendste Aufgabe Cdes Menschen, C(1ie nach der Absicht
un:' dem Wiıllen Gottes hauptsächlichsten ın seıiner Arbeit vollzieht
In diesen Erkenntnissen jeg eLWAaSs YFasziınlerendes. Deshalb, we:il WITLr auft
diesem Wege der ahrheı näherkommen. Wır kommen ihr näher, weil
WI1TLr bejahen, annehmen, W as ott gemacht hat, VO  ; dem selbst sagt
„Es War sehr gu (Gen %; 30), un' W3as nach dem Sündenfall durch die
Menschwerdung des Sohnes noch ‚wunderbarer erneuert“ hat Wır kom-
Inen der ahnrneı näher, weil WITr die Welt als abe Gottes den Men-
schen annehmen un zugleich als Au{fgabe übernehmen.
Die Welt ist wirklich eine Gabe, eın Geschenk Gottes den enschen
Im salm el „Der Himmel ist Himmel des Herrn, Cdie Erde verlieh

dem Menschen“ (Ps 115; 16) Indem der ensch seın natürliches en
ständig A Uus der öÖpfung erhält, sieht sich iImMMer als der eschenkte,
als der Umsorgte, als das Kind Cdes Vaters. eilich darf nicht übersehen
werden, daß der Satan eın „Talsches Licht“ 1ın der Welt verbreitet, ın dem
der ensch versucht 1St, sich nicht mehr als der Beschenkte sehen, der
alles un jedes empfiän Der Herrscher 1mM „Machtbereich der LAaifteS
Eph Z 1-3) verbreitet eine Atmosphäre, Clie den enschen ın die staändige
ersuchun bringt, sich selbst auf den Thron setzen, selbst u SsSeın
WI1e OT Gen 3, 4) Der Satan wirkt 1mM AÄAon dieser Welt als satanısche
un: widergöttliche Macht, die die el  —A als begreifen eing1bt.
In diesem alschen Licht, das die Mächte verbreiten, g1bt aber auch die



ersuchung, die Welt ın einer ebenso talschen Einschätzung verachten,
als würde ott sich nıicht für S1e interessieren, aqals hätte C1ie Welt sich
selbst der „den Mächten“ total überlassen. Auch 1er sieht [{N9.  5 Cd1ie Welt
icht mehr als eine dauernde, VO  5 ott immerwährend un: immer{ifort
für den Menschen und Qaut den Menschen gewirkte abe So wird die
Welt eine „gott-entleerte“, „gott-Ierne“, „gott-lose“ Welt. 1eSEe VO atan
verbreitete Atmosphäre ist verhängnisvoll, weiıl S1Ee dem Menschen 1ın die-
SC „Talschen Licht“ oder anders den Blick verstellt und iıhn die Welt
nıicht mehr als Ort der Gottbegegnung erkennen 1aß  +
In der deutli  eren Erkenntnis der Welt als abe den
Menschen ıst 1Ur den Christen un' auch für das jJunge aäadchen eine
rage geworden, 010) rich sSeın kann, sıch Aaus der Welt zurückzuziehen,

nach einer überkommenen uffassung, Desser für ott en
können, oder ob sich diesem ngagement der enschheit der
Welt nıcht einverleiben muSsse, ın Cder Glaubensentscheidung für
Christus diesen EITaUITLCA: mıtzuvollziehen, ugleich DUn die anderen
und neben den anderen, die die Dimension Christi, die Erlösung und
ell1gun. der Welt durch ihn, icht kennen. Das ist auch das nliegen der
Säkularinstitute.)

Der CS  iche Weltdienst“ des LatTen
Die Welt wIird immer mehr verstanden, begriffen unı bejaht als der Ort,

dem sich T1S Eixistenz 5  —. NUr auch verwirklichen kann,
sondern S1e sich legitim, das el nach dem 1llen Gottes haupt-
ächlichsten, Cdas el. wiederum IUr den allergrößten 'Teil der Menschen
chlechthin verwirklichen hat Im Zusammenhang m1t diesen Erkennt-
nıssen spricht INa  - heute VO  5 der „Praesens der Kirche“ (Foucauld-Voil-
Jaume) durch den getaufiten und geIirmten Tısten mitten 1ın der Welt.
Man Sspricht VO „Apostolat der Anwesenheit“ mi1ıtten 1M Unglauben,
mitten ın der W üstene1l des Hasses, der MiBßgunst, der Intrıgen, sexueller
VerIführung. Man spricht VO. „Samenkorn“, das dort eingesenkt ist als
Samenkorn Jesu Christii.
Vor em spricht INa  ®]} VO „Christli  en Weltdienst“ Auer) und VO

„ Weltamt des Laliıen“ rnNs ichel) Das meınt noch einmal eLIwas An-
deres, als das eben Gesagte Die Begriife „Praesens der Kirche“ „APOoStO-
lat der Anwesenheit“ könnte INa  ® immer noch verstehen als eIWwas Hın-
zugefügtes, als eLtwas, W as ohl mi1t Cder Sache tun en kann, aber
noch nicht n ihr selbst wurzelt. „Christli  er Weltdienst“ un „ Weltamt
des Laien“ aber ist anders gemeıint Der Christ Yr{iUullt schon durch SeiINe
sachgerechte Arbeit, und ZWAarLr ohne jedes Weitere, den Auftrag Gottes.
Er ist schon ohne die hinzugefügte gute Meınung oder ohne fromme
Überhebungen SE1INES Tuns schon iromm ın der sachgerechten rfüllung
selnes uns Das ist die erstie notwendige, unabdingbare uTie SE1INES
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ristlichen Weltdienstes. Im vollen Sinne wirklichkeitsgemä handelt
der NT1S aber erst dort, Sein Handeln ın Glaube, offnung
und 1e vollzieht (vergl AÄAuer „ Weltoiffener CHhrist“). Glauben Daß
Se1ın Tun un Arbeiten eın Handeln 1st mi1t ott selner VO  5 ihm gelieb-
ten Welt, Ho{iffen Daß diese seiıne Arbeit der Welt den Hiımmel
und die eUe Erde heraufführen, vorbereiten helfen; daß selne Arbeit nd
Was S1e wirkt der Welt, miıtverklärt WIrd, Zukunft hat 1M kommenden
eich Gottes. 1e Daß ın diesem Glauben, ın dieser oifnung inten-
S1V bei selner Arbeit ıst.
Diese anrhneı VO hristlichen Weltdienst und VO Weltamt Cdes Laıen
gewinnen 1ın der Verkündigung immer mehr Raum un Bedeutung. S1e for-
INe  z das Gewissen des Christen. Das Bewußtsein, getauft se1n, für d1ie-
SC Weltauftrag gefirmt se1n, WwI1ird immer mehr ın der Erziehung

Jugend Raum einnehmen müUussen, damıit S1e ihr Weltamt erkennt,
damit S1e ihre Mündigkeit wahrnimmt, ihre Glaubensentscheidung fUur
Christus miıtten ın der Welt, für die Welt, ın ihrer Arbeit der Welt

ewuhbhter trıiit und sS1e personal lebt.

Dıe Frömmigkeit des GCATrıistien in der Welt
In früheren Zeliten War die römmigkeit der Menschen 1n der Welt sehr
stark oder fast auss:  1eßlich geprägt VO mOönchischen Ideal, VO  g der
mönchischen römmigkeit Die Frömmigkeit der Önche hat ın der Ireien
Entsagung der Welt mehr 1ın den Hintergrund treten lassen, W as sıch dem
Laien ın der Welt „als der eit“ {ür selne Frömmigkeit täglich
bietet. Wenn heute ın der Theologie Cdie Welt wıieder mehr erscheint als
der egitime Ort, der hris die Begegnung miı1ıt Gott anzunehmen und

en hat, rgeben sich aus Cdiesen Erkenntnissen auch OoOnNkreie AÄAus-
gangspunkte TUr die Frömmigkeit, insbesondere des Lalen. Diese ent-
wickelt sich heute ın der Kırche immer rängender als eigene L.ai1enspiri-
tualıität, eigene LaienIirömmigkeit Das klösterliche Frömmigkeitsideal
als el {ür die Christen ın der Welt 161} mehr 1ın den Hıntergrund,

die christliche Kxistenzverwirklichung, W1e sS1e 1M Kloster gelebt
wird, erscheint nıcht mehr allein als e1 für Frömmigkeit un Heilig-
keit
Die ägliche Begegnung mıiıt Menschen anderer Weltanschauung un —-
derer Lebensauffassung, anderer Keligionen un: Konfessionen sche
dem TYT1ısten heute die rfahrung, caß CAas Zeugni1s für T1STUS nıcht In
der Besonderheit eines Kntschlusses, einer LTat, e1INeSs eroischen Ver-
zıchtes, auch nıcht eines Lebens 1n Zurückgezogenheit lieg Das Zeugnis,
das heute erwarte wIird der Welt, 1ST, W1e ın den erschwerten Um-
standen cd1ieser Zeit, mıit ihrer Hetze, ihrer Jagd nach KErifolg und eld
und Sicherheit der Christ seın ristliches en Jebt, WI1e das en
besteht, WI1Ee AaUus den ihm zugän  ichen Quellen se1ınes aubens über-
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zeugend, g1auiowürdig‚ ebendig, 1ebend ist 1500 alltäglichsten, zuwıider-
laufenden un! widerlichsten Kram, WI1e miıtfien drın reift, 1ebend wıird
als ensch, als Mann, als Hrau.

Diese Laıienspirıtualität muht sich den Glauben, daß ott ın em
es  ehen, 1ın en Ere1ign1issen, 1n er uUuNs zugänglichen Wir.  eit
selbst als das nfiaßliche un unia  ar große Geheimnis da 1st. In d1e-
sSEe Glauben erkennt der Mensch „die Aufmerksamkeiten“ ottes, alle
jene 1ın den Augenbli  en des Daseılins „Zufällig  66 oder W1e ZUIALLL, sich
rgebenden Begebenheiten, die, Je überraschender un unerwarteter S1e
SINd, dennoch als SeC1INeEe Jetzt un hıer gegenwärtiige orge un:1everstian-
den un entgegengenommen werden. 1eser Glaube, der die ähe Gottes
1n em un jedem glauben und erfahren sucht, wird dem Men-
schen „mi1tten ın der Wüste“ AD Quelle der Freude Er rfährt,
nıcht dem Zufall überlassen ist. Er erfährt, daß Gott, der dieses unfaß-
liche Geheimnis ist. und bleibt und immer{iort sich q ls solches erweist, daß
dieser ott ih: weiß. Er erfährt, daß wahr 1ST, daß selbst die Haare
auti uUunseTenm) Haupte alle gezählt S1nd (Mt 10, 30) In diesem Glauben ent-
deckt der ensch die persönliche Führung Gottes 1n seinem en Er be-
greilit, daß m1T „all seınen Sorgen seiner Lebenslänge icht eine Spanne
hinzufügen kannn  66 (Mt 6, 27) In dAdiesem Glauben ächst die Zuversicht,
der Mut, sich dem überlassen, VO  w} dem T1STUS Sagt, Ca ß nicht
einmal eın patz VO. Dach ohne in (Mt 10, 29)
1eSe Laienspiritualität üht sich C(ie Erfahrung, daß ott unseren

Blıck nicht blenkt VO  5 UNSeIrer Arbeift, die uns selbst auferlegt hat,
daß vielmehr Jeden Augenblick Al Werk der jeweiligen Stunde auf ul

wartet, daß uns ze1igt, dal auch durch die Arbeit erreichbar ist.
(Vergl el.  arı de Chardin „Der go  1  e Bereich‘). Konkret verwirk-
icht sich diese Frömmigkeit 1mM hg'e I Indem der ensch
der Sache, dem Materilal, dem gehorcht, gehorcht unmittelbar
ott Er 1s% Ja, ott elbst, der nier dieser Ordnung STe als das unNn-

sichtbare Geheimn1s, ]9, diese Ordnung MMerzZu selbst wirkt „Durch
Ihn erscha{ist du Herr, immer{iort, alle d1iese en  66 Er ist CS,
Gott, der dieser Ordnung, seinem irken, das Jawort des Menschen,
nämlıch seın der Sache gemäßes it-Wirken, erwartie Von er wird
verstan  ich, daß ott nd W1e ( xOtt, verborgen ZWaLl, aber doch erfahr-
bar nahe, W Werk des jeweiligen Augenblicks aut wartet. Ganz
gleich, ob WITLr Schrauben drehen, spülen, schreiben der eLIwas anderes
tun 1eSEe römmigkeıt VerWIr.  ich der Christ auch 1n seınen S

tugende Der Vollzug der Arbeit, jedes Werk verlangt VO. Men-
schen ganz bestimmte Anstirengungen, Übungen, ugenden: Ehrlichkeit,
Sauberkeit, Pünktlichkeit, Selbstbeherrschung, Geduld Treue, Hingabe.
Sie verwirklicht sich ın den (—  S F  E Cie alltäglich
verwirklichen sind 1mM Hinblick autf den anderen Menschen Rücksicht,
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Takt, Höflichkeit, Hılfsbereitschafit, chlechthin Liebe, Nächstenliebe
Auch die L.aiıenspir1ıtualıtät ebt aus der A 1 AaUus der Samm-
Jung, Aaus dem „Man ann ott 1Ur ın das Sanz en hinein-
nehmen, ann das alltägliche en 1Ur Lasten Christi eben, Wenn
INa  5 Cdie Gegenwart esu Christi 1mM eigenen en durch Augenblicke
des Betens und Opferns aktualisiert... Wir brauchen Augenblicke des
Gebetes, der ammlung, der nbetung, ın denen WI1ITr VOL ott die tiefe
Absicht ausdrücken, ihm unseTe 1€ weihen“ ves Congar). In
der ägli  en ammlung gewinnt Cd1ie Rückschau qauti den Tag, die Ge-
wissensbefragung eE1INe weite Dimension: er Christ hat sich Iragen,
WI1e E sein Weltamt verwaltet hat Er hat diese ra ugleich 1M
Blick aut Cie Welt und auftf Christus tellen er ist Og0OS-
gemäß, Christus-gemäß. Der T1S ann sich 1ın der Hoffnung auf den
Tag Christi, 1ın der gläubigen Erwartung desselben keine Pfus  arbeit,
keine Untreue, keine unernstie Arbeit leisten, die sich Ja auch CH>-
blicklich 1M sichtbaren Ssozlalen Bereich die Brüder richtet. In der
Reue wird die Gesinnung, ın der hätte eLwas tun ollen, na  olen,
nachvollziehen Im Ausblick aut den kommenden Tag ist Clie Meditation
oder die Reue 1ne Vororientierung zugleich und eine Vorentscheidung für
bestimmte Situationen, der {Ur den kommenden Tag überhaupt qals die
entscheidende Offenheit {Ur den illen ottes
Das Bezeichnende dieser Laienifrömmigkeit 1StT, daß S1e einfach 1St, be-
scheiden, wahrhaftig, daß sS1e Motivlierungen, Verbrämungen Irommer
Art nicht kennt, nıcht aM L So spricht INa  5 aum oder fast n1ıe VO pier
Vielleicht, we1ıl INa  w die sogenannten Andern (1im üblichen prachgebrau
Sind das die Abständigen, Ungläubigen, Heıden) ın einer noch größeren
Tapferkeit den Alltag un noch selbstverständlicher SeEe1INeEe ühsal anneh-
men sieht. Diese Laienirömmigkeit ist schweigsamer, selbstverständlicher
geworden. Die Verglei  spunkte, die S1e 1M en un ın der Arbeitswelt
hat, 1ın der Welt der echnık, bewirken diese Bescheidung. Die Todesmu-
igkeit eiınes Wensterputzers einem Hochhaus, der Weltraumfahrer, das
Leben einer Arbeiterin ın e1inem Von Hıtze, arm un au erfiüllten
Arbeitssaal 1äßt einen nicht schnell VO' pfier prechen Das pfer
ieg 1n der Annahme des orgegebenen, 1mM Jasagen ZU Unabänderli-
chen Es liegt 1M Eınverständnıis, mıtten ın den vorgegebenen Umständen

eben; auszuhalten 1mM Kollegenstreit, 1mM Haß, den Intrigen, der Gefähr-
dung mannıgfTacher Arft, auch 1ın eiıner schwierigen Ehe
itten ın der Welt Das ist eın R  9 den ULNSeITE Frauenjugend 1mM Sinne
dieser dargelegten Laıenspirıtualıität anfanghaft, escheı1den verniımmt.
S1e versteht d1eses en miıtten ın der Welt aber bereits als einen Ruf
der irche, als eın en des Geistes.
Angesichts einer solchen Forderung den Menschen, e1nes umfassen-
den, konkreten Stoffes IUr die römmigkeit des TYT1Sten ın der Welt, mMag



manchem Mädchen die Frömmigkeıt 1 Kloster blaß erscheıinen, als
gefahrlos, siıcher, behütet, als wenl1g konkret [N9.  n muß azu

weil S1E das en Hoa OSsSier eben nıicht kennen, weil S1e Cdie BDe-
rufung einem olchen en 1ın iıhrem Kern nıcht oder noch nicht De-
grelifen. Vielleicht auch, weil S1TE TUr sich selbst icht übernehmen wol-
Jen, übernehmen können Oder dürfen S1Ee wıssen ohl nıcht, daß sich auch
dort „dıe ächte“ konzentrieren, der Kampf{f zwıschen Licht und Finster-
nN1ıS sich. ZUuSpP1tzt, auch dort außerste W achsamkeit, außerster Mut, außer-
sStie Hingabe gefordert sind.

Dıe „Demokratisierung“ der Heiligkeit
Man sieht 1mM usammenhang mi1t Heiligkeit nıicht mehr unbeding oder
ausschließlich das Außergewöhnliche, das hervorstechend Heroische, as
9anz Andere, das 1LUFr wenige dafur Begabte und egnadete eisten kön-
L11ee1). Man sieht Heiligkeit heute 1n der Vervollkommnung, 1ın der e1li-
gung des Gewöhnlichen aran wıird deutlich, daß Heiligkeit jedem
Christen auigetiragen un TUr jeden lebbar geworden ist.

Am Leben der kleinen n 'Theresia wurde mehr deutlich, als die W eıise,
W1e {11A4l u Karmel heilig werden annn Ihre Berufung, ihr Weg der
Heiligkeit, War und ist eine Berufiung, eın Wesg, e1inNne Heiligkeit für die

Kirche. Ihr en hat der bisherigen Auffassung Von Heiligkeit
eine Korrektur angebrach Am Leben der Thereslia wurde deutlich,
welche Dimension das geringste 'Tun ın den en Gottes hat S1e hat
nichts Besonderes getan, 1Ur Kleines, Unscheinbares. Das Entscheidende
aber Jag darın, daß s1e geglau. hat, daß Gott WiLL, daß S1€e Tut. Sie
hoiffte, daß iNr geringes 7n vollendet f{Ur „Ihren Himme un fur den
Himmel a.  er, die S1e lebte S1ie liebte (iott D ihrem Tun un durch das-
sSe hindurch Sie liebte ott 1mM Anderen. Dabe!1l 1e S1Ee sich ganz
die Unterweısung des Herrn: „Das i1st meın ebot, daß ihr einander 1e
W1e ich euch geliebt habe“ (Joh . 12)
Am Ende ihres Lebens ma sS1e ZU. ema „Heiligkeit“ d1ie entschel-
dendste Aussage. Sie sagtie „Am Ende Za 1Ur die Liebe“., In diesem
Wort WI1rd ohl das tiefe un schmerzliche Ringen der eiligen ihre
eigentliche S  ung deutlich, die S1Ee noch innerhal des Karmel
chen und en hatte Sie sagtie 37 ew1ß, diese drel Orre sind
meılne erufung, Karmelıitın, Tau un Mutter, aber ich fühle noch andere
Berufungen 1n MIr, ich fühle dıie Berufung ZUM Krieger, ZU. Priester,

Als eım meineZU. Apostel, Z Kirchenlehrer, Z Martyrer;
Begierden mich eın wahres Martyrıum erleiden lıeßen, schlu ich die Briefe
des Paulus auf, irgendeine Antwort suchen. Das un 13
Kapitel des ersten Korintherbriefes fiel M1r ın die Hände Die Ant-
WwOort Wr klar fand Trost ın folgendem Satz Strebet eifrig nach
den vollkommensten en Und der Apostel erklärt, daß die voll-
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kommensten en nıchts S1Nıd ohne die Liebe Daß die L1ieDe CLer VOTI-
treffliche Weg 1St, der mi1t Sicherheit Oftkommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37begrTIi{f, daß
die 1e alle erufungen 1n sıch chließt, daß die 1e es 1ST, dalß
S1e alle Z.eiten und ÖOrte umspannkommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Mıt einem Wort, daß S1e EeW1g ist!kommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Da riet ich 1M Übermaß me1lner überschäumenden Freude Jesus,
meılıne Liebekommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Endlich habe ich meılıne erufung gefunden. eiıne eru-
Iung iıst die Liebe! 66 Jubelt diese Heilige das nıcht TUr unNns Hat
S1Ee icht für jeden Christen ın dieser Zeeit Clie eigentliche BerufIung, den
eigentlichen Weg ZA0ET: Heıiligkeit gesucht unı efunden? „Meıne Berufung
ist Cl1e LIebe“. Die 1ebe, gäbe einen Fleck auf der Welt, der iıcht
nach ihr rıefe, eiınen Menschen. der S1Ee iıcht en hätte, eın Gewöhn-
lichstes, en Kleinstes, das iıcht VOoONn dieser schöpferischen Liebe eIunden
un E1NeM Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!
Das en der hl Theresia macht deutlich, W 3as m1T dem Wort gemeınt ist
„Demokratisierung der Heiligkeit“. S1e selber spricht VO „kleinen Weg“
als dem gangbarsten Weg er Menschen Ott. Diese OtS VO
„kleinen Weg“ ist mıit dem en der Theresia tief 1ın das christliche
Bewußtsein unNnseTrer Tage eingedrungen. Die Erwählun der kleinen "Dne-
resl1a ZA0UG Patronin der Christli  en Arbelter]ugend ze1lgt d1es deutlich So
sieht INa  ; Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-
gehen „Ein jeder Tag hat SeiNer age enug“ (Mt 6, 34) Man VCeI'+-

sucht, das Wort des Herrn 1n seinem aktuellen harakter für jeden Tag
verstehen un: en „Wer Mlr nachfolgen wWIllL, der gebe sıch selbst

qauf Uun!| nehme täglich se1ın Kreuz aut sich“ (Lk 9, 23) Den Tag 1n SelNer
ühsal, se1inem KTEeUZ, 1n seınen Enttäuschungen, 1ın selner Leere, än S@1-
HET Kınsamkeit, in Sselner Bitterkeit, die andere einem aniun können, ın
selner Arbeitslast, ın seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit
Eın anderes erkmalder Heiligkeit Tu  S1' aus indem Wort VO „Dakra-
ment des AugenDblicks Man hat die O{ffenheit des Herzens als Voraus-
seizung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-
len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein
1m Augenblick fÜür die Antwort genüber Gott, erscheint zugleich als
Angelpunkt egli|  er asketischer Anstrengung und Übung Diese richtet
sich wesentlich die Verschlossenhei uNnseres Wesens, d1ie chbezo-
genheit; das Für-sich-allein-bleiben-wollen; die Abkapselung;

Cdas Über-sich-selbst-verfügen-wollen Ua gegen das Sich-verfüg-
bar-machen des anderen des Ehepartners, des Kindes, des Ööglings, Cdes
Untergebenen. Dieses Freiwerden für den Gehorsam 1 Augenblick
zeigt den alltä  en amp(Ti, den heftigen dialogis  en Prozeß des Sich-
aufschließen-lassens fÜür Gott Es zeigt die Situation des Menschen gleich-
Sa als eın „Umstelltsein“, durch das 1INAUTrC! die Oifenheit Gottes

ihm hin wahrnehmen muß, und seıne Oifenheit ott 1mM Augenblick
Se1Nes Lebens das ist iImMmmer antwortend en hat (S O In die-
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S dialogıs  en Prozeß d es Sich-für-Gott-aufschließenlassens ın jedem
Augenblick des Dase1ins beginnt „die Einheit und Ganzheit des christlichen
Lebens heraufzuwachsen, eine Einheit VOIN G laube un Werk, eine Heilig-
keıit 1n der Welt, wı1ıe S1Ee VO  5 ott VO  5 jeher gefordert wurde.“ Ro-

senber.
Man spricht VO „Sakrament des Nächsten“, weil INa  5 egreift, daß ott
mi1itten untier 7Zwelen 1St, die ın se1inem Namen beisammen sSind, weil INa  -

die Christus-Begegnung 1M Bruder wieder glauben beginnt Man

egreift, daß nıchts ger1ing 1st, nıcht einem Zeichen der 1e
TÜr den Anderen un damıit für ott werden lassen.

Man erkennt iImmer mehr die Sakramentalität des christlichen 1en-
sStes ın der äglı  en Arbeit, weil (Nan sS1e als Heiligung der Welt versteht
und erkenn(t, daß die Arbeit Herrli:  eit Christiı oIiienDar acht 1n der

öpIiun
Man spricht VO  ’ der „Mystik des Alltags“ Denn ın diesen Zusammenhän-
geCn g1bt keine Lücke, gibt infach nichts, W as nıcht VO  5 Ott dazu

geschaffen ware, als daß nıcht ihm selbst führen, als das icht
einem Erkennen un Lieben otftfes werden könnte Es g1bt nichts, W as

nicht VO  5 ott zugleich auch gemeint ist.

ntier diesen spekten egrei 190828  - die Veränderung 1 Streben nach
Heiligkeit, die sich deutlich anzelgt: Von der Selbstheiligung Z Näch-
stenliebe, VO  ; der Weltverachtung ZUr Weltliebe 1mM oben dargelegten
ınn
ntıer dieser Veränderung vollzieht sich auch e1ine Veränderung 1m christ-
ichen Bewußtsein 1mM Hinblick auf das Ordensleben Man versteht nicht
mehr ohne welteres dıe leinlichkeit bestimmter Ordensregeln, ın denen
Ses wohlgeordnet, gesi  er erscheınt, damıit dem deal der Selbst-
vervollkommnung TD ja nichts ın die Quere kommt, daß INa  ; auf diesem
Weg doch ja keinen Schaden nimmt, keinen u  S!  ag erleıde 1eSeSs
christliche Bewußtsein neigt mehr dazu, VO. einem Leben festgelegter
egelungen abzusehen, 1n die Offenheit des Augenblicks geste
bleiıben, ın die Offenheit des Willens ottes mehr unı mehr und
mittelbar hineinzuwachsen un den MW ber außere egelun;
vermeiden. Man erkennt die erufung der Selbsthingabe 1mMm Kloster noch

wen1g, den feinen Widerspruch entdecken, der sich 1n dieser
Auffassung Verbir. .Der fÜr das Sich-zur-Verfügung-halten, IUr das
agnıs, en se1n, ohne sich abzusichern mi1t Versorgung un ahnli-
chem, a1iur gewinnt INa immer mehr Verständnıis. Auch, weil INa  5 sieht,
daß Ordensregeln, enge oder falsche Interpretation der Gelübde (Gehor-
sam) der die rach eın Hindernis für manche apostolische Auifgabe ın
der Kirche Se1IN können. Kın elsple. aus der 1ss1ıon mMag das verdeut-
ichen Dort konnten Ordensschwestern einNne Station icht übernehmen,
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weil S1e nıcht die Gelegenheit fur die tägliéhe nl Messe hatten, die ihnen
ihre ege vorschreibt. Solches ist f{ür den Menschen heute nıcht mehr
ohne wWwelteres einsichtig.

Die Verkündigung der Ehe
Wenn heute 1M christli:  en Bewußtsein eın Verständnis da ist füur das
„Sakrament des Nächsten‘“, ıst mehr erforderlich, die Ehe qals
e1in VO TYT1STUS gestiftetes Sakrament verkünden und ihre Abbild-
haftigkeit: T1STUS iırche Der Vorwurf, der da un dort Trhoben
wird, 100828  — würde d1ie Ehe AA Nachteil der Jungfräulichkeit 1ın der Ver-
kündigung überbetonen, ist ohl nicht Sanz Platze Man annn die
Ehe 1ın ihrem sakramentalen harakter un ihrer Abbildhaftigkeit für
das Verhältnis Christi SEe1INeTr irche gar nicht betonen. icht
NUr, weill die Ehe für d1ie allermeisten Menschen der Wesg ihrer Heilig  g
un ihre Gottverherrlichung 1st, sondern auch, we:il die Kiıirche In ezug
auf die Verkündigung und Eins:  ätzung der Ehe, des elblichen un es
dessen, Was m11 der Ehe gegeben 1st, ELWaASs nachzuholen und utzumachen
hat Die Generation unNnserer Eltern Za eisple hat die Ehe weitgehend
mi1t einem en Gewissen gelebt. Man hatte die Auffassung, daß die
Ehe eben der egitime Weg 1St, die Geschlechtslust befriedigen. Das
War für das christliche Gewilissen wen1g Wahrscheinlich g1bt
auch heute noch risten, d1ie ber diese Eheauffassung nıicht hinaus-
gekommen s1nd. icht 1Ur wegen der mangelnden Verkündigung, SOIl-
dern aus Bequemlichkeit, Eg0O1SMUS un Genußstreben Man darf ohl

daß ]Junge eleute heute m1t eiInem selbstverständlichen (Gew1issen
Jeben, W.as ihnen d1ie Ehe ges  Jechtli  er Lust schenkt. Diıie Au{ffassung,
als ware alles, W as Lust 1St, schon ünde, ist alsch un: Ww1rd heute icht
mehr aufrechterhalten Auch die Geschlechtslust wird qls Gottesgeschenk
bezeichnet. Dıie jJungen Menschen gehen heute mi1t einem anderen GewIl1s-
sen In die Ehe als UNSeTe Mutter un Großmütter aten Sie entdecken
un erfahren 1mM gegenseltigen Austausch, dalß die 1e S1Ee VO  _ ihrem
Kg0o1sSmus befreit, daß die Ehe e1INEe einmalıge Möglichkeit 1St, für die g_
genseilfige Personwerdung der beiden Partner gerade auch durch das leib-
iche iıchschenken Sie erfahren, daß ott den Menschen nicht NUur sSeinem
Geiste, sondern auch seinem Leibe nach als SsSeın en erschaffen hat
Wenn e1n Mädchen sich TagT, ob Ehe oder Jungiräulichkeit ın Kloster
oder Welt, hat e heute elne andere Ausgangsbasls für diese Entschei-
dung, weil die Ehe 1ın ihrer vollen Unı un 1ın ihrem sakramentalen
harakter deutlicher erkannt un verkündigt WITd. Das annn aber nNn1e-
mals der Jungfräuli  kei oder dem Ordensstand Abbruch tun Selbst-
Verstian:  iıch wird die irche niemals autf 1E Verkündigung der Jung-
fräuli:  eit verzichten können und dürfen en  e, weil diese eın „Stan
des aubens  “ e1n Zeugnis des aubDbens 1st, muß S1Ee verkündet
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werden. So W1€e „der Glaube VO Hören kommt“ KRom 14, 14), wird die
erurun ın den anı des aubens“,  “ Cie Jungfräulichkeit, dAdurch Ver-
ündiıigun geweckt werden (S u

Dıe veränderte S1itu a td der Kirche 1n der Welt
Im ın  1C| auft ema „Frauenjugend un Ordensstand“ können
1LUFr die damıit zusammenhängenden Aspekte der veränderten Situation
der Kirche 1ın Cder Welt aufgezeligt werden.
IMS gehört AT veränderten Sıiıtuation der Kirche 1ın der Welft, daß sS1e
wen1g Pfilegepersona 1ın ihren Einrichtungen fÜür d1ie 1r Liebes-
tatıgkeit hat Spricht 1a  5 VO angel egepersona ın den Kranken-
häusern, macht INa.  w den Fehler, glel  zeltig VO angel Ordens-
berufen sprechen. leg 1er nicht eine gefährliche Verwechslung vor?
Man annn Kranke pflegen, ohne 1ın einem en se1ın, ohne Gelübde
eleg en Bringt INa  5 d1e erhabene ‚erufung der Jungfräulich-
keit un C(es Ordensstandes nicht 1n eın chlefes Licht, wenn [N9.  w S1e
TUr einen Zweck verbraucht? Ist der Zweck auch noch gut, Ww1e der,
Kranke pflegen oder Krankenhäuser erhalten unbedingt 1S%,
dürien d1iese beiden ın doch nicht einfach 1ın e1ns gesetzt werden. Die
Berufung A Jungfräulichkeit ist S STrOß, daß S1e weder VO  n eliner atıg-
keit oder Berufsausübung abhängig uıst oder mi1ıt dieser verwechselt werden
darf noch VO  ; der außeren Form, ın der S1e gelebt wird. Man darf nicht

ohne weltferes 1M Zusammenhang mi1t dem mangelnden Pflegepersona
VO angel Ordensberufe sprechen. Vielleicht soll dieser angel
1Tlegepersonal die lieder der menschlichen Gesellscha{it un 1mM besonde-
Len die Glieder der Kirche auf e1inNne Verantworfiung hinweisen, die INan

aD-bequemlichkeitshalber sehr SCrn auf die „Irommen Schwestern“
ges  oben hat, ob sich 1U Kranke, terbende, alte Menschen der

Kinder handelt, füur d1ie I1la  5 die Arbeit un Verantworiung nicht
übernehmen wollte Es ist ohl {Ur Jeden katholis  en Menschen WwWUun-
schenswert, se1lıne Kinder 1n e1n Internat geben, das VO  - Schwestern
gele1ite wird, H61 e1n Krankenhaus, Altersheim kommen, iın dem
Schwestern S1M ber das ist e1InNne andere aC Man darf jedoch auf kel-
nNne  5 Fall ädchen für den Ordensstand gewinnen wollen, flegeperso-
nal bekommen. Das ware 1Ne erzweckung, eiINEe Vermaterialisierung
der Jungfräulichkeit, die ihrer Natur, ihrem esen nach e1ın PNECUMA-
tischer, e1in charismatischer Stand LSt und selbstverständlich C Or und

hauptsä  ich er. der Nächstenliebe vollbringt Man dartf ber
nicht Arbeitskräfte werben un diese cdann ın den an der ungfräu-
ichkeit aufinehmen. Die oNsequenzen werden sich Zzu deutlich zeigen.
nier dem Gesichtspunkt der veränderten Situation der irche muß

a erwähnt werden, daß die IM ausdrücklich un OLINZ1IE
die 1e der Säakular-Institute anerkannt hat, diese bejaht und ıll
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(Apostolische Konstitution PROVIDA ECCLES un Motu
Propri1o0 FELICITER.) Es ist festzustellen, da ß verhältnısmäßig
viele junge Frauen einem Säakular-Institu angehören. Das hängt mit dem
wachsenden Verständnis TUr das Weltamt des alen, Se1INESs christlichen
Weltdienstes
WFerner sSe1 erwähnt, daß unter CLem Stichwort „Entwicklungshilfe“ jJunge
Menschen angesprochen SiINd, die bereit SiNnd, sich aussenden lassen,

eınen entsprechenden Beruft ın den Entwicklungsländern auszuüben.
1eSEe en e1n schützendes Gewand, keine Gelübde, keine besondere
Gemeinschafit Was sich daraus entwickelt, we1iß 1a noch wenig. ber
Cie bisherigen Erfahrungen zeigen auch, daß gut geht
Schließlich soJ1l1 untier dem Gesichtspunkt der veränderten Situation der
Kirche 1ın der Welt och erinnert werden, W as oben VO ristliıchen
Weltdienst Cdes alen schon gesagt 1st Die Frömmigkeit un! Heiligkeit
mögllı| vieler, Ja er Gläubigen gehört notwendigerweise Z.U: esen
der rche, ihrer glaubenzeugenden un! laubenbezeugenden Sendung
gerade IN der ‚eutigen Welt

I1L1 ZU  H VERKUNDIGUNG DER JUNGFRÄAULICHKEIT
UND DES ORDENSSTANDES

Ilgemein darf ma  $ ohl Z  —- Verkündigung er Jungfräulichkei VOL der
Jugend Sagen, dalß die „Sache selbst“ überzeugen MU. und auch dar-
gelegt werden muß. Mıiıt der Jugend en WI1Ir jenes Lebensalter VOrL uns,
1ın dem Lebensentscheidungen getroffen werden, ın dem eine Berufung
ZUT Jungfräulichkei oder Z Ordensstand geweckt bzw. ntdeckt WeTI-
den soll Die weıittragende Bedeutung eliner solchen Ents  eidung für das
zeitliche un ewige 211 1es einzelnen Menschen, aber auch die ott
allein zukommende un sich VO  - ihm vorbehaltene Herausrufung des
einzelnen Menschen ın den „Stan des Glaubens“ egen unNns VO  5
herein eiNe gew1ße Nüchternheit un urü  altung auf Verkündigung
der Jungfräulichkeit als „Stand Cdes aubens  C6 sollte nicht verwechselt
werden mı1t Werbung Die Verkündigung der Jungfräulichkeit sollte
Se1n, daß alle Gläubigen S1e als „Stan des aubens  66 ın ihre auDbDens-
überzeugung mi1t hineinnehmen können. Dieses Glaubensbewußtsein der
Gemeinde ist das „beste Klima“, 1n CL em der einzelne ensch den Ruf
Gottes als olchen vernehmen, ZUFr e]jahung desselben und ZU. So-
nalen Vollzug dieser Berufung kommen annn

Nachfolgende edanken lassen viele Fragen en S1ie siınd edigli als
nregung eiINes alılen für eine posıtıve Verkündigung der Jungfräulich-
eit unı des Ordensstandes aufzufassen.
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Dıe erkündigung der J na u kn
a) Zur positiven Verkündigung der Jungfräulichkeit gehört wesentlich
die unverkürzte Verkündigung des Evangelıums, der Frohen OTS
1n ihrer zentralen Dadurch werden WI1r der Gefahr entgehen, die
Theologie un: VOL em Clie Anthropologie der Jungfräulichkeit aut
einem „vDesonderen en  C6 sprießen lassen, der sich mehr A US from-
InNen ewohnheiten un! Gesinnungen zusammensetzt un deshalb einer-
se1ts die Einfachheit, arheit, er  el un Stirenge des Evangeliums
Uund andererseits seıne E1 und TrTe1ihnNel vermissen 1äaßt

Muß INa  5 nıcht VO  n Strukturen innerhal der Berufung ZULLC ungIfräu-
iıchkeit sprechen? Nicht, werten dafür ist eın TUnN! VOTI -

handen sondern Verschiedenartigkeiten deutlic) machen un
gelten lassen. Mu nicht die ungfrau 1ın der Welt notwendig mehr
Welt 1n sich aufnehmen, innerhalb dieser Welt un W 3as ott ihr darın
konkret uschickt, ih selbst erkennen, in lieben, ihm die aDSOlutife
Ehre geben? der anders gesagt, der inn1ıgsten Vereinigung der
Welt m1T Gott? also Heiligung der Welt durch Annahme der Welt, auch
1mM an der Jungfräulichkeit?
Die ung{Irau, die 1Ns Kloster geht, entgeht damıt einer bestimmten kon-
kreten Begegnun mi1t der Welt Darın 1e zugleich Cder Weg ihrer L.OS-
lösung VO  5 der Welt, also Heiligung der Welt durch Loslösung, durch
Entsagung der Welt Auf diesem Weg nımmMt S1Ee C1ie Gefahr eiıner „welt-
losen Frömmigke1l  6 m1% ın autf Die ungfrau ın der Welt aber hat die
Welt anzunehmen un innerhal des jeweils konkret Angenommenen die
Loslösung vollziehen S1e nımmt die Gefahr der Welthaftigkeit ın
auf Der Prozeß der Annahme un der Loslösung, C em die ungirau
1ın der Welt sich tellen hat, 1äßt sich nicht ın eine „Regel“ fassen. Er
wird aber das Gewlssen chärfen mUüssen, 1ın immer größerer auter-
keit, eiınhnel un:' Freiheit des Herzens mı1ıtten ın em es  ehen, en
Ereignissen anwesend se1ln, ott Raum geben, seinem illen,
seinem iırken, Seliner Absicht, se1ıiner l1ebe; anwesend se1n,
damit S1Ee miıtten 1ın en Tätigkeiten, Situationen, Ereign1ssen, emeln-
cha{ften, Begegnungen, menschlichen Bindungen, schlielßlich 1n jedem ihr
begegnenden Menschen ott anzubeten imstande ist. Dieses Anwesend-
se1in verbindet sich. mi1% einem imMer bereiteren, wacheren Sich-selbst-
zurücknehmen nämlich der eigenen Interessen, s1  en, ane
des Herrn willen „ Wr muß sich selbst aufgeben, mM1r folgen“
(Mt 16, 24), sagt der Herr, aus em hinaus un 1ın es hineın, WI1e
ıll anz sicher liegen 1er noch e1inNne en unaufgearbeiteter

Fragen.)
©) Um der verschiedenartigen W eisen willen, WI1e d1ie 1 erufung der
Jungfräulichkeit sich verwirklichen uß, sollte die einfachste „Formel“
gefunden werden, das W esen der Jungfräulichkeit für qalle verständ-



lich dUSZUSagSgCN: tiwa als personale un fotale Hiıngabe des ganzen
Menschen un S@e1INEeSs ganzen Lebens ott unı die Brüder Hier ist
die efonung der Hingabe die Brüder besonders wichtig. icht NUur,

d1ie Jungfräulichkeit AUuS eliner ruchtlosen un freudlosen Einsamkeit
retiten urch S1e muß wesensnotwendig d1ie sozlale Diımension des

aubens SS bezeugt werden: als Hingabe des Lebens die
Brüder

SO erübrigt S1 für den Jungfräulichen Menschen besondere Frömmig-
keitshaltungen en (;jerade {ur in sollte das en des Herrn
allein bindend T verpflı  Eem Se1IN:! Er gab sich den Vater hin für
die Brüder: BS für euch un:' füur Cd1e vielen.“ Die oft alsch verstandene
un überbetonte „Brautschaft mi1t T1ISTUS  C6 hat ohl 1er ihr Regulativ,
ihr Korrektiv. Hat nicht der JungfIräuliche ensch selbstverständlich 1n
das Werk Cdes errn mı1ıteinzutreten: Hat sich Nn1IC wı1ıe Christus
nd „durc! ihn un: m1T ihm und iın ihm In der Einheit miıt dem
Geist“ den er hinzugeben für C1e Rettung un rlösung der

Und SONST nichts? Ist das nıcht genug! Oder braucht oder
bräuchte der jungfräuliche ensch, VO  e dem anzunehmen 1st, daß die
Heilstaten Gottes 1n SeINemM Sohn begriffen un angenomMmMen hat, och
besondere Aufbesserungen se1lnes christlichen Bewußtseins?
e) Jungfräulichkeit LsSt 1nNe 'Tat Gottes. Als solche muß S1E verkündet
werden, als Erwählung, Herausrufung. Wir mMUussen  2 uns unfier diese
ahnrheı beugen un WI1Ssen, daß erufungen nicht machen SINd, daß
S1Ee nicht einmal CrZOSEN werden können. Man annn diese erufung
1Ur selber SC  1C| bezeugen. Man ann auIis  ießen, Einsichten wecken
ın diese erufung bDer rufen elbst, das TUT ott Hier bleibht cdem Men-
schen edigli der Gehorsam, ın den mi1t seinem ganzen en e1In-
ugehen hat Eın Gehorsam, ın dem das Verkauftsein Christus, das
Ihm-Gehören bedingungslos ergriffen nd gelebt W1rd So erscheint Jung-
fräulichkeit qls e1in ZeugnI1s fÜür die Möglic|  eit un Wirklichkeit der
Hingabe des Menschen ott überhaupft.

Jungfräulichkeit ist verkünden als eschatalogisches Zeichen für die
Berufung er Menschen ZU  — „Hochzeit des Lammes“. Jungfräulichkeit ist
e1n lebendiges, I0 die menschliche Ex1ıstenz gefaßtes Zeichen, eın Hinweis
e1in Fingerzeig auft Clie schon angebrochene und doch och zukünftige ECU«C

öpfung. S1e ist eine lebendige rmahnung Gottes die ensch-
heit, sıich nicht m1t der „ Welt“ verheiraten (s oben), sıch nıicht 1ın
eischlichen, widergöttlichen Begierden verlieren, sich nicht ehe-
brecherisch egenüber ott verhalten, ott C1e Treue nıicht brechen;
eın Zeichen, daß Er Ende StEe. „ U es sich ziehen“ Joh Z
32), siıch es vermählen, ‚alles untier Christus qals Cdem Haupte
zusammenzufassen“ (Eph 1, 10)

Jungfräulichkeit 1st iImmer un J9 jedem eine erufung für die
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ırche Wohl trifft S1Ee den einzelnen Menschen, ohl ıll S1e je
un Je VO' einzelnen gelebt, ausgehalten un: vollbracht werden. Aber S1e
bleibt eine erufung für dQ1e N ırche, well sich ihr das zukünftige
1Cksa. Cder Kirche und der ganzen Menschheit abzeichnet: „Die Hochzeit
des Lammes 19, 7) mi1t allen, die Ihn glauben SO W1e der ]Jung-
Taull ensch zeichenhaft deutlich macht, daß der Christ ın der (5anz-
ichkeit SEe1INer Person und se1nes Lebens T1ISTIUS schon Jetz gehört,
wird die Menschheit In ihrer ursprünglich verfaßten anzheı dem ErI-

höhten T1SLUS alıs iıhrem Haupte angehören.
Weil dA1e Jungfräulichkei e1Ne Berufung TUr die Kirche 1st, hat S1Ee

auch d1ie Zuge der Kirche anzunehmen. Die iırche 1st ZW.aLr 1imMmMmMer die
Trau CHhrise S1e ist aber auch immer die agd ottes, C1e Dienerin, die
die Füße wäscht nach dem eisplie ihres Herrn. SO sollte der jungfräu-
liıche ensch ın der Verwirklı  ung dieser Haltung weder 1ın seinem
Bewußtsein noch ın seiınem Gehaben VOT sich hertragen, daß Cd1ie Jung-
fräuli:  eit der vollkommenste an das vollkommenste eben, die
vollkommenste Verwirklichung der christlı  en Exstenz sSEe1. Er sollte
WI1ssen, dalß das ollkommene, das darstellt, das ollkommene der
künftigen Welt ist und für alle gilt S1ie ist die ZEe1!  enhafte Verwirk-
lichung der cdurch T1ISTUS verkündeten und mı1t ihm schon angebroche-
Nne  - Nneuen SchöpIiun Der jungfräuliche Mensch selber ahber bleibt inner-
halb dieser Welt w1ıe jeder andere ensch ihrer rüchigkeıt un Unvoll-
kommenheit ausgeliefert. Innerhalb dieser Welt g1ilt auch TUr hn, daß
das ollkommene alleın die Liebe ist.

1) In der Verkündigung der Jungfräulichkeit genuüugt nıicht, einseltig
VO Verzicht sprechen Selbstverstän  ich muß S sehr deutlich,
klar un unverbrämt auch davon gesprochen werden. Dazu gehört, daß
die Geschlechtlichkei als solche bejaht wird, daß der jungfräuliche
ensch SEe1INEe eigene Geschlechtlichkei annımmt un nicht LUL, als
würde INan mit dem Tag der Gelübdeablegung einem Neutrum, das
nıchts mehr damıit tun hat Das wWwarTrTe ausgesprochen unwahrhaftiıg.
Posiıtiv VO  5 Jungfräulichkeit sprechen el. 1n dAiesem Zusammenhang,
daß der jungfräuliche Mensch auch seine Geschlechtlichkei hineinzuneh-
INenNn hat ın die Hingabe Gott; el Jungfräulichkeit schlechthin als
1e verstehen, als Aufgebrochenheit des Herzens, Cdes ganzen Men-
schen für ott. Um e5s deutlich Ssagen, Was das hel. f{Uür Gott Es hel.
iur den anderen, Iur die anderen neben Mal Auch der jungIfräuliche
Mensch wird nı  ne den dieser Welt heilig. Auch omm 1Ur

durch die gelebte 1e ZU. anderen Menschen ott.

Dıie erkündigung des rdensstandes
a) Dem nüchtern, achlich un ZW e  ait enkenden jungen Menschen
ann man die rdensgemeinschaft zunächst VO  > ihrer praktischen Not-



wendigkeit her zeıgen: Es 1st zweckmäßig, sich zusammenzutun eines
gemeınsamen erkes wiıllen. Die Ta des einzelnen wird durch die
Ökonomie der Kräfte verstärkt un kommt dem (GGanzen zugute. Um-
gekehrt schenkt sich die S des Ganzen dem einzelnen. Es ist wirt-
scha  icher, Wenn füunt Leute TUr hundert ochen, als wenn hundert e1N-
zelne ra e1it und eld aiur aufbringen mussen V.

Die vielen einzelnen ın eiıner Ordensgemeinschaft en alle asselbe
Lebensziel und, vergröbert esprochen, denselben Lebenswes. Der e1in-
zelIne 1n der Gemeinschait WwI1ird aut dem Weg d1esem Ziel EeSTAFT.

Einer korrigiert den anderen, hält ih lebendig, ist ıhm eın
Ansporn un eine
Hier wird dem VO.  5 der Sache her denkenden ]Jjungen Menschen die Not-
wendigkeit der Konstitution un der klar. Schon die KFamıilie als
einsie cder menschlichen Gesells:  aft kennt Gewohnheiten,
es  riebene Gesetze, ohne Cd1ie S11 nicht auskommt. Es ist klar, daß die

auch 1m en 1m rechten Verhältnis stehen MUu. ZU Ziel der
Gemeins  aft und VOTLT em ihrem 1n
Dagegen sollte INa VO rdensid q ] icht betont sprechen dealen
gegenüber verhält sich der heutige junge Mensch allgemeıin sehr distan-
ziert. Er gehorcht eher der Wir  eit aqals dealen Das Mag damit
zusammenhängen, daß viele Ideale den Veränderungen cdler Zeit ıcht
standgehalten en

Besonders erwähnt werden sollte die Freiwilligkeit dieses Standes.
An ihr wird sinnenfällig offenbar, Was Sanz allgemein g1ilt Daß Gott den
Menschen 1ın der 'Tiefe SE1INEeS Ireien Wesens anruft; daß der ensch 1MM-
stande 1StT, den Ruf (sottes hören; daß der ens: imstande ist,
auf diesen Ruf antworten, ıhm gehorchen Darüber nın-
AUS wird . Ordensstand ablesbar, w 1e 1er der Mensch gehorcht
Mr übergli sich 1ın Freiheit Gott un ıst bereit, dieses Gott-zur-Ver-
ügung-sein-wollen eine S1|  are Autorität binden
C) Im 12. Kapitel des 1. Korintherbriefes spricht Paulus VO  ; den vielen
Gaben un VO  } dem eınen Geist; VO dem einen Leib un den vielen
Gliedern, deren jedes einzelne SEe1INE ihm zukommende Funktion hat So
WI1e Le1ib uge und Ohr un Hand un Fuß geben muß, unab-
dingbar notwendig ist {ur die ırche auch der Ordensstand
Die en sollen 1n der Welt Cdas W esen der Kirche als G e-

f  m ©  S ZU. Ausdruck bringen Sie sollen dieses Wesen der iırche
als Liebesgemeinschafit, als eine Gemeinschafit V D
Brüdern un AlesEe als geschichtliches Ereignis deutlich
machen. Man an einwenden, daß Cie christliche Famılie dieses esens-
merkmal der iırche ebenfalls verwirklichen habe Das stimmt un-

geschmälert. Die Famıilie aber ist eine durch C1ie Bande des Blutes natür-
lich zusammengehörende Gemeins:  ait Die Ordensfamilie aber zeigt die



(S915 Dimension der Gottesfamilie, der Gemeinde, ın der die einzelnen
Glieder nicht durch die Bande des Blutes zusammengehören, sondern auf
TUnN:' ihrer au ott (Joh I 12—183), der Wiedergeburt aus

„ W asser und Geist“ (Joh D, d Die Ordensfamililie 1st SomM1 e1n reales
Abbild der Gottesfamilie, ın Cer chlechthin der Andere, jeder Andere,
AA Bruder, ZULLI westier WITrd. amı acht die Ordensfifamilie jedem
Christen eine wichtige Grundwahrhei se1nes christlichen Lebens deutlich
„Daß nicht Sohn oder Tochter ottes heißen kann, ohne nıcht zugleich
Bruder un westier Seıin  6C KEvely) Die Anrede der Ordensmitglieder
untereinander als Bruder un: westier so11 und dar{f keine Ausschließ-
iıchkeit darstellen. S1e ze1g NUr, Was sS1e selbst jedem anderen getfauften
Menschen egenüber sind. Der Ordensstand ist aber auch eine zeichen-

Mahnung alle Gemeinden Er zelgt, daß eın unverbindliches
Nebeneinander nicht genugt Die christliche Gemeinde ist eine Gemein-
scha VOIl Brüdern
Der Ordensstand 1st ferner die Sichtbare, nachweisliche
achfolge Christi 1 mM Geist der Qrel Evangelischen

tTe Für Cd1e iırche sol1l der Ordensstand zeichenhat un:' wirk-
lich 1n rmut, euschheit Gehorsam die VO  5 jedem TY1ısSten geior-
derte personale TreıiNel füur ott und iur den Nächsten arlileben. Man ist
1M Ordensstand Ja nıicht Ur Ar“  S der TMU willen, keusch der
euschheit will, gehorsam des Gehorsams willen Man ist CS, weiıl
T1STUS 1ll Man ist CS, verkünden, daß das Gottesreich schon
angebrochen 1ST, verkünden, daß die Gestalt Cdieser Welt vergeht

der Herr seinem Tag eiınen Hımmel un: eine Erde
herau{fführen WIrd; 1ST CS, das Kommen Cder Gottesherrschafit
kompromißlos erwarten. Da die menschliche Vergeßlichkeit immer Ww1e-
der eın Zeıichen, eine augenfällige Erinnerung braucht, sol1l1 der Ordens-
stand die ortie des hl etrus, Cie für alle gelten, el  sam 1n seine
Ex1istenz un: damıt eın Zeichen fassen, fUur die SaNzZze irche diese
Krinnerung Se1IN: W1e sehr muß euch en heiliger, gottesfürchtiger
andel Herzen liegen, mit welcher Erwartung ußt ihr entgegenel-
len dem ommen des a  es Gottes, cdem die 1ımmMme ın Feuer aufge-
hen un cie emente 1n Jut zusammenschmelzen! ‚Einen 1mMMe.
aber, ‚und eiInNne ECEUe Erde , darın Gerechtigkeit wohnt, erwartien WITr nach
sSse1lner Verheiß  C6 Petr 5 11-13)

WAS IST NOTWENDIG DER ERZIEHUNG JUNGEN MEN-
SCHEN AUF DEN RDENSSTAND

Zusammen{fassend sollen 1er noch einige Hinweise folgen:
Man MuUu. die ganze ahrheit christlicher Kxistenzverwirklichung Ve_r-

unden. Nur die anrneı acht frei, dies der jenes tun, das
el. T1STUS ın oder dorthin folgen.
46



Man muß CLie Forderung des christlichen Lebens aufzeigen, das
totale Verkaulftsein TISTIUS schon durch die auIie und Clie Konse-

Aaus dieser gänzlichen Christuszugehörigkeit IUr das en
des jJungen Christen, nicht ILUTLT 1M Hınblick auftf den Ordensstand Wer be-
greift, cdaß T1STUS durch die auie schon Sanz gehört, dem WwIrd der
Gehorsam selbstverständlicher, W der Herr ın oder anders ruit.

Der junge ensch braucht eine Einführung 1ın das Wort es, ın die
Heilige Schrifft, die Heilstaten Gottes begreifen, eine Schule des
Gebetes und des geistlichen Lebens

Er braucht eine individu: Bildung des Gewissens, die ihn iın die TEel-
heit der Kiınder Gottes als Vorausseftzung fiur den Gehorsam
das Gewissen. Das Gewissen ist der Ort, Gottes den Menschen
persönlich T11L1%, ihm auch Zzuspricht, wohin ihn führen be-
absıchtigt Es ist darum Verständnis Z wecken IUr die persönliche Fuüh-
rung des Menschen durch den eiligen Geist un: erstandnıs auch dafür,
daß jeder Mensch VOTLT ott seiıne persönlıche erufung hat,

Jede gute Erziehung, jede menschliche Bildung, einNne gute Beru{fsaus-
bildung, jede gelstige Schulung nd geistliche Unterweisung sind
Tun auch vorbereitende un hinführende Bildung und Erziehung ZU.
Ordensstand



T’heologische un anthropologische Erwägungen ZUTYT Motiwation
der Jung fränlichkeitVon ipl Psych Prof Dr Hermann Stenger CSSR, (zars Inn

Dieser Beıtrag ist eine Weiterführung der edanken, die ich ın cder „Or-
denskorrespondenz“ (1 eft untier dem 1ie. „Psychologische Pro-
eme Cdes Ordensberufes  C6 niedergeschrieben habe üpfe die dort
vorschoMMENEC Darstellun der Vielschichtigkeit menschlicher Motivationen

und unternehme Nnu einige wichtige 1's t1ıve f{ür
die Jungfräulichkeit J in S kennzeichnen,
ugleich aber die mögliche anthropologisch-psychologische

auszusprechen, der d1ie guten un: soliden Motive a
gesetzt sind. Auf d1iese Weise bekommen WI1ITr deutlich die ungeläuterten,
meilst halbbewußten oder unbewußten Begleitmotive Gesicht, die sich
verderben: und entstellend einschleichen können. Die Z Z weck der
Bes  reibung zerlegien Motive SIN 1n der Lebenswirklichkeit untrennbar
ineinander verwoben un sehr verschieden dosiert. Die anthropologisch-
psychologischen Mißverständnisse können sich durchaus 1M Rahmen des
mens Natürli  -Normalen bewegen, können aber auch Symptome
konfliktsgesättigter Neurosen sSeın. Es sind drei Motivbereiche, die ich ın
der enannten Weise eschreiben möochte.

MOTIVBEREICH
SEIN WIE DIE KINDER DER AUFERSTEHUNG

Im Zusammenhang miıt der adduzäerfrage hinsichtlich der Auferstehun
gab Jesus olgende Auskunif{it „Die Kinder dieser Welt Irelen und lassen
sich freien; die aber gewürdigt werden, jener anderen Welt un der Auf-
erstehung der Toten e1. werden, freien nicht mehr, noch werden
S1e gefreit S1ie können auch hiniort nicht sterben; denn S1ı1e sind
gleich den Engeln, S1e Sind Kiınder Gottes, we1l sie Kinder der

f  C S Sind“ (Lk 20,34 1E und Parallelstellen)
Theologische Bedeutung

Von altersher ist 1ın der iırchlichen Tradition dieser Passus der eiligen
Schrift ZUTLC Begründung der Jungirä  ichkeit herangezogen worden. Die
1er ZU. Ausdruck ra endgültige Existenzform des Menschen 1M
eil wird 1ın prophetisch-repräsentativer Zeichenhaftigkeit VO: jJungfiräu-
ichen Menschen dargeste.
a) Es wird esagt, cdaß diejenigen, die künftigen Aon teilhaben, den
Engeln gleich S1iNd. Wie ann das für C1ie orwegnahme ın der
Jungfräulichkeit verstanden werden? Vers 20 des Psalmes 102 lautet:

Vgl eDer, Vom Wesen un! Sinn der Virginität, 1N ! Die Seelsorge-
helferin 1902)



„Preiset den Herrn, inr Seine nge. alle, ihr Starken ra C1e ihr
SEe1INE Befehle vollbringt, Seinem Wort Gehorsam erweist“ ngel, Ge-
walten sind Sanz ott zugewandte W esen. Sie S1Nd reıin 1M Sinne VO.  -

„ungemischt und ungetrübt“, heilig 1mMm Sinne VO  D „Gott restlos vorbehal-
ten, VO  n I1hm Sanz ausgefüllt „Enge das edeute den en sehr kon-
ret Sturmwind un: Feuerflammen ungeheure geba.  E Knergle, da-
her ‚S  re  ich ; un diese acht und na der reıiınen Geschlossenheit,
unabgelenkt ın der nbetung, unabgelenkt 1mM Dienst und Gehorsam: Bo-
ten Gottes ın jedem ınn Manche chen heute ber die Flügel der 53lte-
renNn Darstellungen WI1e wundervoll ist dennoch d1ieses Symbol: 1UZ-
schnell 1ın Cder Bewegung, 1m 1enst, 1mM Ausführen der Befehle, eicht,
eschwert, ungefesselt frel. All d1ies soll der jungfräuliche Mensch
eın  c6

Ferner wird gesagt, Cdaß die en der Erde un des Hım-
mels Kınder der Aufiferstehung SInNd, das E1 ne und T’och-
ter Gottes, 1ın welchen der (Geist voll ZU. Jjege gekommen 1st Sie S1Nd
geistdurchwirkt; ‚Geist“ natürlich 1M Sinne des eiligen Pneuma, das
nicht irgend einNne „geistige Instanz“ 1M Menschen e sondern ott
1ST, der Cen ZSZanZEN Menschen ın selner leibhaften Existenz ergrei
Jungfräulichkeit ist „eine VO (jeist vermittelte abe des verklärten
Herrn“ (B Häring) Verklärung aber chließt die Leibhaftigkeit miıt e1n.
Das acht Ja gerade ihr W esen au  N edenken WITF, daß 1M Korin-
therbrief el. Der Leib ist TUr den Herrn da und der Herr IUr den Leib
vgl Kor 6, 13); un ein1ıge Zeilen weilter: „Wißt ihr nicht, daß Le1lb
eın Tempel des eiligen (+e1listes 1ST, der ın euch wohnt, den ihr VO  } ott
habt, und cdaß 1nr nicht euch selbst gehört? Denn en Preis sSe1d ihr
YTkauft Verherrlicht also auch Gott ın Le1be“ (1 Kor 6, 19
Auch das ist also Aufgabe jungiräulichen Lebens: ott 1M el VeIr-
errlichen!

Anthropologisch-psychologische Mißdeutung:
Falsche Einschätzung der eibhaften EKxistenz

Es besteht VO  5 jeher die efahr, daß die enannten eschatologischen
Motive der Jungfräulis  kei VON alschen anthropologischen Vorstellun-
gen unterwandert werden.

Vgl Die liturgischen exXie esie des hl Erzengels ichael.
GOÖOrres, Laiengedanken ZU. Zölibat. Frankfurt 1962,

Viel ges  ade hat hier sicher die sentimentale, verkitscht: Engelsvorstellung,
die sich besonders 1M Jahrhundert breit gemacht hat. Zum rechten Ver-
standnıis der Engels-Putten vgl Kunstmann, wige Kinder. 1962
Vgl ar’1nGr Das Gesetz Christi Freiburg Br. Aufl 19061, WOT
„Jungfräulichkeit“.
Vgl Reidick, Jungfräuliches en als Zeichen ın der Kirche, 1n : ate-
chetische Blaäatter (1961) 495—500.



a} Beschoelbiu nı des Mißs erstandnısses:. Das Bestreben
y seın WI1e die nge C  und seın „WIl1e Kinder der Auferstehung“ annn
sich mi1t einem Latent weit verbreiteten alschen Vollkommenheitsideal
vermıiıschen, welches eine Abwerftung der Sphäre des eibli:  -Sinnlichen
nthaäalt. So kommt einer „Entiremdung des eb es Z

WOo C1ese „Verdinglichung“ vorhanden 1st, WIrd
der KOörper mi1t den ihm zugeschriebenen Sinnen un Trıeben e1nem
personifremden Eigenleben verurteilt, das dann Z vermeıntlichen oder
tatsächlichen Quelle VO.  _ An{fechtung und Sünde wIird. In einer mißver-
standenen „Abtötung“ versucht 100828  - schließlich, dieses Körperding untier
die Botmäßigkeit des Geıistes, der Z bloßen Vernunitwillen verkürzt
WI1rd, bringen ’) ntier das gleiche Verdikt Clie Geschlechtlichkeit,
die nıcht als e1nNe schöpfungsgemäße Grundtatsache anerkannt WI1rd, SOI1-

ern 1Ur als e1n sekundäres, mehr oder weniger belastendes Phänomen,
dem INa.  ; den amen „Sexualität“” gibt *) stimme Tau Orres
durchaus bel, WE S1e mı11 Nachdruc! auft e1in natürlich-instinkthaifites
un bere  es moralisches „Tastidium“ cheu, Widerwillen hinweist,
das dieser Sphäre gegenüber beste. ber auch dieser „Schatten“

Jung DA angeNOoMMEN werden, damıft sich icht einem Re1-
ungshindern1s auswächst, das den e1D Dıng, die Geschlechtlichkei
ZUIN T1e un die Siınne Z Widerpart des Geistes werden 1äßt. Schon
Pascal hat den denkwürdigen Satz eschrieben „Wer sich einem
machen WIL_L, au Gefahr sich einem 1er machen‘“. Eın 1er wıird
der Mensch ZW ar nıe, ber der Versuch, eın Engel sSeın wollen, das he1ißt
„reiner Ge1ist”, einer Infilatiıon un Dämonisierung derjenigen Be-
reiche, die vVon der personalen Durchdringung ausgeschlossen werden.

D) Hintergründe dQes Mißverständnisses: er mag
kommen, daß der ensch sich mißverstehen kann? Das hat seine mi1t-
telbar-geschichtlichen und Se1INe unmittelbar-biographischen Zusammen-
an

Schon(@) Mittelbar-geschic  tliche Zusammenhäinge:
lange VOL dem Christentum gab 1ın der Antike Cie Au{ffassung, daß der
ILD als Rr in zD des BOosen eiINe Schranke ott hın S@E1. DIeE-
sSeSs Leitbild Tand sSseınen Niederschlag ın verschiedenen geistesgeschicht-
liıchen Strömungen, M Platonismus, 1 anıchäismus und ın der NOSIS;

Diese Formulierung ist 1Ne charakteristische phänomenologische Aussage 1M
Sinne der Daseinsanalyse Heideggers der uch 1mMm Sinne der Untersche!i-
dung VO. Sein und en bel Marcel
Vgl 1U  1°M,, Psychotherapie und eligion. en un! reiburg Br. 1960,

199 il
Näheres A „Geschlechtlichkeit“ siehe unten: Zweiter Motivbereich: Die Bild-
worlte „Jungfifrau“ und “Braut:
Vgl Görres, eb 24— 32



ohl auch ın dem tief eingewurzelten „vestalischen Prinzip”, welches
besagt es auft das es! bezügliche, cdamıt zusammenhängende
Se1 mi1t relig10ser Betätigung, schon gar m1t dem Amt unvereinbar 10)
olche Vorstellungen widersprechen ZW ar dem christlıchen Mens  enbild,
fanden aber doch tändig Einlaß durch offene Hintertüren. eute noch
ann 100828  5 den paulinischen Sprachgebrauch VO  5 „Fleis
nd „Geist“ aut manchen Kanzeln 1mM Sinne griechischer Zweiteilun des
Menschen hören Bel Paulus 1sSt m1t den Worten „Fle1is un!: „Geist“ ye=-
weils der Mensch gemeınt einmal als „Fleis ın seliner Unerlösthe1
un:' irdischen infälligkeit; dann als „Geist” B seliner Begnadung und
Ergriffenheit durch das go  l  e neuma. Es Ba sich, ob der Ab-

wertiung des Leibes bisweilen auch der Gedanke beteiligt 1st, daß
doch 1M Sinne der scholastischen Philosophie
„intellectus purus“ sSel. Da CS des Menschen Aufgabe 1ST, ott ähnlich
werden, soll dann icht vielleicht den e1ib mi1t Sınnen un: Trieben
zurücklassen, ott gelstig und geistli egegne: können? Die —

ligiös-aszetische Lateratur der ver.  ( Jahrhunderte hat sich, beson-
ers se1t dem ufifkomme der „devotio moderna“, eiıner Sprechweilse be-

dient, c1ie diesbezüglich eich mißverstanden werden konnte, zumal WwWenn

eım Leser die entsprechende Glaubenserfahrung fehlte, die VO Verfias-
SE@eTr der Tr1ıIten vorausgesetzt wIird.

Unmittelbar-biographische Zusammenhänge: Au-

Ber den enannten muß noch andere, mehr individuell edingte Gründe
geben, welche einen Menschen dazu verleiten können, Seilner leibhaiften
Wir  eit nıicht gerecht werden. Dıie Lebensgeschichte des Einzel-
NnNenNn annn solche Faktoren enthalten Vielleicht en Eltern —* =

ziıieher nd Seelsorger 1ın jungen un Jungsten Jahren ın dem
1n und 1mM Jugendlichen eın alsches Verhältnıs Z Leib hervorge-
rufen? Das 1es sicher oft der Fall 1St, gehört den alltägli  en eststel-
Jungen der psychotherapeutischen Praxıis. | XS handelt sich ubtile Vor-

1m Kontakt 7zwischen Muttier un ind (z Stillen, Reinlichkeits-
erziehung), d1ie Art un eıse der Erziehung Z Scham und der SsSos.
„Aufklärung‘ cdie relig1öse Unterwelısung ber den Le1ib nd ber
das ıne weiıtere Mitursache es ist unrichtig 1ı1er direkt von

„Kausalität“ sprechen Z LÜTr die negatıve Einstellung 7A00 Leib scheıint
U oft darın bestehen, daß jemandem vermeintlıch oder tatsächlich

personaler Durchdringungskraf{t gebricht. Der Cker
des vollen Menschse1ns ist glei  sam sroß Es ist mühselig der

schwier1g, ihn ganz bestellen SO begnugt Ma.  ) sich Aaus Schwäche oder
erdescheu mi1t der au e1INes Teiles und 1äßt es andere brach
liegen Jungfräulichkeit ann ZU. ungelebten Lebens werden.

10) Ebd.
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ZWEITER MOTIVBEREICH
DIE BILDWORTE „JUNGFRA U“ UND „‚BRAULI“

Die Apokalypse nthält eine eigenartıge 1S10N, 1ın welcher Hundertvier-
undvierzigtausend als „JungIirauen“ bezeichnet werden: „Die sSind C5S, C1ie
sich m1T den Weibern 5  —- eIilecken, sind
S1e: Sie folgen dem Lamm, wohin immer geht Sie wurden losgekauft
AaUusSs den Menschen, e1INe Erstlingsgabe für ott nd das Lamm C6

14,4) Schon Paulus gebrau VOrLr der Abfassung der Geheimen O{ffenba-
rung das Bild VON der ungIrau „Ich elfere euch mi1t dem lier Got-
Les Ich verlobte euch ja eınem einzıgen anne,
euch als reine ungirau Christus zuzuführen‘“ (2 Kor Das Wort
‚verloben“ rufit unwillkürlich den edanken das Wort „Braut” hervor,
21n Wort, das ın den Schriften des en un: Neuen Testaments eine wich-
tige spielt.

Theologische Bedeufung
Wır MUusSsen ugeben, daß mit den Stellen Aaus der eliligen Schrif{t, cdie
das Bild der Jungirau und der Braut verwenden, durch die ahrhunderte
hindurch oit kurzschlüssig mgegange: wurde, wenigstens 1n der Sicht
eutiger biblischer Theologie Das £2e1. aber nicht, daß diese Bilder keine
Ansätze ZULC Sinngebung der JungiIräuli  kel böten

a) Z weitfellos geht 1ın der Vision der Geheimen Offenbarun. „Nicht
1mM Unterschied ZU. Verheiratetsein, enn es ist.

undenkbar, daß der heilige Johannes Ehe charakterisieren würde als eın
‚sich eilecken mi1t Weibern Sondern geht 1er die radikale
und totale Christuszugehörı  keıit der ih laubenden,
die sich bis 1n alle Schichten ihrer Exıistenz hinein und bindet In
diesem Vers der Apokalypse scheint ‚Jungfrau ın hnlichem Sinne Bild-
wWwort Selin W1ıe 1M 11l Kapitel des Korintherbriefifes“ 11) In den Be-
reich dieses Bildes gehört auch das ‚e  N1s VO  5 den klugen und törich-
ten Jungirauen (Mt 29, 1-13) Matthäus hat mıi1t dem Logion VO „Wa-
chen“ eschlossen „‚Wache also, denn ihr 1ißt weder den Tag noch die
Stunde!“ Um dieses n d a geht 1ın den Beispielen
VO treuen necht, VO:  } der achsamkeit des Hausherrn, VO  =) der Jug-
e1t der Jungirauen. Sie alle veranschaulichen C1e Mahnung eSu: „Secht
auf! Se1id auft Ccder Hut! Lebt mi1t Ifenen en 1M ngesi des ndes,
welches der eigentliche Anfang se1in wird! 1le Ciese verschiedenen Wen-
dungen sind Ausdruck fÜür eine gespannte achsamkeit des Jüngers autf

11) (  e K eb 498 Zur paulinischen Auffassung VO Ehe un! Jung-
iräulichkeit vgl Hermann, Begegnung mıiıt der Bibel Eine inübung.
Düsseldorf 19062, 116—122



das Kommen Gottes ın Jesus hin  C6 12) Warum sollte da nicht tatsäch-
lıch ungIrauen un: Knechte geben, die qals lebendige Zeichen der Wach-
samkeit Ausschau halten nach dem Herrn? Nur müssen WI1Tr darauf ach-
ten, daß diese W achsamkeit nicht reın linear mm cdie Zukunifit hiınein auifge-
faßt WIrd. Der Herr WITrd nicht NUur erwartet, 15 ch nd
für diese, WenNnnNn auch verborgene Anwesenheit, ist der jungfräuliche
ensch gleichfalls deutliches Zeichen, das der laubende verstehen ann
en WIr AaUuS VO  ; dem edanken, daß Jungfräulichkeıit 1mM theologischen
ınn des Wortes e1n Novum Cdes Neuen Bundes ist. Die FEhe mi1t Zeugen
un:' (jebären War 1mM en Bund VO  z großer religiöser Bedeutung. „Das
Ausbleiben des Kindersegens galt 1mM en estamen als e1N Zeichen gÖött-
lichen Mißfallens, als SEe1 INa.  - nicht würdig, C1e Geschlechterfolge aut den
ess1as hin welıterzuführen“ 13) Als die Zeit rf{üllt WarfL, hatte dieser be-
sondere gläubige 1nnn der Ehe, der 1M Gottesvolk Israel ebendig WAaTr,
1n Ende Der ess]las War gekommen, geboren aus einer Frau, d1ie Jung-
frau und Mutter zugleich WäarL. Die Ehe behält weiterhin einen grundle-
gend religiösen Gehalt durch ihre Repräsentation und Erfahrungsmöglich-
Z01 der Beziehung zwischen TAISIESs und der Kirche Uun: UrC| das We1-
tertragen der Generationen bis ZUr endgültigen Parusıie. Jungfräulichkei
aber zelgt, daß der einst der Ehe gegebene heilsgeschichtliche Au{itrag,
die erste Ankunft des Erlösers erbeizubringen, eın für 1lemal rfüllt ist.
Das ist also, W3as S1e ebenfalls darzustellen hat der Herr ist ld3., m1ıtten
untfier UuNS, 1n dichter egenwart, die ständig 1ın die Welt einsickert, bis der
VOo urchbruch Se1INEer Herrli  eit ges  I© „Seht, ich bin bel euch,
alle Tage bis aNs Ende der (Mt
D) Wie das Bild VO  e} der ungfrau, ist auch das Bild VOoON der aQaut
ursprünglich nicht auf cdas Einzelschicksa eiINes bestimmten Menschen be-

„Es g1ibt NnUu  — e1N e Tau Gottes: Das egenüber, das der He1im-
führung arı ist Z C das Er erschaffen hat das olk Gottes,
die Kirche, das immlische Jerusalem, die enschheit, der 0SMOS, die
Kreatur überhaupt: es chmilzt Brautfigur 10 cder
adventlichen Gestalt, die auf den Kommenden harrt, auf eLWwas, dessen
Tag un Stunde nicht einmal der Sohn wußte un Cdas doch sicher
kommt W1€e Tod er jungfräuliche ensch C

s1e; ‚die‘ al ist e1n kleiner Spiegel fÜür S1e bezweifle sehr, daß 1r-
gend eın einzelner, auch cie größte mvystische Heilige, als
auf sıch beziehen und beanspruchen darf Es 1st ohl klar, daß dieses
Symbol selner Natur nach reinsten un besten, Ja existentiell 1Ur

12) Neuhäusler, Anspruch und Antwort Gottes Zur Te VO.  g den Wei-
SUNgEN innerhalbh der synoptischen Jesusverkündigungen. Düsseldorf 1962,

233
13) G Ö's C n Das Bıld der Frau eute Düsseldorf 1962,
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VO  . Frauen dargeste werden annn 14) ber grundsätzlich gilt, daß
die biblischen ildworte „Jungirau  66 un „Braut” ın ihrem ursprünglichen
Gehalt geschlechtstranszendent verstehen sind un:' deshalb T be-
nutsam m1% dem Berufungsaufftrag eiINeSs einzelnen Menschen 1ın Verbin-
dung gebracht werden dürfen

nthropologisch-psychologische Mißdeutung
Falsche inste  ung S eschlechtlichkeit

1€e Mißdeutung d1eses Motivbereiches verstehen, ist notwendi1g,
sich zuerst bDer den Begri{ff „‚Geschlechtlichkeit“ verständigen. Dann
erst ann d1ie Fehleinstellung gesehen und deren Hıntergrund beschrie-
ben werden.

Beschreibung des Mißverständnisses:! Frau Görres aNO-
strophiert 1n ihren „Lalengedanken ZU. ZOölibat“ das „Quasi-Dogma VOI
der zentralen Bedeutung d es Geschlec  tes über  u t“ 15
Es g1ibt gute philosophische Gründea das „Quası” streichen und das
„zentral“” unterstreichen Nur muß INa das Wort „Geschlecht“ als
Wesensaussage verstehen, als Grundtatsache, daß der ensch als Mann
nd als Tau geschaifen ist. Diese Wir:  e1t ist allgegenwärtig 1 1Le=
ben eiINes jeden VO uns. Diese Feststellung proklamiert keinen „Pan-
sexualısmus“, sondern beruht auf der 115

S S 16) Diese 1C| hat ihre praktıische Folgerung un:
Forderung darın, daß der Einzelne ZUW Annahme und Übernahme SEe1INES
ihm zugewlesenen Geschlechtes un Sselner Geschlechtlichke1i kommt; un
daß einübt un lernt, das andere Geschlecht 1mM richtigen Licht sehen
Es gibt, besonders weiblicherseits, eine tiefe eingewurzelte Unzufrieden-
heit mi1t der eigenen eschle  srolle, die 1n den unsch, unverheiratet
bleiben wollen, mıi1t eingehen ann Andererseits besteht qdie Versu-
chung Z Verachtung des anderen eschlechtes, OTaus nicht selten eiINe
Abneigung die Ehe resultiert. Z den häufig nicht bewältigten 1De-
bensaufgaben gehört CS, die polare schöpferische pannung zwischen den
Geschlechtern 1m Wissen das gegenseltlige (metaphysische Geheimnis
durchzuhalten Es kommt unzuträglichen Überspannungen oder auch

Die rastische un oft sensationslüstern mißbrauchteEntspannungen.
Rede VO. „Haß der eschlechter“ und VO „Geschlechtsneid“ hat fÜr
viele Lebensschi  sale e1Ne sehr onkrete, wenn auch gewÖhnlich
gewußte und unbewußte Bedeutung. Vor em für die Tau g1bt die

14) Görres, eb 306
15) EDd.
16) Vgl Reuss, Geschlechtlichkeit un! 1e Sexualpädagogische icht-

linien und Hinweise. Mainz 1961, bes 11—26; e1s 1e un! Ge-
sSchleci Stuttgart 1961:; ders., Auf dem Weg ZUT Ehe. andlung un! elıfie
München-Basel 1961



Gefahr einer Identifikation mi1t eiıner mannlıichen manchma. auch prle-
sterlichen!) (0)]  e WEenn eın alsches el Werk ist. 1E Emigration
aus dem eigenen Geschlecht annn einer störenden Motivbeimischung
für die ejJahung der Jungfräuli  kei werden.
D) Hıntergründe des Mißverständnisses: Die Hıntergrün-
de eliner alschen Verhaltensweise egenüber der Geschlechtszugehörigkeit
enthalten wieder allgemein-geschichtliche un individuell-biographische
Elemente.

(1) Mittelbar-geschichtliche Zusammenhänge: Geschicht-
lıch gesehen hat sich 1mMm auie der Jahrhunderte besonders d1ie

sehr geändert, jeweils paralle ZADE andlung
der kulturellen und Sozlologischen Gegebenheiten Die Entwicklung ist
noch keineswegs abgeschlossen. Um 150 M, Chr. schrieh Jehuda
olgende Weisheit nleder: „Drei obsprüche muß 1Nan jeden Tag SPTEC-
chen Gepriesen SEe1 Gott, der mich nıcht als eı eschaffen; geprıesen
SEe1 Er, daß Er mich nicht ZUr Tau machte; geprlesen SE@e1 Er, daß Er
miıch nıiıcht einem ungebildeten Menschen machte“ 17) Das Christentum
brachte ZWar e1INe grundsätzli Korrektur 1n der Auffassung VO  e der
Frau, konnte sich aber do  Da nicht VOon zeitbedingten Vorstellungen lösen.
„Daß Han Mittelalter die biblischen Stellen ber die Ta mi1t dem arısto-
telischen Menschenbild ineinandergeschoben wurden, hat die besonderen
Verengungen und Überspitzungen bewirkt, die Aus der Schöpfungslehre
des eiligen Thomas 1Ur Zu bekannt sind: Die a ND SEe1 e1n zufälliges
Wesen, VO geringerer Geisti  erl und Willensstärke, unfähig err-
schen, richten der irgendwie selbständig ın der Welt wirken. Diese
Aussagen inden sich 1ın varılerter orm be1 en mittelalterlichen Den-
ern « 18) Uun: en ihre Wirkung bis heute noch nıiıcht verloren. Heute
andert sıch WAar das RBild der Frau, und ist notwendig, das Positive
dieser Entwicklung bejahen Psychologisch aber scheıint se1n,
daß sich viele Frauen ın einem Niemandsland zwıschen dem alten un
dem EN Bild eilınden un: 1n e1InNne Unsi  erheıit geraten sind, Cd1ie
ihre psychologischen Auswirkungen aut ihr Verhältnis AAA eigenen un
UDE männlichen W esen hat Der 5 hat nicht unter einer derar-
ıgen historischen leiden, aber auch ist ın e1Ne W eesens-
unsicherheit hineingeraten, cie besonders ın dem 1e1 beklagten angel

Väterlichkei ın Erscheinung T
(2) nmıttelbar-biographische Zusammenhänge: In der
Lebensgeschichte des einzelnen Menschen ist der Knstehung der Eın-
stellung ZU Geschlecht die Beziehung des Kındes S Mgn

17) Theurer, „Frauen sollen schweigen“ Kor F  ! 1ın Theologie der
Gegenwart D

18) GÖössmann, eb



Va 1ın den ersten Lebensjahren maßgeblich beteiligt.
n ıd rfährt der Mutter Se1Nn eigenes es!

Sehr vereinfachend gesagt, wird e1ne posiıtıve Beziehung ZUT Mutter eine
posıLLve Beziehung zD eigenen Wei  eit hervorrufen; e1INe negatıve
Konstellation WwIird sich entsprechend negatıv auswirken. AÄhnlich wird

ater die Männli:  e1it POSLELV oder negatıv erlebt. Analog rfährt
der Multter Cdas andere un Vater

das eigene Geschlecht Nur mi1t schlechtem (GGewlssen spreche ich diese
plumpen Satze da U, weıl ich weiß W1e komplex un kompliziert ın Wirk-
ichkeit die erwebungen VO  > Projektionen un Identinkationen sind "”).
Vor em Freud un Jung en ın diesem Dunkel e1InNe große
Forschungsarbeit geleistet. HUr uUNnseTrell Zusammenhang genügt €S, daraut
aufmerksam machen, daß tief unbewußte Verflechtungen un Fixie-
rungen dQ1e Mutter oder den Vater der eide, aber auch m1ß-
glückte Lösungsversuche eine Komponente 1m unsch ach Ehelosigkeit
se1in können.

DRITTER MOTIVBEREICH
HEUNTAUGLICHKEIT AUS ERGRIFFENHEIT

Das un]üdischste er Jesuswortfe nthält iın referierender orm die est-
stellung, daß CS drel Tien VO  z Eheuntauglichkeit gibt „Nicht alle fassen
dieses Worft, sondern MNMUur Jene, denen gegeben 1St. Denn gibt Ehelose,
die VO Mutterleib geboren SINd; und gibt Ehelose, die VO  =) Men-
schen eheunfähig gemacht wurden; un g10% Ehelose, die des Hım-
melreiches wiıillen sıich der Ehe enthalten. Wer fassen kann, der Tasse
es  66 19, j

Theologische Bedeutung
In diesem Herrenwort indet d1ie Jungfräulichkeit ihre geradlinigste Be-
gründung AÄAm nächsten steht ihm ohl d1e Aussage 1m Korintherbrief
„Die unverheiratete Tan un die ungfrau SOrg sich das, Was des
Herrn ISE“ (1 Kor 7, 34) Der 1nn des Textes erschließt sich besten,
Wenn WI1FTr en Anru  ottes und die Antw des Menschen
unterscheiden, die ın der kargen Feststellun der verschiedenen rtien der
Ehelosigkeit enthalten sind.

An „Die einfach referierende orm des Wortes
spricht deutlicher qls jeder Imperativ diese Forderung aUs, sich völlig
die Gottesherrs  aft hinzugeben. Der pruch vermeıdet d1ie Sprache des
Gesetzes, weil © sich ja iıcht jeden Nach{folger un: auch nicht Je-
19) Vgl Ta Laess1ig, Das Vaterbild 1mM en der Frau, 1N: BAaLTeT
rg orträge über das Vaterproblem ın Psychotherapie, eligion und Gie-
sellschaift Stuttgart 1954, Z
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den AaUusS dem engsten Jüngerkreis wenden wıll“ 20) Der Kxeget Neu-
häusler, VO  ; dem ich diese edanken übernehme, ergänzt S1e anderer
Stelle „DIie Feststellung, es gäbe solche, die sich der Basileia willen
selbst verschnitten aben, ist eın gültiges esetz, sondern e1n T UFr
einZzeIlIne verpflichtender RE e vollen Ver-
L Darum scha{i{it das Jesuswort 19, 11 als olches keinen an
nd VONMN einem höheren ‚Wert 1e sich ın eZU! auftf die geschlechtliche
Entfaltung auch dann Ta  a reden, wWwWenNnn sich 1er wirklich Zwiel esetze

gegenüberstünden, d1ie el ıne objektive Wirklichkei egründen. IDS
steht 1ı1er aber das Schöpfungsgesetz der Eheordnung dem einen einzelnen
aufrufenden illen ottes egenüber (wlıe ın M{t 19, 7 LI) Der Zölibat hat

eschatologischen Zeichencharakter“ 21) Aus diesen Überlegungen geht klar

hervor, daß der Anruft ottes das entscheidende Kriterium TUr die Jung-
fräuli  e1t 1STt ott veriügt, ott ergreift, Ott verhan. Wenn WI1Lr den
negatıven Beigeschmack des Wortes beiseite lassen, können WI1Tr m1 eC|
VO  e der eruiun ZUTLT Jungfräulichkeit als VO  5 einem „Verhängnis“ SPTE-
chen Die Ergriffenheit, die Faszination WG d1ie Herrschait der Himmel
bewirkt die Eheuntauglichkeıit 22)

Dıe N ( WONN d eSs Menschen besteht 17 vorbehaltlosen Ja,
1mM Verzicht der Gottesherrschafit willen E

Len „WIrd der Verzicht gefordert, nıicht der Vervollkommun der
relig1iösen Persönlichkeit willen esus kennt SZESE nicht qals Selbst-
zweckden aus dem engsten Jüngerkreis wenden will“ ?). Der Exeget E. Neu-  häusler, von dem ich diese Gedanken übernehme, ergänzt sie an anderer  Stelle: „Die Feststellung, es gäbe solche, die sich um der Basileia willen  selbst verschnitten haben, ist kein gültiges Gesetz, sondern ein für  einzelne  verpflichtender  Anruf  zum vollen Ver-  zicht. Darum schafft das Jesuswort MT 19, 11 als solches keinen ‚Stand'.  Und von einem höheren ‚Wert’ ließe sich in bezug auf die geschlechtliche  Entfaltung auch dann nur reden, wenn sich hier wirklich zwei Gesetze  gegenüberstünden, die beide eine objektive Wirklichkeit begründen. Es  steht hier aber das Schöpfungsgesetz der Eheordnung dem einen einzelnen  aufrufenden Willen Gottes gegenüber (wie in Mt 19, 27 £f). Der Zölibat hat  eschatologischen Zeichencharakter“ ?). Aus diesen Überlegungen geht klar  hervor, daß der Anruf Gottes das entscheidende Kriterium für die Jung-  fräulichkeit ist: Gott verfügt, Gott ergreift, Gott verhängt. Wenn wir den  negativen Beigeschmack des Wortes beiseite lassen, können wir mit Recht  von der Berufung zur Jungfräulichkeit als von einem „Verhängnis“ spre-  chen. Die Ergriffenheit, die Faszination durch die Herrschaft der Himmel  bewirkt die Eheuntauglichkeit ??).  b) Die Antwort des Menschen besteht im vorbehaltlosen Ja,  im Verzicht um der Gottesherrschaft willen. Um der Basileia wil-  len „wird der Verzicht gefordert, nicht um der Vervollkommung der  religiösen Persönlichkeit willen. Jesus kennt Aszese nicht als Selbst-  zweck ... Der Zölibat kann nicht gerechtfertigt werden aus dem inneren  ‚Wert' der heroischen Opfers. Hier liegt keine religiöse Leistung vor, son-  dern etwas, was ‚um der Basileia willen' übernommen wird“ ”). An de-  nen, welchen die Fassungskraft für diese Art von Ehelosigkeit verliehen  wurde, „muß eine aperitio auris geschehen sein, eine von Gott selbst be-  wirkte Öffnung der inneren Bereitschaft, Gottes Willen ganz im Gehor-  sam zu übernehmen“ ?). Es kommt also alles darauf an, daß der Ver-  zicht unter dem richtigen Vorzeichen steht,  2.7A n thropolo zisch=pisyCch 610 ise he' Mißdeutung:  Fehlformen des Verzichtes auf die Ehe  Jesus nennt selbst drei verschieden motivierte Arten der Ehelosigkeit und  gibt uns damit den Hinweis, wie sehr darauf zu achten isfc, daß die Ehe-  2) E. Neuhäusler, ebd. S. 86 f.  21) Ebd. S. 88 Anmerkung 159.  27) Vgl. A. Auer, Artikel „Jungfräulichkeit“, in: H. Fries  (Hrg.), Handbuch  theologischer Grundbegriffe. München 1962, Band I S. 771—777.  23) E. Neuhäusler, ebd. S. 87 f.  24) Ebd, S. 89. Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß es „aperitio auris“ und  nicht „oris“ heißen soll, wie im Originaltext steht. Es dürfte sich um einen  Hör- oder Druckfehler handeln.  57Der ZOölibat Aın icht gerechtfertigt werden aus dem nneren
‚Wert der heroischen Opfers Hier 1e keine relig1öse Leistung VOr, SOINl-

ern etwas, W as der Basilela willen. übernommen wird“ 23) An de-
NeEeN, welchen die Fassungskrait {Uur diese Art VO  ( Ehelosigkeit verliehen
wurde, Au eine aper1t10 QaUrIS ges  ehen Se1n, eine VO  } ott selbst be-
wirkte Öffnung der inneren Bereits  aft, ottes illen ganz 1m Gehor-
Sa. übernehmen“ 24) Es kommt also es darauf A daß der Ver-
zicht untfer dem E  en Vorzeichen steht

Anthropologisch-psychologische Mißdeutun
Fe  1T OM des Verzichtes a uf{f dıe Eh  D

Jesus nenn selbst drel verschieden motivierte Trien der Ehelosigkeit nd
g1bt unNns damıiıt den Hinwels, W1e sehr darauf achten 1ST, daß Cd1e Ehe-

40} Neuhäusler, eb
21) Ebd Anmerkung 159
2?) Vgl A:HMeT Artikel „Jungfräulichkeit”, Un Fries (Hrg.) Handbuch

theologischer Grundbegriffe. üunchen 1962, Band I1 —F7
23) Neuhäusler, eb
24) Ebd AÄus dem usammenhang geht hervor, daß „aper1tio aUSE un!

nıCH SOTIStE heißen soll, w1ıe 1m Originaltext sSie Es dürifite sich einen
HOor- der Druckifehler handeln



Josigkeit tatsächlich des Gottesreiches willen übernommen wIrd, WE

S1e sıch als Jungfräulichkeit 1m theologischen Sinne ausg1bt. Der Ver-
zicht muß also AUS gläubiger un mens  icher Reife geleistet werden.

a) Beschreibung des Mißverständn1ı1sses: Dıe eutun-
gen, die be1 den ersten beiden Motivbereichen besprochen wurden, mMmussen
1 folgenden Gedankengang immer mitgedacht werden, damıt die Nähe
ZULLI Wirklichkei erhalten bleibt. Ich skizzlere viıer Fehlformen des Ver-
zichtes aut die EKıhe und die m1t ihr verbundenen erte

(1) Der Verzicht An geartet se1n, daß 1ın e1INeEeSs Entwiıic k

un srückstandes AUS einer kindhaften Ahnungslosigkeit her-

vorgeht. Der Wert aut den verzichtet wird, wird noch gar nıcht voll g_
sehen. Es hat noch keine Begegnung m11 ihm stattgefunden. Oder die Be-

gegnung War zwlielichtig, hell-dunkel, wobel C1e „dunkle Ahn über-
hand ahm un den weılıteren Reifungsprozeß verhinderte. Dieser Ver-
zicht steht auf denkbar schwachen Beinen *)
(2) Wenn HRO den Verzicht der redlichen un offenen Auseinanderset-
Zung mi1% der Geschlechtlichkei eın Riegel vorgeschoben wurde, 1e
nahe, daß sich der „Mechan1ismus“” der Ve rdr an gung geltend
macht. So kommt VOTLT, da sich KOLZ gelobter Keuschheit 1ın den
Iraumen eine ungezügelte Sexualıtäat außert. Es 1st ZW arl richtig, daß a
diesen KFällen nicht VO  5 „Sünde“ 1mMm Sinne unseTrTer BeichtpraxI1s geSPTrO-
chen werden kann, aber belanglose Schäume sind d1ie ITraäume, seitdem

1N e Tiefenpsychologıie g1bt, nıicht mehr und S1e nNnAaturlı'
auch vorher nicht e  Sr Psychotherapeut ann 1MMer wieder feststellen,
daß die Iraume niıicht VO  ( irgendwoher den Menschen herankommen,
sondern daß S1e 1n innıgster Beziehung 2A0 Wa  en stehen. Insofern
bleibt der 'Traumer auch ‚schuldig dem, w as ın seınen TAauU-
InNnen ges  1€. Diese verraten das wı1ıssen WI1Tr se1t TeuU eben jene
Seite des Menschen, welche d1ie Psychoanalyse un:! auch die Vulgärpsy-
chologie als das nbewußte, Verdrängte bezeichnet“ 26)
(3) WFerner gibt hbei nıcht genügend geläutertem Verzicht e1ıne un b E —

die ZWar unmittelbar moralisch nicht
elangbar 1st, d1ie aher doch, wenn auch ın sublimiıerter Form, das
rückn1ımm({, W as eggegeben werden sollte ZiUu dieser Kompensation wird
untfier Umständen die helose Tau durch e1ine falsche Auslegung des
Brautsymbols veriunr „Der Grundbegrif£f ‚.Braut ist geradezu schauer-
ich eingeengt, ausgehöhlt, vermindert, erweicht worden. Er hat e1ıne Fehl-
deutung 1Ns Subjektiv-Erotische, 1Ns Private, kleinlich Sentimentale be-

25) Vgl H. Stenger, Psychologische TODIeme des Ordensberulfes, ın Ordens-
korrespondenz 1962)

26] CONdT.anu, Ngs un Schuld als Grundprobleme der Psychotheraphie.
Bern Stutigart 1962, 165
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kommen, und ZW ar auch dort, weibliche esen eirl W em omMMm
icht gelegentlich eın skeptisches nbehagen, wenlnl VO.  5 DutzendenunWan-

senden Gottesbräuten geredet wird 27) Männlicherseits besteht die

Gefahr, der Marienverehrung infantile Zuge verleihen, W as immer
qauft Osten männlicher un gläubiger e1lie geht
(4) Z beachten ist schließlich auch, daß der Verzicht UrCc! allerle1i
I, unterwandert seın annn reifer
Liebes- und Hingabefähigkeit waltet e1nNn perfektionistisches Siche-

rungsbedürifnis (Werdescheu! der e1nNn wucherndes eltungs- un! 191

stungsstreben, manchmal auch eın inadäquates Erwählungsbewußtsein
VOT 2)| Das ın dem Au{fsatz ber d1ie „psychologischen Probleme des Or-
densberufes“ wiedergegebene eispie der Motivbeimischungen hat AC-
ze1gt, W1e sehr christliche DpPIeT-, Leidens- un Sühnebereitscha{it m1t ich-
haften trebungen durchsetzt seın annn 29)
D) Hintergründe des Mißverständniısses: ollen WITr die
vielfältigen Erwägungen ber cden entstellten Verzicht aut eine Formel
bringen, könnte S1e lauten: Der Verzicht gelingt MICHT. weil eın —-

gel reifer Liebesfähigkel VOLLIE Zu zeigen WwW1e dieser
angel schi  salhaf{it mitbedingt ist TOLZ der bleibenden Selbstver-
antworiung ware Gegenstand e1nes psychotherapeutischen ehrbuches

hebe deshalb 1Ur ein1ıge Kernpunkte hervor

(1) Mittelbar-geschichtliche Zusammenhänge!: Es liegt
ın der Natur der Sache, daß fÜur den angel reifer Liebes- und ZuU-

wendungfähigkeıt keine geistesgeschichtlichen der theologisch klar
r1ssenen Entsprechungen g10{1, W1€e s1e TUr das erhältnis Z e1b un
für die Einstellung A0 W esen VO  } Mannn un Tau vorhanden sind. Man
könnte höchstens Philosophien denken, d1e den Hor1izont des Mensch-
SeE1INS eingeengt en un den mens:  ichen Wesenszug der S e 15 s t-

S, cder Offenheit Z Welt, A0 Du un' Wir un!
ott nicht sahen Theologiegeschichtli gab einen Is

1l der einNne egozentrische Frömmigkeıit ohne orge TUr das
Zusammen-gerettet-werden Peguy) ervorbrachte So gab 1imMMer
wieder unreife Züge ın Philosophie un Theologie, die der Korrektur
bedurften

(2) Unmittelbar-biographische Zusammenhänge: B10-

graphisch ist 1l1er VOL allem das oppelte AÄAxıom VO  - der Genese der L1e-

besfähigkeıt anzuliühren: „Liebesfähigkel s e Erfahrung
VO L1 eDe VOTAauUS. un „Reife 1e S e Lösung VO

unreifen B ı1 ndun en vVOLr8aUS“. Die Fähigkeıt lieben wird

27) GOrres, eb
28) Vgl Stenger, eb HL
29) Ebd {f.
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durch die Erfahrung VO  5 Liebe hervorgerufen. Die Erfahrung wırd ın
ster Linie 1mM Zusammenleben m1t den Eltern gesammelt, unächst 1n der
Nähe der Mutftter, dann aber auch 1ın der ähe des Vaters. Diesbezügliche
usialle S1Nd e1Ne schwere Belastung für den Lebenswesg. S1ie können
ZAWaLr durce andere 1eDbende Menschen ausgeglichen werden, aber Cdie Uur-

sprüngliche Entbehrung bedarf eliner langjährigen Verarbeitung, die oft
1Ur teilweise gelingt Liebesfähigkeit SETZ aber nıcht 1Ur Gewährung VON
1e VOTFauUS, sondern S1Ce INSIWVA auch Lösung VOLQaUS, Lösung kindhafter
Bindungen Cd1e Eltern. Wer dächte 1er nıcht das Wort der Schrift
VO Verlassen des aters un:' der Mutftter, das {Ur jeden g1LT, TÜr den EADDEUE

Ehelosigkeit Berufenen W1e fUur den Z Ehe Bestimmten. Das
elingen der Lösung ist einerseilits VO der seelischen Krafit dessen ab-
hängig, der sich l1Oösen anschickt, andererseits ıcht minder VO  ® der
Hingabe-, ın diesem Falle Hergabe- un Freigabefähigkeit der El-
tern, besonders der Mutter. Eın theoretisches Verstandes-Ja ZUTrC Selb-
ständıgkeit der Kinder nutzt 1er wen1g Es geht einen grün  ıchen
Verzicht des Herzens, den 1Ur reife Liebe eisten vermaa3a$ßs. Wir spuren,
welche verantwortungsvolle den Eltern bel der KEntwicklung der
Liebesfähigkeit ihrer Kinder ufällt Je besser das Gelıiıebtwerden glückt,

mehr entfaltet sıch 1mM 1Nnd d1ie Fähigkeit lieben un! damıit auch
verzichten. icher wird iımmer wleder die Ausnahme eben, daß

gerade AUuS der Entbehrung Clie 1e wächst, aber qals pädagogisches rin-
Z1p ehnalten die beiden genanntien Ax1iome ihre Gültigkeit Der mi1t der
Jungfräulichkeit gegebene Verzicht MUu. se1ne ErKun A US der Fähigkeit

l1ieben aben, andernfalls wird Z Zeilchen der Verkümmerung
und nicht der

SCHLUSSGEDANKEN

Die Hinführung ZARENT Jungfräulichkeit 1mM Ordensberuf mMmuß sich DA

Aufgabe machen, e1INe möglichs gründliche Klärung der Motive herbei-
zuführen. Dazu dient eın ideologiefreies Entscheidungsan-

U das sowohl ZUTC menschlichen Reifung Un Selbstfindung als auch
ZUTrC Hebung Cdes theologischen Niveaus un AL Förderung mündiger
Glaubenserfahrung vernı

1. .Der Beitrag A menschlichen Reıfung und Selbst-
iınıd un besteht darin, daß ın den verschiedenen Formen der Unter-

welsung un:' des Gesprächs auch durch Bilder und Filme!) nicht ® e1in
Verstandeswissen, sondern e1n Herzenswissen VOonNn den beiden egen
der Liebe, VO  ; Ehe und Jungfräulichkeit, vermittelt werden. Der ung-
TAaull! Mensch 1n cden en beiderlei es braucht seliner
Formung e1ıne Art „Eheseminar“, W1e auch der Christ 1ın der Ehe den
ınn der Jungfräulichkeit w1ıssen 06L Die verschieden Berufenen sollen

6()



1el voneinander WwI1ssen, damıiıt S1Ee sich verstehend und freundlich von

Weg Wesg zuwinken können, Z gegenseiltigen und ZUr Bekräftfti-
gung 1mM eigenen Auftrag
ur Pfle heologischer enntinısse ist es notwendig, mMmOg-

iıchs stichhaltige un solide Motive TUr die Jungfräulichkeit geltend
machen. Die aszetisch-religiöse Literatur ist sorgTiIältig auf ihren theolog1-
schen Gehalt un ihre anthropologische Richtigkeit prüfen. HWHerner iıst
daraut achten, OD iNre Sprechweise VO eutigen Menschen richtig
verstanden werden S Von besonderer Bedeutung ist e1ine gründliche
ınubun nicht U  — Einfüuührung! 1ın Clie Heılige Schrift Der Umgang
mi1t der muß einen hervorragenden aiz einnehmen, weil ihre

Atmosphäre nıcht NnUur einzelne Satze un Perıkopen einer
wirksamen Motivatıon ehelosen Lebens werden annn 30)
S 'L Förderung mündiger Glaubenserfahrung E das
wichtigste Eilement 1M Entscheidungsangebot. Denn alle Unterweisung ist
raiftlos, Wenn S1e icht 10 persönliche Gotteserfahrung eingebettet 1ist.
Die Yaszınatıon der Gottesgemeinschaft durch esSus Christus muß den
ganzen Menschen ergreifen. Vor em muß sich Seıin (zew1lissen VO  5 einem
kindhaft-autoritären Z dialogisch-personalen entwickelt en Sonst
wird Ott nicht VernommMmen. ichtig sind Anleitungen, die ber das bloß
betra‘  ende hinaus den Zugang AAA Meditation erschließen £eSoN-
ere orgfa. ist. auft die Feler der akramente verwenden, nicht
sehr durch außere „Gestaltung“ als vielmehr durch innere Bereı1itung, wel-
che ZUr rechten äaußeren Orın hinfindet 1C| vergessech 1st, daß ede
Begegnung mi1t Menschen gläubige Erfahrung zeitigen kann, 1mM Gespräch,
1mM 1enen und Helfen, 1m Lehren un Hören, 1mM Gutestun und auch ım
schmerzlichen Mißverstehen. Jungfräulichkeit annn nıcht 1M luftleeren
Raum gelebt werden, sondern TT unfier der unabdıngbaren Vorausset-
Zung Cder Ottes- un Christuserfahrung und beheimatet 1M Raum mensch-
iıcher Begegnungen

30) er den schon genannten Werken VO. euhäusler un! ermann möchte
ich hier auf die e1. „Geistliche Schriftlesung” 1M Patmos- Verlag verweisen
und auf ahlefel Der Jünger. Eıne Auslegung der ede as 6l
Dis und Aulfl., Frank{iurt 1962
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Rechtsprechung
FREISTELLUNG VO  Z WELNTI- UN  S ORDENSGEISTLICHE V ©  Z DER SOZIAL-

VERSI  ERUNGSPFLI

Urteil der Kammer des Sozialgerichts reiburg MaAaärTz 1962

Aktenzeichen Kr 7246/61

DES OLKES

In der Streitsache des Deutschen Caritasverbandes N reiburg B J Wert-

mannhaus,
verireien durch Mons1ıgnore lbert Stehlin als Präsident Kläger,

Bevollmächtigter: 1TekiOr Dr. arl Becker, reiburg, erthmannshaus,

die Allgemeine Ortskrankenkase reiburg, veriretien durch die GeschäftsIiührung,
eklagte

Beigeladene:
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte, Berlin-Wilmersdorf,

R reiburg,
Dr. S f reiburg,

Sch., reiburg,
ID FT reiburg,
Dr. H J Treiburg,
DEr R reiburg,
Dr. H 1 reiburg,e C Z U, D 1RR CO ©) Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung 1n Nürn-
berg, vertreien urcal den Herrn Präsidenten des Landesarbeıtsamts aden-
Württemberg 1n Stutigart,
Bevollmächtigter: 1TeKTIOTr des Arbeitsamtes reiburg

hat die Kammer des Sozlalgerichts Telburg 1mM schriftlichen Verfahren
MäÄärz 1962 ın TE1DUrg BTA
welcher teilgenommen en

Sozilalgerichtsrat Fank, als Vorsitzender,
OIl1S Kaltenbach, Maschinenmeister, Lahr, als Sozialrichter,
Kamıiıll Lang, Weingutsbesitzer, Reichenbach-Binzmatt, als Sozlalrichter,

[Ur ec TK anant

Auf die age wird der Bescheid der Allgemeinen Ortskrankenkasse Frei-
burg VO. Nl Oktober 1960 (3 Dezember ın der Fassung des 1der-
spruchsbescheids VO.: ugust 1961 aufgehoben.
Kosten hat kein Beteiligter dem anderen erstatten.



TATBESTAÄAND

Aufl TUunNn: eiıner Betriebspruüfung ın der Zeıt VO DIs ()ktober 1960 Del dem
euts  en Caritasverband ı1n Teiburg (Klager) hat die Allgemeine Trts-
krankenkasse Teiburg (B\eklagte) festgestellt, daß bel dem Klager 1ne el. VO  S

Welt- un Ordensgeistlichen atıg sind, die nach Ansicht der Beklagten der Sozlal-
versicherungspili  C unterliegen.
urch eschel der Beklagten VO il Oktober 1960 hat die Allgemeıine Tiskran-
kenkasse reiburg unter Annahme eines versicherungspflichtigen Beschäft1igungs-
verhaäaltnisses der achgenannten eiträge Z Sozlalversicherung 1mM Gesamtum-
ange VO  - 21 349,— nachgefordert. Die eklagte Wal der Au{ffassung, daß der
eltgeistliche DEr F J SOW1Ee Cdie Ordensgeistlichen atier R J ater DE S 7
ater SCH., ater Dr versicherungspflichtig ın der Angestelltenversicherung,
SOWI1Ee ın der Arbeitslosenversicherung S1iNd. Bur den eltgeistlichen Dr.
1e.  5 Angestelltenversicherungsbeitrage geleistet worden. Fur iın wurde festgestellt,
daß AA Arbeitslosenversicherung versicherungspflichtig sSe1 Für atier
wurde festgestellt, daß C der Krankenversicherung, der Rentenversicherung der
Angestellten und der Arbeitslosenversicherung angehöre. Die eklagte hat 1mM

genannten eschel die Gesamtsozialversicherungsbeiträge für die Zeıt ab Ja-
1958 un! IUr ater ab Janmıanr 1959 entsprechen dem dQdUuUsSs den Nnier-

agen festgestellten Entgelt nachge({fordert. Der eschel VO. S Oktober 1960
en  1e keine Rechtsmittelbelehrung. Diese Rechtsmittelbelehrung erfolgte TSL

urc eschel VO Dezember 1960

Der Kläger hat 31 Dezember 1960 dem eschel widersprochen. Der 1derTr-
spruch wurde MR Widerspruchsbescheid der Beklagten WG} August 1961
rückgewiesen. Der Widerspruchsbescheid ist eptember 1961 zugestellt W OIL-

den

Mıiıt der eptember 1961 erhobenen age begehrt der Kläger die Aufhebung
des Nachforderungsbescheides. Z Begründung wıird vorgeiragen, daß Hr den
eltgeistlichen Dr. 1ne Beschein1gung des Ordinarlates VO Oktober
1961 vorliege, wonach dem (Genannten iıne Versorgung nach eamtlichen V.OT-
schriften gewährleistet sel Der genannte eltgeistliche Dr sSe1l daher nach
den gesetzlichen Vorschriiten nicht versicherungspilichtig ZAUG 5Sozlalversicherung.
Für den Weltgeistlichen Dr Jlege e1n Gewährleistungsbescheid N1ıCH VOT

Der Kläger Jegt jedoch ıne Bescheinigung des Ordinariates NC) November
1961 VOI, wonach der Genannte 1mM SEINeEeT Zurruhesetzung Ruhegehaltsbezüge
nach beamtenrechtlichen rTrundsatizen erhalt Die eım Kläger zurückgelegten
Dienstzeiten würden als ruhegehaltsfähige Dıenstzeiten anerkannt. Der Kläger hat
weiterhin einen ntrag des Ordinarlates VO MArz 1962 das Arbeitsmi-
nısterıum aden-Württemberg ın Stuttigart vorgelegt auft Erteilung eines Gewähr-
leistungsbescheides Iiur die Geistlichen un weltgeistlichen Beamten der ErzdioOzese
Telburg. ber diesen ntrag ist noch nicht ntschieden

Für die Ordensgeistlichen wird vorgetragen, daß sich bel der Tätigkeit samt-
licher fünf Ordensgeistlicher ıne gemeinnützige Tätigkeit handle un: die Ge-
nannten außer dem Unterhalt keine Betrage VO  } über f9,— monatlıch erhiel-
ten Die Taätigkeıt erfolge bel samtlıchen Ordensgeistlichen aufti TUN:! eines



genannten Mutterhausverirages (Abstellungsvertrag). Es handle sich hierbel SOoOmıt
ın en Fäallen nıCch 1ne versicherungspilichtige Beschäftigung der Tätigkeıit.
Zur weiteren Begründung hat der Kläger 1ne Beschein1gung der Ordensleitung
der Missionare VO  Sgenannten Mutterhausvertrages (Abstellungsvertrag). Es handle sich hierbei somit  in allen Fällen nicht um eine versicherungspflichtige Beschäftigung oder Tätigkeit.  Zur weiteren Begründung hat der Kläger eine Bescheinigung der Ordensleitung  der Missionare von ... vom 11. Januar 1962 für den Pater Dr. E. R. und den Pater  vom 13. Januar 1962  E. Sch., sowie eine Bescheinigung des Provinzialates der ..  für die Patres B. R. und R. H., sowie eine Bescheinigung der Ordensleitung des  Provinzialhauses der  vom 15. Januar 1962 für Pater S. vorgelegt, aus denen  hervorgeht, daß die Genannten eine lebenslängliche Versorgung vom Mutterhaus  haben und daß ihnen persönlich keinerlei Barbeträge über 75,— DM monatlich au-  ßer dem Unterhalte zustände. Weiterhin ist ausgeführt, daß die Tätigkeit auf  Grund einer Vereinbarung zwischen den Mutterhäusern und dem Kläger erfolge  und daß in jedem Falle ein sogenannter Mutterhausbeitrag an das Mutterhaus  geleistet werde.  Der Kläger beantragt  Bescheides  der  Beklagten  die Aufhebung des  v om 28 AuUgu st 196  Die Beklagte hat in der mündlichen Verhandlung vom 20. März 1962 den Nach-  erhebungsbescheid bezüglich des Weltgeistlichen Dr. A. F. zurückgenommen. Inso-  weit wird von der Beklagten anerkannt, daß ein Gewährleistungsbescheid entspre-  chend der gesetzlichen Vorschrift vorliege und der Genannte versicherungsfrei ist.  Im übrigen beantragt die Beklagte  Abweisung der Klage.  Zur Begründung führt sie an, daß für den Weltgeistlichen Dr. G. H. ein Gewähr-  vom 2  leistungsbescheid nicht vorliege. Die Bescheinigung des Ordinariates  November 1961 reiche nicht aus. Aus dem am 16, März 1962 gestellten Antrag des  Ordinariates  an das Arbeitsministerium Baden-Württemberg gehe ohnehin her-  noch  vor, daß ein Gewährleistungsbescheid für die Geistlichen der Diözese  nicht erlassen sei. Für den Weltgeistlichen Dr. G. H. seien von dem Kläger in der  Vergangenheit Rentenversicherungsbeiträge abgeführt worden. Daraus gehe her-  vor, daß der Kläger selbst hier ein versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhält-  nis angenommen habe. In diesem Falle seien nur die Arbeitslosenversicherungs-  beiträge streitig. Die Arbeitslosenversicherungspflicht folge aber kraft Gesetzes  der Rentenversicherungspflicht.  Für die beim Kläger tätigen Ordensgeistlichen könne man nicht in allen Fällen  sagen, daß sie eine gemeinnützige Tätigkeit ausübten. Nach Ansicht der Kasse liege  ein versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis vor, das in jedem Falle der  Sozialversicherung unterliege, auch wenn das gezahlte Entgelt an das Mutterhaus  abgeführt wurde. Nach den Feststellungen der Betriebsprüfer werde in allen Fäl-  len auch Lohnsteuer entrichtet. Die Entscheidung über die Sozialversicherungs-  pflicht folge aber der steuerlichen Behandlung. Aus der Lohnsteuerentrichtung  könne man schließen, daß der Kläger selbst das Entgelt als lohnsteuerpflichtiges  Entgelt und damit auch als beitragspflichtiges Entgelt im Sinne der Sozialversiche-  rung ansehe. Arbeitgeber sei der Kläger, nicht das Mutterhaus. Die Leistungen des  Klägers erfolgten auf Grund der Beschäftigung. Sie hätten damit Entgelt-Charakter.  Eine Befreiung von der Versicherungspflicht könne in allen Fällen höchstens auf  64VO 11 Januar 1962 TÜr den ater Dr. un den ater

VO. Januar 1962SCHr, SOWI1Ee ine Beschein1gung des Provinzialates der
iur die Patres und 1 SOWI1Ee 1nNne Bescheini1gung der Ordensleitung des
Provinzialhauses der VO. Januar 1962 für atier vorgelegt, QUSs denen

hervorgeht, daß die (G‚enannten 1ne lebenslängliche Versorgung VO. Mutterhaus
en un daß ihnen persönlich keıiınerlel Barbetrage über fd,— monatlich
Ber dem Unterhalte zustände. Weiterhin ı1st ausgeführt, daß die Tätigkeit auft
TUN! einer Vereinbarung zwischen den Mutterhäusern und dem Kläager erIfolge
un! daß in jedem e1n sogenannter Mutterhausbelitrag das Mutterhaus
geleistet werde.

Der Kläger beantragt
Bescheides der Be  Tagtendie ufhebung des

VO August 1961

Die eklagte hat ın der mundliıchen Verhandlung VO MArz 1962 den Nach-
erhebungsbescheid bezüglich des Weltgeistlichen Dr. zurückgenommen. Inso-
weıt wird VO  b der Beklagten anerkannt, daß e1n Gewährleistungsbescheid entspre-
en! der gesetzlichen Vorschrift vorliege und der Genannte versicherungsifrei ist
Im übrigen beantragt die eklagte

weisung der age
Zur Begründung führt S61 d. daß für den Weltgeistlichen IDr e1n Gewaäahr-

VOleistungsbescheid nicht vorliege. Die Beschein1gung des Ordinarlates
November 1961 rTeiche nicht aQus AÄAus dem Maärz 1962 gestellten ntrag des
Ordinarlates das Arbeitsministerium Baden-Württemberg gehe ohnehin her-

nochVOIL, daß e1n Gewährleistungsbescheid füur die Geistlichen der 10Zzese
nicht erlassen c@el]. Für den eltgeistlichen Dr se]len VO.  n dem Kläager ın der
Vergangenheit Rentenversicherungsbeiträge abgeführt worden. Daraus gehe her-
VOL, daß der Kläger selbst hier eın versicherungspilichtiges Beschäftigungsverhält-
nIıs angeNOMIMM habe In diesem selen 1U die Arbeıtslosenversicherungs-
eitrage streitig. Die Arbeitslosenversicherungspflicht olge ber Ta Gesetzes
der Rentenversicherungspfilicht,.
FÜr die beim Kläger tatigen Ordensgeistlichen könne INa  w} nicht ın en Fällen
JgenN, daß sS1e iıne gemeinnützige Tätigkeit ausubten. Nach nsicht der Kasse liege
e1in versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis NVOT, das iın jedem der
Sozlalversicherung unterlıege, uch wWenNnl das gezahlte Entgelt das Mutterhaus
abgeführt wurde. Nach den Feststellungen der Betriebsprüfer werde ın en Fal-
len uch ohnsteuer entrichtet. Die Entscheidung über die Sozialversicherungs-
pflicht olge ber der steuerli  en Behandlung. AÄAus der Lohnsteuerentrichtung
könne INa  z} ]Jleben daß der Kläger selbst das Entgelt als lohnsteuerpflichtiges
Entgelt un: amı auch als beitragspflichtiges Entgelt 1m Sinne der Sozilalversiche-
rung ansehe. Arbeitgeber sel der Klägef‚ nicht das Multterhaus. Die Leistungen des
Klägers erfolgten auftf TUN:! der Beschäftigung. S1e hatten damıt Entgelt-Charakter.
Eine Befireiung VO:  e der Versicherungspflicht könne ın en Fäallen höchstens auf



ntrag des Arbeitgebers der des Versicherten erfolgen Eın olcher ntrag SE1 d
keıiner e1it Iur die Genannten geste worden

Das Gericht hat die Weltgeistlichen Dr und Dr un!: die Patres
Dr. S ScCh, Dr un: Dr. H J die Bundesversicherungsanstalt Tüur Ange-
tellte Berlin-Wilmersdorf un die Bundesanstalt Iiur Arbeitslosenversicherung
und Arbeitsvermittlung ürnberg gemä. des SOozlalgerichtsgesetzes die-
SC Rechtsstreit beigeladen. Die beigeladenen Weltgeistlichen un: Patres en
sich der Stellungnahme des Klägers und SC1HNEeM ntrag angeschlossen Die Bun-
desversicherungsanstalt Iur Angestellte hat ihrer Stellungnahme ausgeführt daß
IUr den Weltgeistlichen Dr en Gewährleistungsbescheid vorliıege und des-
nalb 111e Versicherungspflicht nıcı bestehe Für den eltgeistlichen Dr
lege CII Gewährleistungsbescheid nıcı VOI 1NS1C  iıch der Urdensgeistlichen 1st
die Bundesversicherungsanstalt Iur Angestellte der Auffassung, daß I1ld.  ; hinsicht-
lich der Ents  eidung üuber die Tätigkeit der Genannten als geme1linnutz1g groß-

verfahren SsSo Dies entspreche namlich auch den otiven des Gesetzes,
dem 1InNnn und WeCc| des Gesetzes Einen formlichen ntrag hat der Bevollmäch-
19 der Bundesversicherungsanstalt für Angestellte nıC geste.
Die Bundesversicherungsanstalt Iür Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche-
rung Nürnberg hat wesentlichen die rgumente der Beklagten übernommen
un der Bevollmächtigte hat sich der mundlichen Verhandlung den nträgen
der Beklagten angeschlossen
Das Gericht hat UrCcH Anfrage beim Arbeitsministerium en Wuürttemberg test-
geste daß für die Geistlichen der 1ÖOzese EeinNn Gewährleistungsbescheid bis-
her noch nı1ıC 1st

In der mundlıchen Verhandlung VO Maärz 1962 wurde der beigeladene ater
angehört Er hat uber Tätigkeit auSgesagt daß das Referat Presse

und Werbung des Verbandes innehabe Die Tätigkeit bestehe wesenitl!'  en
Carıtalıiıver Ideenpropaganda Dazu gehöre uch die Werbung VO  g Großaktionen,
beispielsweise IUr ile, Hamburg und Agadır en dem Unterhalt erhalte
persoönlich nicht mehr als ater Sch hat hinsichtlich der Tätigkeit des
entschuldigt nıCı erschıienenen Paters Dr ausgesagt daß gleichen Reiferat
atıg SC und hinsichtlich des Nntgelts das gleiche ge. Der erschienene ater Dr

hat erklärt daß das Referat Krankenfürsorge Gesundheitsfürsorge UuSaml-
IN  5 mıt ater eıte Die Tätigkeit bestehe der Betreuung des Kranken-
hauswesens und der Fortbildung un! Ausrichtung des Pflegepersonals Er habe
keinerlei persönli  es Einkommen, da Kloster wohne un! könne über
keinen Pfennig des VO Kläger bezahlten etrages verfügen Die gleiche -
IUNG hat der Beigeladene Dr IUr die Patres Dr un Dr abgegeben Pater
Dr arbeıte SE1NemM Reierat der Fürsorge für die Suchtkranken, Taubstum-
INen un! Gehorlosen

In der mundlichen Verhandlung en die Beteiligten übereinstimmend erklärt
daß schriftlichen Verfahren entschieden werden soll für den all daß die Be-
klagte innerhal gesetzten T1S5 den Bescheid nıC zurücknimmt Die Be-
klagte hat innerhal der geseizien T1S miıt Schriftsatz VO Z MArz 1962 erklärt
daß S1e den Bescheid nicht zurücknehme un S1E eln Urteil



Im übrigen wird auft den Inhalt der beıgezogenen Verwaltungsakten, SOWwl1e auft
den gesamten Inhalt der Gerichtsakten, der 1mMm gesamiten Umfange Gegenstand
der mündlichen Verhandlung Waäl, gen der Einzelheiten eZug qg  m.

ENTSCHEIDUNGSGRUND.
DIie age ist IOrm- und fristgerecht erhoben: s1e ist zuläassıg und auch begründet.
Nach ADs AT des Angestelltenversicherungsgesetzes sind versicherungs-
Irei Geistliche un! die sonstigen Bediensteten der als öffentlich-rechtliche KÖörper-
schafit anerkannten Religionsgesellschaften, we1ln ihnen 1ne Anwartschalit un

lebenslängliche Versorgung und Hinterbliebenenversorgung nach beamtenrechtli-
hen Vorschrifiten der rundsatizen gewährleistet ST und seit Wa nwart-
schait auf lebenslängliche Versorgung un: Hinterbliebenenversorgung 1 Sinne
des ADs NT. un gewährleistet 1st, entscheidet Tur die beım Bund der be1
eiıner der Aufsicht des Bundes unterstehenden Körperschaft Beschäftigten der

ständige Bundesminister, für die beı sonstigen Körperschalten Beschälftigte die
Oberste Verwaltungsbehörde des Landes, 1n dessen Betrieb der Dienst die Be-

schäftigung stattiindet oder ın dessen Gebiet die Körperschaft ihren Sitz hat.

Hinsichtlic| des beigeladenen Weltgeistlichen Dr ieg eın Gewährleistungs-
eschel des Bayerischen Staatsministeriums IUr Unterricht un! Kultus VO. De-
zember 1959 Nr. 104067 VOI (Amtsblatt NT. VO. Dezember 1959 Die Be-

klagte hat den Gewährleistungsbescheid 1n der mündlichen Verhandlung
MArz 1962 anerkannt, un! dem Beitragsbescheid hinsichtlich der geforderten Bel-

rage Iiur den Weltgeistlichen Dr. aufgehoben. Der Rechtsstrei ist insoweit
Z auptsache erledigt.
Der Weltgeistliche Dr. ist 1n der 10Zese ordiniert. Fur die Geistlichen
der 10Zese besteht kein allgemeiner Gewährleistungsbescheid. Dies ergibt sich
aQUuUs einer eingeholten USKUnN!: des Arbeitsministeriums Baden-Württemberg.
AÄAus dem OTrLLau des CGjesetzes Abs Ziiff. des Angestelltenversicherungs-
gesetzes ergibt sich, daß die Versicherungsireiheit der dort genannten Personen
Ta (‚jesetzes eintritt, wenNnn die Voraussetzungen erfüllt sind, wWwWenn 1Ne An-
wartschaft auftf lebenslängliche Versorgung gewährleistet 1st. Der Gewährleistungs-
bescheid nach ADs des Angestelltenversicherungsgesetzes hat lediglich 1nNne
deklaratorische, keine konstitutive Wirkung (Vgl Jantz-Zweng Anm. 1229
RVO) Die eklagte selbst ist als Einzugsstelle nicht zustandig, ntschelden, ob
1Ne€e Versorgungsanwartschaft 1 Sinne des Abs 111 AVG gewährleistet
ıst Solange e1n Gewährleistungsbescheid der zuständigen ersien Landesbehörde
nicht 1st, kann sS1e ı1n einem Beitragsstreit weder die Versicherungspiflicht
noch die Beitragsfreiheit feststellen (Sso Landessozialgericht Berlin 1 Urteil VO

Januar 1961, Aktz Kr 43/59). Da ein Gewährleistungsbeschelild der ersien
Landesbehörde nicht vorliegt, ist der Beitragsbescheid der beklagten Kasse eTt
fehlerhait. Die eklagte Kasse muß zunachst durch die Oberste Landesbehorde fest-
tellen lJassen, oD die Anwartschait gewährleistet ist. kann sS1e dies durch
entsprechende uflagen die Beteiligten erzwingen. AÄAus einer Mitteilung des
Ordinarlats VO MarTz 1962 ist bekannt, daß eın ntrag auf TIa. eines
Gewährleistungsbescheides inzwischen bei dem Arbeitsministerium aden-Würt-
temberg iın Stuttgart geste. wurde,
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Än der rechtlichen Beurteilung des Sachverhaltes andert uch nıchts die atsache,
daß Tür den beigeladenen eltgeistlichen Dr. tatsäcl  1C Angestelltenver-
sicherungsbeitrage gezahlt wurden. Die Versicherungsfreiheit der Versicherungs-
pflicht besteht Ta Gesetzes. Eın Nichtversicherungspflichtıger kann urc Be]l-
tragsleistungen nıcı 1n den Personenkreis der Pflichtigen aufgenommen werden.

Solange 1n Gewährleistungsbescheid nicht 1s%, konnte die eklagte Kasse
eitrage ZUX Rentenversicherung der Angestellten nicht erheben: da die Versiche-
rungspflicht In der Arbeitslosenversi  erung 1M des beigeladenen Weltgeıist-
lichen Dn der Versicherungspflicht dAdUuUS der Angestelltenversicherung O10T,
WäarTl der angegriffene Bescheid hinsichtlich der eitrage ZUT Arbeitslosenversiche-
Tumng aufzuheben

Samtliche beigeladenen Ordensgeistlichen SiNnd auftf TUN! e1nes sogenannien Mut-
terhausvertrages (Gestellungsvertrag der Abstellungsvertrag) atıg Auftf TUN:
des Mutterhausvertrages werden die zuständigen Mutterhäuser estimmte MoO-
natsbeiträge geleistet. Das Mutterhaus seinerseıts gewährt den Ordensmitgliedern
den notwendigen Unterhalt

Nach ZaT des Angestelltenversicherungsgesetzes werden 1n der Rentenver-
sicherung der Angestellten Mitglieder geistlicher Genossenschaften, die sich aus

überwiegend religiösen der sittlichen Beweggründen mıiıt der rankenpflege, Un-
erricht der anderen gemeinnützigen Tätigkeiten beschäftigen, LLUT versichert,
Wenn S1e persönlich nach der Ausbildung neben dem freien Unterhalt Barbezüge
XC  — mehr als 79,— * monatlich erhalten

Es kann dahingestellt bleiben, ob zwischen dem Kläger und den beigeladenen (J)r-
densmitgliedern eın Beschäftigungsverhältnis 1 sozialversicherungsrechtlichen
Sinne besteht Das Gericht ist der Auffassung, daß bei dem Gesetzeswortlaut
darauf nıcht ankommt Das (jesetz sagt AIn der Rentenversicherung der Angestell-
ten werden versichert Mitglieder geistlicher Genossenschaften, die sich Qus über-
wlegend religiösen der sittlichen Beweggründen miıt rankenpflege, Unterricht
der anderen gemeinnützigen Tätigkeiten Tt D Im egensatz
den übrigen versicherungspflichtigen Personengruppen ist Voraussetzung der Ver-
sicherungspflicht der Mitglieder geistlicher Genossenschaiten somıt lediglich die
tatsachliche Beschäftigung mt dem Unterricht, der Krankenpflege der anderen YE-
meinnützigen Tätigkeiten.
Die Tätigkeit samtlicher beigeladener Ordensgeistlicher erfüllt die Voraussetzun-
Yyen des y  y ADbs NrT. Die Tätigkeit der beigeladenen Patres H3 und ist
nach Auffassung des CGerichts als Unterrichtstätigkeit bewerten. Dies trifft
Z Soweıt sich die beruifsethis Fortbi  ung und Ausrichtung des Kran-
kenpflegepersonals handelt Soweit s1e ın der carıtatıven Ideenpropaganda atıg
sind, handelt sich nach Auffassung des Gerichts 1Nne gemeinnützige atıg-
keit 1mM Sinne des Abs Nr. des Angestelltenversicherungsgesetzes. Es be-
STe. weiterhin kein Zweifel der Gemeinnützigkeit der Tätigkeit, soweit
sıch die Betreuung des katholis  en Krankenwesens handelt Das gleiche giılt
VO der Tätigkeit des beigeladenen Paters S der neben der carıtativen een-
propaganda Tur die Werbung un! Organisation 1n Jjeweils aktuellen Fäallen w1ıe
Agadiıir, Chile und Hamburg eingesetzt wird. Das Ciericht hat weiıterhin keinen



Zweiflel daran, daß die besondere Tätigkeit des beigeladenen Paters In der Für-
für die Suchtkranken, Blinden, ubstummen und (Cjehorlosen als geme1in-

NUutz1g anzusehen ST Diese Auiffassung vertritt das Gericht hinsichtlich der beson-
deren Tätigkeit camtlicher beigeladener Ordensmitglieder, hne daß el die Funk-
t10n des Kläagers als staatlich anerkannte Wohlfahrtseinrichtung besonders beruück-

sichtig wI1rd. Hinsichtlich des Tatbestandsmerkmales der Gemeinnützigkeit hat der
beigeladene Rentenversicherungsträger, die Bundesanstalt IUr Angestelltenversi-
cherung, ın inhrer Stellungnahme selbst ausgeführt, daß der Begriff der (Gjeme1in-
nützigkeıit 1MmM Sinne des ADs NT des Angestelltenversicherungsgesetzes
nıCcı CeNY auszulegen ST Der Rentenversicherungsträger weist darauft hın, daß Del
den Beratungen dem AUSS NrT. des Angestelltenversicherungsgesetzes
sich die Beteiligten fur 1ıne groÄßzuügıge Auslegung dieses Begriffes ausgesprochen
hatten AN  Q bel Besprechungen zwischen dem Bundesminister für Tbeit, dem
Bundesversicherungsamt und dem Versicherungsträger sSEe1 diese Auffassung immer
wleder betont worden. Die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte bejaht In
ihren Ausführungen elbst die Gemeinnüuützigkeıit der Tätigkeit der beigeladenen
Ordensmitglieder. Das Gericht hat sıch dieser Auslegung der Gesetzesvorschrilft
uneingeschränkt angeschlossen. Es hat die Überzeugung ONNECN, daß die atıg-
keıl sämtlicher beigeladener Ordensmitglieder als gemeinnütz1g 1mM Sinne der VOorT-
chrifit des ADbDs NT. des Angestelltenversicherungsgesetzes anzusehen ist.

Diese gemeinnuüutzige Tätigkeit wird uch überwiegend aQus religiösen der sıittlı-
chen Beweggründen ausgeführt. Das ergibt sich nicht UT dQUS dem glaubhaften
Sachvortrag der beigeladenen Ordensmitglieder, sondern uch dQUuUs der Tatsache,
daß die Gemeinschalt, der die beigeladenen Ordensmitglieder angehören, ın be-
Ssonderer Weise als rdensaufgabe sich die Verwirklichung der christlı  en Carıtas
und insbesondere der Krankenpilege geste hat Die beigeladenen Ordensmitglie-
der, die ihre ufgaben 1 Auftrag der Ordensgemeinschaft erIullen, erIullen mıiıt
ihrer Tätigkeit gleichzeitig 1m weiteren Sinne ihre QuUus religiösen Beweggründen
gegebenen Ordensgelübde. Ihre Tätigkeit stellt in ahrheı den Vollzug der aQus

religı10sen und sittlichen Beweggründen gegebenen rdensgelübde dar. | SS kann
ın en Fallen als erwlesen angesehen werden, daß wirtschaftliche Beweggründe
füur die Tätigkeit ausscheiden.
Da das CGericht die Tätigkeit der beigeladenen Ordensgeistlichen als gemeinnützig
ansieht und überzeugt 1st, daß S1e aQusSsSs überwiegend religıösen der sittlichen Be-
weggründen erfolgt, omMmm TT die Versicherungspflicht 1ın der Rentenversi-
cherung 1Ur auf die Prüfung d. ob die beigeladenen Ordensmitglieder neben dem
Ireien Unterhalt Barbezüge VO. mehr als 79,— monatlich ernalten. Die VO.

Kläger geleisteten Beträge die Mutterhaäauser werden unmittelbar die Genos-
senschaften üuberwlesen. Die beigeladenen Ordensmitglieder erhalten VO Kläager
keinerlei Barbezüge. Von der Ordensgemeinschaft erhalten dıe beigeladenen Or-
densmitglieder ihren Unterhalt Von sämtlichen beteiligten Gemeinschaften ieg
die SCAN1 USKUN MONL, daß dıe Gemeinschait füur den Lebensunterhalt der
UOrdensmitglieder auifkomme un: daß TUr persönliche Beduüurinisse den rdensmit-
gliedern keine Barbeträge über f9,— monatlich AL Verfügung geste werden.
Zum e1il en die beigeladenen Ordensmitglieder selbst 1n der mündlichen Vefr-
andlung diese atsache glaubhaft bestaätigt. So hat insbesondere ater wörtlich
erklärt „Ich habe über keinen Pfennig des Mutterhausbeitrages verfügen.“”
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Nach dem Gesetzeswortlaut ieg ersicherungspflicht bDer I11UI VOIL, WenNn die Mit-
glieder geistlicher Genossenschaften neben den die Genossenschalft abzufüh-
renden eträgen > ihrer Verfügung mehr als f9,— monailı
erhalten. Dies gilt uch bei JTatigkeit auf TUN! sogenannter Abstellungsverträge
(vgl hierzu Anm 1227 RWV!| ın Jantz-Zweng). Das Gericht hat die bDer-
ZEUQUNG YEeWONNEN, daß diese Voraussetzung Tfür die Versicherungspflicht Del den
beigeladenen UOrdensmitgliedern NıCI vorliegt. Die Ordensmitgleder sind er ın
der Rentenversicherung der Angestellten nach ADs NrT. des Angestellten-
versicherungsgesetzes versicherungsfrei.
Aber selbst 1n INa  5 die ersicherungspiflicht der beigeladenen Ordensmitglieder
1n der Angestelltenversicherung annehmen wollte, MUu. der Beitragsbescheid der
Beklagten den Kläger hinsic|  ich der eiträge ZUT Angestelltenversiche-
TUuNdg aufgehoben werden. Der Kläger ist nämlich uch dann nicht Beitragsschuld-
NeT. Die eiträge der nach ADBS Z des Angestelltenversicherungsgesetzes
Versicherungspflichtigen sSind näamlich nach IM AÄADs des Angestelltenversiche-
rungsgesetzes ın diesem VO der CGienossenschaft LTagen, welcher der Ver-
sicherte angehört. Nach 126 des Angestelltenversicherungsgesetzes 78il anstelle
des Arbeitgebers die Genossenschalit 1n samtlıiche Verpflichtungen des rbeitge-
bers Yyem dem 1122 bis 16221 des Angestelltenversicherungsgesetzes e1in

Die steuerrechtliche Behandlung der Mutterhausbeiträge ist enig der VO  b der
Beklagten vertiretenen Auffassung hne jede Bedeutung fur die sozialversiche-
rungsrechtliche Beurteilung 1 Votliegehden Die SsSTeUuUerlıche Behandlung (AD-
Iührung VO. Lohnsteuer) konnte I1UTI als z für die rage eiıner abhaäangigen Be-
schäftigung VO  ; Bedeutung se1n. Sozialversicherungsrechtlich 1st ber eın abhängi-
YyeS Beschäftigungsverhältnis bel der Versicherungspflicht der Ordensmitglieder
nach ADS NT AA nicht Voraussetzung der Versicherungspflicht. Im übri-
YyeCn ist die steuerrechtliche Behandlung nach dem sogenannten gemeinsamen FET-
laß 1U VO Bedeutung TUr die elitrags S Bel Wegtftall der Versiche-
rungspflicht E Gesetzes kommt er die Bindung den genannten gemein-

TIa nıcı Z Iragen.
Der Beitragsbescheid WäaT er 1n jedem hınsiıchtlich der eitrage ZUT Ren-
tenversicherung 1n eZzug aul saämtliche beigeladenen eltgeistlichen und Ordens-
mitglieder aufizuheben Die Beitragspflicht der -freihei ZUT Arbeitslosenversiche-
Iung O19gT, Ssoweıt keine rankenversicherungspilicht vorlegt, der Beitragspflicht
der -Ireihei 1n der Rentenversicherung. Für die beigeladenen Weltgeistlichen
un! UOrdensmitglieder miıt Ausnahme des beigeladenen Paters besteht er
uch Beitragsfreiheit iın der Arbeitslosenversicherung.
eirenn prüfen WäarTr die Beitragspflicht des beigeladenen Paters 1n der Kran-
kenversicherung un! Arbeitslosenversicherung. Insoweit decken sich die gesetz-
lıchen Vorschriften der Krankenversicherungspflicht und der Angestelltenversiche-
rungspilicht nicht. 172 Abs 11£. der Reichsversicherungsordnung bestimmt
„ Versicherungsfrei sind Mitglieder geistlicher Genossenschaften, Diakonissen,
Schwestern VO. Deutschen otien KrTreuz, Schulschwestern un: ahnliche Personen,
wenn s1e sich Qus überwiegend religı0sen der sıttlichen Beweggründen mit Tank-
kenpflege, Unterricht der anderen gemeınnutzigen Tätigkeiten beschäftigen un:
niıicht mehr als fIreien Unterhalt der eın gerınges Entgelt beziehen, der 1U ZUT Be-
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schaffung der unmittelbaren Lebensbedürinisse Wohnung, Verpflegung, lel-
dung un! dergleichen ausreicht.“
1Ns1:  ich der gemeinnützigen Tätigkeit AaUuUS religiösen der sittlichen eweg-
gründen gi1lt hier das ben Ausgeführte. Das Gericht hat iur erwıesen angeSeE-
hen, daß uch der beigeladene atler 1ne gemeinnuützige Tätigkeit QuUsSs üuber-
wlegend religıiösen Beweggründen ausuübt. Das Cjericht halt weiterhin TÜr eErwIle-
SCH, daß uch der beigeladene ater persönlich Nn1ıCI mehr als den Unterhalt für
se1ine Leistungen erhalt Das Gericht ist 1mM übrigen der Auffassung, daß der Ent-
geltbegri auft diejenigen Beträge, die das Mutterhaus eisten Sind, nicht
gewandt werden kann. Der beigeladene ater ist er uch ın der Kranken-
versicherung und amı 1n der Arbeitslosenversicherung VO  b der Versicherungs-
pflicht beireit.
Der Beitragsbescheid der Beklagten WäarTr er QUS den ben ausgeführten (Cirün-
den 1 gesamten Umfange aufifzuheben
Die Kostenentscheidung beruht auf 193 des 5Sozlalgerichtsgesetzes.

Rechtsmittelbelehrung
egen dieses Urteil ist die erufung Zuläassig ($ 143 SGG)

Die erufung iıst be]l dem Landessozialgericht aden-Württemberg iın Stutigart,
Breitscheidstraße 10—18, innerhal e1nes Monats nach Zustellung des Urteils
SCAT1  1CH der Z Niederschrift des Urkundsbeamten der ortigen Geschältsstelle
einzulegen.
Die Berufungsirist ist auch gewahrt, wenn die Einlegung der erufung innerhal
der T1S5 ZUT Niederschri des Urkundsbeamten einer CGeschäfitsstelle des Sozlal-
gerichts Freiburg (Freiburg BT., Kaiser-Joseph-Straße 258; der Lörrach, BurTrg-
holf erkläart wIrd.
Die Berufungsschrift soll das angefo  ene Urteil bezeichnen, einen bestimmten
Nntirag enthalten un! die A Begründung dienenden atisachen un! Beweismitte
angeben ($ 151 5SGG)

Ge2Z Fank
Ausgefertigt:

reiburg BL den Maı 1962

Gez Nefif
Angestellte

Siegel als Tkundsbeamter der Geschäftsstelle
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Erlasse und Verordnungen
UNTERSTUTZUNG DER SEELSORGE FÜR COCHWERVERLETZTE

Entschließung des ayer. Staatsmin. Innern VO 19672 NrT. 2529/1—7
( Ministerialamitsblatt der bayer. inneren Verwaltung Nr 44 ‘““OM 1962

ÄAn die Dienststellen der staatlichen Polizei,
die Gemeinden mit eigener Polizei,

nachrichtlich die Regierungen, die Kreisverwaltungsbehörden.
Es gehört den Aufgaben der Polizei, 1ın Unglücksfällen die eriorderliche
und uch SONSLT Verletzten un! Hılflosen elstan: eisten (Art Satz und

PAG) Die Polizei hat aher, WEenNnNnNn e1in schwer Verletzter, ınsbesondere eın Ster-
bender, nach einem Unfall der 1ın ahnlichen Fallen geistlichen eıstan wünscht,
dafür SOIYECN, daß solilort e1in Seelsorger seines Bekenntnisses verständigt wWwITrd.
Vordringlichere Aufgaben der Polizei (Z die erstie iur den Verleizten
dürfen jedo dadurch NıCK beeinträchtigt werden.
Ist e1n schwer Verletzter nicht 1n der Lage, sich verstan!  iıch machen, kann
sıch sSeın unsch nach geistlichem elstan: für den Not{fall insbesondere daraus
ergeben, daß seinem Fahrzeug eın Zeichen angebracht ist der daß sich ın
seinen Personal- der Kraftfahrzeugpapieren eın schriftlicher 1Nwels eiinde
Darauf hat die Polizei, wenn nach Unfällen e1in schwer Verletzter Sprechen
gehindert ist, achten
Die Katholische 1T hat den Kraftfahrzeugführern empiohlen, der rechten
Seite des hinteren Fensters VO.  5 Kraftfahrzeugen 1ne „S5SOS-Plakette“ anzubringen,
die den Wunsch ZU Ausdruck bringt, daß ın Notfällen ein Priester geholt WITrd.
Die kreisrunde mıiıt einem Durchmesser VO iwa echs Zentimetern ze1lg
auf blauem TUN! eın weißes KTEeUZ, auf dessen Querbalken die schwarzen Buch-
staben S stehen
Die beiden Kirchen siınd f{erner darum bemüuht, daß Seelsorger jederzeit E1-
reichen S1Nd. Die Dienststellen der Polizeı en sich mıt den Ortlichen kirchlichen
ehorden 1Ns Benehmen seizen un! aIur SOIJEN, daß den Beamten des
Einzeldienstes bekannt ist, WwW1e eın Seelsorger schnell verständigt werden kann.

SEELSORGE BEI

TIa des Bischöfl Ordinariates Uurzburg V OI 1963
Wüärzburger Diözesanblatt Nr —O:  I Januar 1963 6 f)

Das ayer Staatsministerium des Innern hat nach Vereinbarung mıiıt en bayeri-
schen Diözesen den Dienststellen der Polizei Anwelsung gegeben, die seelsorgliche
Betreuung VO. nIiallverletzten tatkräftig unterstuützen. Zwischen der Bischöfli-
nen Behörde un! der Landpolizeidirektion Unteriranken ist vereinbart, daß die
Polizei möglichst das nächstgelegene arram verständigt.
Aus diesem Grunde und Trst TeC| aQus der prlesterlichen Pflicht un! Verantwor-
LUuNg muß eın Seelsorger, der einer Unfallstelle gerufen wWIird, der —-
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verzüglich olge eisten. Dıes gilt auch IUr den Fall, daß der Verunglückte
bereits tot ISL; die Heilige ung ı1st dann Su condiıitione „ı DdXA
penden, das tur den Verschiedenen schließt sich miıt eiıner kurzen AÄuUSs-

SCONUNG des Leichnams Sollte feststehen, daß der Verunglückte nıcı atho-
lisch 1st, dann eie der Priıester e1n der Reue und der urbıtte

Gerade einer Unglücksstaite edurien alle Beteiliıgten, besonders die ngehörTI1-
gen des priesterlichen Beistandes Bleibt der Priestier Iern, ist vielleicht iur die
Betroifenen 1ne Stunde der Nna: versaum({t, vielleicht Jar 1ne verhängnisvolle
Enttäuschung zugefügt.
Die katholischen Kraftfahrer sind erneut ersuchen, iıne „SOS-Plakette” ın ihrem

agen anzubriıngen, der uch die Polizel entsprechende Beachtung chenkt Die
Geistlichen mOögen hier selbst mıt guitem eispie. vorangehen!
ÜrZburg, den Januar 1963

Bischöfliches Ordinarlat

Witt1g, Generalviıkar Wültschner

1:  IEN
1Ur die Feler der Ha Messe I0n ©C emeinseh al

ehrere Diozesen charien eln, daß die „Richtlinien der deutschen Bischöfe TÜr
die Feler der nl Messe 1n Gemeinschaft“ uch ın den sogenannten enk

und 1ın den der Ordens- und Schwesternhäuser
eachien sSind. „DIie Gemeinschaften unNnseTIer Ordensschwestern dürfen hinsichtlich
liturgischer Gestaltung der Gottesdienste und hinsichtlich einer Einführung
1ın den e1s der iturglie uUuNseIeTl aln N1ıCI vernachläßigt werden. Gerade s1e,
die häufig eın Übermaß Tbeıit iın Schule und Erziehung, ın Krankenpflege un
Seelsorgshilfe elisten en, möchten herangeführt werden die Quelle reli-

glosen Lebens die sinngemäße ıLieler der nl Messe.“ Die Mahnung ıchtet
sich ın erstier Linlie die Priıester, die 1n der Regel 1n olchen apellen zelebrie-
en S1e sollen sich selbst miıt den „Richtlinien  4 vertraut machen, OoOrbeier chulen
und UrCci Belehrung das Verständniıis und die 1e IUr ıne wesentlıche ebfieler
wecken.

Vgl Amitsblätter des Jahres 1962 —on München 141 Passau 61, Würzburg 180)



Ordensleben und Ordensnachwuchs heute
Fastenhirtenbrief des Erzbischofs VO!  ; Wien,

Francıscus ardına Öön1g
Teil

DIE BEDEUTUN DES ORDENSSTANDES
Die Eröfifnung Cdes Vatikanischen Konzils Rom War das bedeutendste
Ereignis des vergxs  N!  n res, und alle Welt blickt miıt großer Erwar-
Lung aut Cdie Fortsetzung desselben 1M kommenden eptember. Vieles,

möchte ich ist bereits während der ersten Sitzungsperiode ın
Bewegung geraten und en ist 1ın der iırche auifgebrochen. Das
Konzıil sStTe nach dem illen des Papstes 1mM Zeichen der ınnerkirchli  en
KErneuerung. Unsere irche sol1l durch verschiedene Reformen, Cdie getrof-fen werden, wıeder leuchtender {uür äubige und Ungläubige ihre gött-iıche iftung dartun.
Dazu gehört nıcht zuletzt auch eE1INe Erneuerung jener EKinrichtungen unı
Institutionen, die besonders azu esiimm SINd, die innere Heiligkeit der
irche auszustrahlen, ich melıne die katholischen en und Kongregatio-
Nen. ber gerade S1e kämpfen EUTE 1ın unserem Lande und 1ın unNnserer
Diözese nicht Se ihre nackte Existenz, das Sl einen ausrel-
chenden Nachwuchs, damıit S1e ihre Funktion und Aufgabe 1n der Gesamt-
irche SOW1e 1ın unserer Heimat überhaupt erIullen können.
Während 1 diözesanen Priesterseminar eın eichtes Ansteigen des Nach-
wuchses testzustellen 1St, sind Ccd1ie en immer mehr e  WU:  3 sich
Von wichtigen ufgaben zurückzuziehen, weıl der Nachwuchs ausble1ı
In unserer Diözese ist 1n einem Zeitraum VO  5 sieben ahren (das heißt
VO  5 1950 bis C1e Zahl der Klosterfrauen ZU. Beispiel 204 SC-
sunken Die Zahl der Ordensniederlassungen ist 1ın der Zeit vVon 1933 bis
1957 71 gesunken, we1lil die alten Schwestern ihre räfte verbraucht
en un d sterben, weil die Noviziate schwach besetzt sıind Das e1
mıit anderen Worten, S mußten chulen, Kindergärten und Heime SgEe-schlossen werden, mußten Stationen ın Krankenhäusern aufgegeben
werden, während d1e a  rage ach Schwestern un ihren Diensten
ständig steigt.
Wenn auch darauf hingewiesen werden kann, daß einige mannliche
wel en reın zahlenmäßig gesehen sich auf dem Stand Von
1930 halten konnten, erg1bt doch eine Untersuchung, daß eiıne
starke Überalterung dieses Bilda ru Die Ausfälle werden iın den kom-
menden Jahren auch ın diesen Fällen immer stärker seın. E1 sind Cie
ufgaben der en und Kongregationen ständig 1m Wachsen. Bel den

Beilage ZU. „Wiener Diözesanblatt“ VO. 1963 Nr. (Überschrift und Zwischen-
ıte. stammen VO  _ der Redaktion der OK.)
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männlichen en mehren sich Cdie nIrage nach Katecheten, olks-
missionaren, Exerzitienleitern, Jugenderziehern, ochschulseelsorgern,
Arbeiterpriestern Be1 den weibliıchen Orden ist durch den Ausbau
der Krankenhäuser, der Kindergärten, der ugendheime, der Pfarrarbeit,
des Caritasdienstes USW.,. eE1INe große achfragie entstanden. Mehrere Or-
cden mußten Arbeiten, die S1E se1t mehr als einem Jahrhundert segensreich
geleistet aben, aus Mangel ]jungen Kräften aufgeben. Neugründun-
gen, die TUr die Kirche cder Gegenwart VO  5 lebenswi  tiger Bedeutung
waren, können nicht sdurchgeführt werden. e1 1st der ılIieru: aus

den Missıionen noch gar nicht erwähnt. Während Länder W1e Belgien,
Holland nd Irland NUur ELWa Prozent des Weltkatholizismus um(fassen,
tellen S1e beinahe Qie Hälfte er Missionare. Österreich kannn hier noch
ange nıcht Schritt halten. Und doch W1SsSen WITr, daß VO  @; der Begegnun
zwischen irche un Missionsländern die Zukunft des Christentums aD-
hängt (1)
(1) Seit den ZWanzlger Jahren, die den politischen und wirtschaftlichen Bestand
unserer eiımat tiefgreifend veränderten un: die N1NEUEC Grundlagen scha{iffen Tiüur
das heutige religiöse un kirchliche en, SEeiz e1in Umschwung des Or-
denslebens iın Osterreich e1In., Nicht weniger als 11 männliche Ordensniederlas-
SUNGYEN mehrere davon Sind 1n unseIel Erzdiözese sind zwischen dem Ersten und
Zweiten Weltkrieg 1Ne  Jar gegründet worden un!: nahmen ihre Tätigkeit 1n unseTeI

eımat auf. Die ahl der weiblichen en erreichte 1 TEe 19338 den Ochsten
dieMitgliederstand (17.697 Profeßschwestern). Das WäarTl dıe höchste Zahl,

Osterreich jemals Die Zahl der weiblichen en vermenrte sich
ın uNnseTeEINl an: 1n der Zwischenzeıit 1920 gab weibliche
rden; 1933 ingegen 72) 1C weniger als davon einheimische
ründungen. Die Zahl der weiblichen Niederlassungen ist VO  = 1059 1 TrTe
1922 auf 1262 1mM Te 1933 angestiegen. Ungefähr die alfite WaäarTr 1mM Dienst der
Krankenfürsorge, die andere alfte 1 Unterricht atıqg
Eın überaus schwerer chlag traf die en ın Osterreich MR den Nationalso-
Zz1alıSmus. 200 Ordenshäuser wurden beschlagnahmt un!: 1417 Schulen den en

enteignet. (Josei il vergleichsweise 160 Klöster ufgehoben un! aIiur aber
rund 600 Pfarrejı:en gegründet.) Nach 1945 konnte der materielle Schaden allmäh-
lich wieder behoben werden. Der arte Schlag ın olge der Unterbindung des
Ordensnachwuchses nach 1933 ist VO.  ( Einzelfällen abgesehen noch nicht
überwunden. Bei den enediktinern, Zisterziensern un Augustiner Chorherren
ist die Zahl der Mönche VO. 1938 bis 1960 1mM Gesamtdurchschnitt I
Prozent gesunken.
Anderseits sind aber doch auch nach 1945 kleinere Ordensgemeinschaften
hinzugekommen un en ihre Trbeit ın Osterreich aufgenommen. Das sind
männliche Ordensgemeinschaften (in der Wiener 10zese: Claretiner un! Augustiner
Eremiten). weibliche Ordensgenossenschaften (in unseIierTr 10Zzese die edwI1g-
schwestern, Frauen VO.  } Bethanien, die Kleinen chwestern des Charles V. FOou-

Cau. Prämonstratenserschwestern). Dazu kommen noch Säkularinstitute Unsere
1e Frau VO: Wege, Dienerinnen Christi des KÖön10s, Christkönigsgesellschaft
un! Opus Del



Es ist immer e1n Alarmzeichen, WE eın katholisches olk nıcht mehr
imstande 1st, Priester und Ordensberufe beiderlei eschlechts her-
vorzubringen. Es ist eın Zeichen der Blutleere des christlichen Liebens, eın
Absinken desselben, wenn nıcht mehr imstande 1st, die Bedeutung der
evangelischen Räte erfassen. Es edeutfe dies Substanzverlust der
irche nd Überhandnehmen des Materialismus be1 den Katholiken Es
1st e1n Beweis, daß ın erster Linie die Jugend als Trägerin der katholi-
schen Zukunft Zu weni1g Idealismus un Großmut besitzt, den steilen
Weg der unbedingten Nachfolge Christi en Man g1bt heute EWLl.mehr als fIrüher Iiur gute Z weecke, IUr Cdie Heidenmission us Wenn mMa  ®
TEeLLC| diese en vergleicht miıt den Ausgaben, die mMa  5 Iiüur Alkohol
und Nikotin SOWI1Ee andere Lebensgenüsse macht, erscheint der Hundert-
saitz für den opI des Katholiken immer noch eın
Für viele ist , bloß eline abe aUus dem Überfluß ber selbst, wenn MNa  5
noch mehr gäabe siıch selbst hat INa für ott mit diesen Geldleistungen
Im Folgenden soll die Lage der weiblichen en 1ın unNnserer l1Özese 1m Rah-
INe  } der gesamtösterreichischen Situation etiwas naher erläutert werden:
äahrend die Gesamtzahl der we1ılblichen Ordensmitglieder ın allen Osterreichischen
Diözesen Burgenland ist als Jüngste 1Özese ın den Vergleichsziffernnicht einzuschließen auf TUN:! der uns ZUT Verfügung stehenden Zahlen in
der etzten Zeit 1Ur einen geringen Rückgang auiweist

Zahl der wel Ordensmitglieder in Osterreich
1915 1950 1957

SINnd die Vergleichszahlen Iur den Bereich der Wiener Erzdiözese beunruhigend.ahrend ın YJanz Osterreich ın der Zeit VO  5 der Rückgang NUur be-
ragt, ist 1n der Wiener li1Özese 1mM gleichen Zeitraum VO  5 Jahren die ahl
der Or;lensfrauen 204 ZUrückgegangen.

Zahl der weıbl UOrdensmitglieder ın der Erzdiözese Wien
1915 1950 1957
5395 5905 5701

Es ist anzunehmen, daß infolge der tarken Überalterung uUuNnserer weıblichen
en diese ahl iın den nachsten Jahren noch weiter absinken wird. Das heißt
weıter, daß 1ın den. kommenden Jahren noch mehr Altersheime, Kindergärten,Schulen geschlossen werden mussen, während die Nachfrage nach uen Nieder-
lassungen VO.  _ Schwestern ständig ansteigt.
Die ahl der Niederlassungen VO:  } weiblichen en weist ebenfalls seit dem
etzten Krieg 1mM Gegensatz ZUT Zwischenkriegszeit 1n Janz Osterreich w1ıe in
uUuNserer 10Zzese einen tarken Rückgang auf

Weibliche Ordensniederlassungen 1ın ÖOsterreich
1910 1920 1938 1957
966 1059 1262 1037

Der Rückgang der weiblichen Ordensniederlassungen 1n Osterreich beträgt Iso1ın einem Zeitraum {i{wa der etzten Tre 225



imMmMer noch nicht geschenkt. Und gerade das ist C5S, W as eım rdensberuf
verlan wird.
Es handelt sich eın Privatinteresse der Ordensleute, Cas WI1TLr 1er
verireten, sondern geht eın Anlıegen der SANzeN Kirche, das uns

alle angeht. Denn WI1rLr sind überzeugt, daß Cdann die iırche Gottes
gut steht, wenNnn auch den Ordensstand der Kirche gut steht, wWwWenn

genügen! Nachwuchs besitzt, se1ine hohe Sendung 1ın der Kırche
erIiullen
Die evangelischen ate sind nicht NUur eın Ruf den einzelnen ZUTF un
teilten Christi, sondern gleichzeitl; auch eın Ruf ZUINMN Dienst

der Gemeinschait der durch TYT1STUS Erlösten, selbst der Sünder, fiUur
die auch T1STIUS SsSeın en ingegeben hat. 1eser Hinwels ist wichtig
tUür das rechte Verständnis der evangelischen Räte un: der Ordensgelübde.
Das Gelübde der freiwıllıgen Armut wird 1mM Ordensstande abgelegt,
die Armut Christi nachzuahmen; gleichzeitig aber auch, damıt cder
durch Christus begründeten Gemeins  afit dienen, 1n der Bereitschaft,
E m1t seinen Brüdern teilen (2) SO ist auch m11 der Jungfräulich-
In der Wiener Erzdiozese ist die Zahl der Niederlassungen 1M gleichen elıtraum

71 gesunken.
Weibliche Ordensniederlassungen ın der Erzdiözese Wiıen

1910 1920 19338 1957
24 267 319 248

Die starke Überalterung laßt sich ebent{falls Hand der folgenden Tabelle fur
die weiblichen en nachwelsen.

1840 1870 1910 1957# 1970 1980

9—29jährige 27,4 26,3 23,0 10,1 8' 8l
—äahrige 45,7 56,5 56,0 31,4 34,4 40,4
0—63Jjährige 18,2 135 15,2 34,9 Z 21,4
05] ährige und darüber 8' 3n 5| 23,0 30,1 29,3
Aus diesen Zahlen Ol1gT, daß das OCcCASima. der Überalterung TST 1970 CI -

reicht se1ın wird. Dann wird keine wesentliche Besserung eiINInı mehr
als die alfte der chwestern das Lebensjahr überschritten en un:! praktisch
jede mehr als Te alt sSelIn.
Diese SOWI1Ee die folgenden statistischen Hinweise über die weiblichen en sind
entnommen den ausgezeichneten Untersuchungen des Institutes für kirchliche
Sozlalforschung, Bericht 63—0606; vgl auch @; Die geistlichen en und
Kongregatlionen, 1n dem beli erold 1 Erscheinen begriffenen ammelwerk
In iın Osterreich —1963°

(2) Darüber lJesen WIT ın der Apostelgeschichte: „Die enge der Gläubigen WäarTl

eın Herz un! 1ne eele, un! keiner nanntie etwas VO.  _ dem, Wäas esab, sSsein

e1gen, sondern s1e hatten es gemeinsam gab denn auch keinen Be-
dürftigen untier ihnen“ ADg 4| 34)
Die Kir:  envater en die freiwillige IMU als Nachahmung der IMU Christi
besonders hervorgehoben, vergleiche ZU. eispiel:
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keit Die „Ehelosigkeit u. des Himmelreiches wıllen (Mt 19, 12), die
ete1lte Hıngabe Cie Sache des Herrn (1 Kor T, 32), meın nicht 1Ur die
ausschließliche Hingabe Christus, sondern auch seıin Erlöserwerk,

alle Menschen, deretwillen der Herr VO Himmel herabgestiegen
ist. Damıiıt chenkt sich der Ordensmann der die Ordensfrau dem Erlöser
und den Erlösten, allen Menschen, Cd1ie Christi Erlöserliebe umi1a. Der
Gehorsam umschließ den Verzicht auf den eigenen illen, den eigenen
Lebensweg, die eigene Lebensgestaltung, ott und den Menschen bis
AA etzten dienen (3)
Die Befolgung der äte Christi bewirkt eine Verähnlichung mit YT1STUS
unı dient dabei neben der Selbstheiligung dem Apostolat, welches ohne
Predigt UrC!| das ‚eispie des Lebens Menschen Christus ren
Aul Die Heiligkeit besteht nıicht 1ın I  er bloßen Befolgung der Räte, SON-

„Die Schwere und die Leichtigkeit sSınd Gegensätze, dıe einander auss  1eßen
Darum kann keine Leichtigkeit Zukommen dem, der sich die Schwere der Materie
heftet Wenn WIT Iso AA Hoöchsten unNns erheben wollen, lasset unNns dlL. eın

dem, Was nach unten z1e. damit WIT dem gelangen, Wäas oben ist Wer
den Armen mitteilt, darf sich auf cdie Seite dessen tellen, der unsereitwegen arm
geworden ist. Der Herr ist adIIn geworden, darum fürchte auch du die TIMU nıicht!
Aber siehe! Der unseretwegen adIm geworden ist, herrscht jetz über die T1}
Welt Wenn du demnach miıt dem aın Gewordenen arın WITSt, wirst du auch
herrschen mıiıt dem, der jetz herrscht.” Von den
Seligpreisungen, 163 Die Kirchenväter sind jeweils Nnach der Übersetzung In der
Kösel-Ausgabe zıtlert.
„Darum sagte (-— Christus), INa  =) So Gold, Silber un erwandte verlassen,
die Güter verkaufen un! unitier die Armen verteılen, dadurch Schätze sammeln un:
nach dem Himme]l streben“ (vgl Matth. 1 Zl O, 20) „Denn dein chatz ist, da
wird auch deıiın Herz sein“” 6, 21) Der Herr WU. namlich wohl, daß der
atlan VO  _ hiler dUuUs acCı über die Gedanken gewinnt, s1e ın die Sorge Cdie
materilellen und irdischen Dinge verstricken, Darum hat der Herr 1n der orge
iür deine eele dir befohlen, em entsagen, damit du selbst deinen
Willen den himmlischen Reichtum uchest und deıiın Herz bei ott habes (Ma -

(} Geistl. Homilien, Q 1 Johannes (Konzilsbrief
alle Urdensfrauen): „Lebt uer Gelübde der ersprechen YaNnz, macht euch

dem äahnlich, der, obwohl eich WäärT, d 1IIll geworden ist, amı WITr durch seine
Armut eich werden können.“ (Wiener Diözesanblatt 100 1962] 116)
(3 Vgl Wulf, J J Zur rage der Erneuerung un Anpassung der tatiıgen
weılblichen en und Genossenschaften „Der Rat des Gehorsams hat Iso nach
dem Evangelium, 1MmM Sinne der messlanischen Aufgabe Christi, die Gestalt einer
radikalen Dienstbereitschaft gegenüber en Menschen, WOTaUS sıch ergibt, daß

sich nicht auftf die ausdrücklichen Gehorsamsakte des Untergebenen gegenüber
dem Vorgesetzten beschränkt un den Vorgesetzten noch mehr w1e den Ntier-
gebenen verpili  et. Er findet darın seinen klaren Ausdruck ın dem Herrenwort:
„Ihr bDer SsSo uch nicht elster eNnen lassen; denn einer ist uer Meister, ihr
alle ber e1ıld Brüder (Mit. 23, 8)” S der freiwilligen TIMU will der Christ
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ern 1n der Liebe (ottes un des Nächsten. ıe evangelischen ate qaber
sind e1in wertvolles, VO  } TY1STIUS selbst empIohlenes ittel fUur den,
der ren hat hören diese 1e Z Entfaltung bringen (3 a)
Daraus ergibt sich Cie unersetzliche Funktion un Aufgabe, welche die
en 1ın der irche erIiullen en. Sie S1ind:

Kın Zeıichen, das ott 1ın die Welt geste hat, damıt d1ie en durch
rmut, Jungfräulichkeit und Gehorsam C(1e Christen und A1ie Welt ständig
mahnen, daß es rdische vergeht und daß die na Gottes übermäch-
L1g 1mM erlösten Menschen wirken kann, cdaß dieser imstande 1St, auf
die Befriedigun se1nes natürlichen Triebverlangens für das en

verzichten, daß wahre reiheit 1Ur iın der Gebundenhei Gottes
illen, 1M Gehorsam, fÜür uns geben kann. Denn der Ordensstand ist der
gerade egenpo. den tiefsten Verwundungen des gefallenen Menschen
un zugleich ihre Heilung

Das Ordensleben ist nach den Kırchenvatern schon 1ın dieser Zeit eiıne
EerSie Vorausnahme der jenseltigen Welt, der endzeitlichen (Gemeins  alit
der rlösten, REN Eigentumsrecht SeE1INE un  10N rfüllt hat, wo weder
ZUL Ehe gegeben noch ZUT Ehegl WIFL.  d, und die Stelle des
irdischen (;esetzes die 1e getreten 1St, cdie alles VON innen her
giert. (4)
sein en nıCcH mehr UurCc materıelle utier sichern, sondern gibt sich 1M lau-
ben eiNZ1Ig der Oorge Gottes anheim. Er el darum es mit seinen Brudern Hıer
1n der Gemeinschaft der Bruüder ist ihm ott durch T1ISLIUS gegenwärtig. Hıier
überwindet die Habsucht, ern die selbstlose Liebe, ern eINZ1Ig auft den
himmlischen altier vertirauen, wird ihm die heilige Sorglosigkeit jener geschenkt,
die ‚zuerst das e1C| CGiottes und seine Gerechtigkeit suchen (Mt P} 33} In der
‚Ehelosigkeit des Himmelreiches willen’ chenkt sich der Christ ungeteilt dem
‚Vater uUlNlse1es Herrn Jesus TISLIUS (2 KOr 17 3 1 der ın seinem ne mıiıt dem
Menschengeschlecht einen ehelichen Bund eschlossen hat Er chenkt sich amı
dem Erlöser, dem rlösten, allen enschen « (Aus einem Vortrag, gehalten
1962, 8 Vgl uch Pıus > <l Quasprimas AAS VII 1929) 609; Unigenitus Dei
Filius AAS XVI (1924) 133

(3 a) Wo immer die ate ihrer selbst willen nicht 1m Geiste der CENYECIEN
Nachfolge Christi geübt werden, dort wird nhne Zweiflel etwas menschlich Großes
erreicht, wıe 1mM stoischen Gleichmut der in manchen aszetischen Formen
nichtchristlicher Religionen. Aber bereits die weisen ater en darauf inge-
wlıesen, daß INa  - bei einer olchen Einstellung eich das pfer eines geistigen
Stolzes werden kann.,
(4) Wie sehr diese edanken den Kirchenvaätern un! amı den Tisten der ersten
Jahrhunderte vertraut N, soll einigen Beispielen erläutert werden.
„Was WITLr dereinst sein werden, das habt ihr schon angefangen Se1In. Ihr habt
die Herrlichkei der Auferstehung schon 1n dieser Welt inne, durch die Welt
wandelt ihr, hne doch VO  ( ihr eC| werden. Solange ir eus und JUNg-
fräulich ble1ibt, seld ihr den Engeln Gottes glei Nur muß die Jungfräulichkeit

(8



Wann hätte die ans rdische verhaftete Welt diesen Hinweis auf das
Jenseits nötiger gehabt als heute? Und Wanll War notwendiger als
wı]ıederum heute, dem CA1ie Technik laubenden Sagen, da ß die DeI-

Welt überhaupt nicht eın Resultat menschlicher Anstrengung, SON-
ern göttlicher Gnade 1st, die ihm einmal drüben ges  en. werden wird,
WE hier dem illen Gottes entsprochen hat?

In der Armut, ın der Ehelosigkeit und Jungfräulichkeift, 1m Gehorsam
des Ordensmannes steht gleichsam der aAarIec, gehorsame Christus wleder
auf, dessen 1e einz1ig seliner Braut irche un Menschheit galt.
In dieser Lebensweise erkennen WITLr auch das DpIier wieder, daß für
die rlösung der enschheit gebracht hat Nur cder VO  e sich selber ganz
frei gewordene ensch ist imstande, S! W1e T1STUS 1U  x für die Erfüllung
des Vaterauftrages und für das Wohl der anderen eben, sich aiur
aufzuzehren, wı]ıe WI1r 1M Opferdienst der Ordensleute sehen. Ihr Dienst
1ın der chule, I Cder Erziehung, Krankenbett, ın der Fürsorge USW.

erbringt den lebendigen Beweis, daß Christus un Christi IS  be immer
noch unter uns lebt, 1n der Welt Cdes Fgo1smus, ın der WITr eben, immer
noch nicht gestorben 1St.

Ist notwendig, auf d1ie gesellschaftliche und sozlale un  10N der
en 1 staatlichen Bereich hinzuweisen? In einer Zeit der übertrie-
benen Jagd ach mehr eld und mehr Besitz ist das eispie der frei-
williıgen Armut eine eindringliche und unüberhörbare Mahnung, daß
eld und Besıtz allein nicht glücklich machen, cdaß das enschennerz nach
anderen Dingen Ausschau hält; denn der Mensch lebt, Ww1e die Heilige
Schrift sagt, nicht VO Brot allein, sondern vVon ]jedem Worte, das Aaus dem
un Gottes kommt Wie können clie falschen Au{ffassungen unNnsSerer
Zelt, 1n der LSst und usschweilifung das oberste Ziel Sind, W1e annn eine

große Verwirrung wirksam bekämp werden, Wenn nicht durch das
rein und unverletzt Iortdauern, un! w1ıe S1e mutvaoll begonnen hat, auch immeriort
ausharren CY.DLIaN, ber die Haltung der Ji ungfrauen} Il 81)
„Doch eiıtdem der Herr 1n dieser Leiblichkei erschienen ist und die Vermählung
der Gottheit und Menschheit hne die geringste unreiner Vermischung oll-
gen hait, wurde auf dem anzen Erdkreis die himmlische Lebensführung 1MmM
mens  ıchen el heimisch. Das ist jenes Geschlecht, das die nge bei ihrer
Dienstleistung auf en füur dıe Zukunft deutlich sinnbildet (cf Mt. Ä, 41) das
dem Herrn mit der Hingabe eines unbefleckten Leibes seinen Dienst weihen sollte
Das ist jene himmlische Streitschar, welche das Heer der lobsingenden Nnge. auf
en ın AÄAussicht tellte (vgl 2| f)" (Amb S r ber die Jungfrauen,
IIL, 318)
„Die eimat der Jungirauen ist der immel“ (Ambrosius 322.).
„Jungirau ist, die sich ott vermählt”“, „Das Gut, das uns TIST verheißen, habt
ihr bereits: das en, nach dem WITLr uNs sehnen, ihr bereits Von dieser
Welt seid ihr, ber lebt nicht mehr 1n dieser Welt Die Welt ward gewürdigt, euch
aufzunehmen, uch festzuhalten vermochte sS1e nicht“ (Amb S1US, 338)
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gelebte eisple der Jungfräulichkeit und freiwilligen Ehelosigkeit? (9)
Das Streben ach ungebändigter Freiheit, die Verachtun jeder UTtOor1La
und Ordnung, der Ego1smus als oberstes Gesetz bilden eine Gefahr TUr das
Gemeinscha{ftsleben unseTrTer Zeit. Ist er Cdas Ordensgelübde des (;e-
horsams nıcht eine zeitgemäße sozlale ahnung
Die vielen Klosterirauen 1ın den Krankenhäusern, Altersheimen, Siechen-
heimen, Schulen un! Kindergärten stehen alle 1mM sozlalen Dienst der
olksgemeinschaf{ft. Ihre Dienstleistungen sind 1150 er einzuschätzen,
als die soz1ıalen Dienste überhaupt schwere achwuchssorgen en. Was
nutzen uns e1inNne Vermehrung der Freizelt, an Urlaube un bessere Be-—-
ahlung, wWwWenn Cdie mütterlichen und sSelbstlosen Hände fehlen, um einsame
Menschen betreuen, Kinder AUS den vielen zerrutteten Ehen auf-
zunehmen und ıhnen eın Heım bieten?
Vielleicht warest auch Du einmal Iroh, Du eıne alte Mutter sol-
chen Händen anvertrauen könntest, WwWwenn Du den Namen e1InNes es
auf e1INe nicht ange Warteliste einer katholischen chule setizen
könntest.
Noch manches 1e sich über qdie edeutun des Ordensstandes, über die
endung der Ordensleute Aber das Angeführte möge genuügen,
UuUNs dazu bewegen, es einzusetzen, daß dieser Stand nıicht durch den
'angel Nachwuchs gehindert wIird, SC1INEe hohe Aufgabe der iırche
un!'' der enschheit rfüllen (6)
(9) Die Mahnung Piıus AIl (Ansprache Generaloberinnen AAS HN 1952] 824)
angesichts der Abwertung der Jungfräulichkeit bleibt immer noch sehr zeitgemäß:
„Heufte wollen Wir Unsere Orlie eiNZ1Ig un allein jene ichten Priester der
Lalen, Redner der Schriftsteller die kein Wort der Anerkennung und des
es mehr en füur die T1ISIUS gewel  € Yungfräulichkeit. Wir wenden uns

jene, die TOTLZ der ahnungen der Kirche un entgegen ihrem edanken
die Ehe der Jungfräulichkeit prinzipiell vorziehen; jene, die sich weıt VOI-

gen, die Ehe als einzZ1ges Mittel präsentieren, das ahlg wäre, der mensch-
en Persönlichkeit ihre Entwicklung un! ihre natürliche ollkommenheiıt
sichern. Jene, die reden un schreıben, mOögen sich ihrer Verantwortung VOI

ott un! der Kirche bewußt werden. “

(6) In der irühchristlichen eıt en besonders dıe Kirchenvater un! christlichen
Dichter des Orilents die egnungen des Ordensstandes für die Christenheit immer
mıiıt Begeisterung besungen, vergleiche als eispiel:
„Tagtäglich werdet ihr Bewohner der Wüste) erfullt miıt egnungen wıe die

Nnge 1mMm immelgelebte Beispiel der Jungfräulichkeit und freiwilligen Ehelosigkeit? (5)  Das Streben nach ungebändigter Freiheit, die Verachtung jeder Autorität  und Ordnung, der Egoismus als oberstes Gesetz bilden eine Gefahr für das  Gemeinschaftsleben unserer Zeit. Ist daher das Ordensgelübde des Ge-  horsams nicht eine zeitgemäße soziale Mahnung?  Die vielen Klosterfrauen in den Krankenhäusern, Altersheimen, Siechen-  heimen, Schulen und Kindergärten stehen alle im sozialen Dienst der  Volksgemeinschaft. Ihre Dienstleistungen sind umso höher einzuschätzen,  als die sozialen Dienste überhaupt schwere Nachwuchssorgen haben. Was  nützen uns eine Vermehrung der Freizeit, lange Urlaube und bessere Be-  zahlung, wenn die mütterlichen und selbstlosen Hände fehlen, um einsame  Menschen zu betreuen, um Kinder aus den vielen zerrütteten Ehen auf-  zunehmen und ihnen ein Heim zu bieten?  Vielleicht wärest auch Du einmal froh, wenn Du Deine alte Mutter sol-  chen Händen anvertrauen könntest, wenn Du den Namen Deines Kindes  auf eine nicht zu lange Warteliste einer katholischen Schule setzen  könntest.  Noch manches ließe sich über die Bedeutung des Ordensstandes, über die  Sendung der Ordensleute sagen. Aber das Angeführte möge genügen, um  uns dazu zu bewegen, alles einzusetzen, daß ıdieser Stand nicht durch den  Mangel an Nachwuchs gehindert wird, seine hohe Aufgabe an der Kirche  und an der Menschheit zu erfüllen. (6)  (5) Die Mahnung Pius’ XII. (Ansprache an Generaloberinnen AAS XLIV [1952] 824)  angesichts der Abwertung der Jungfräulichkeit bleibt immer noch sehr zeitgemäß:  „Heute wollen Wir Unsere Worte einzig und allein an jene richten — Priester oder  Laien, Redner oder Schriftsteller — die kein Wort der Anerkennung und des  Lobes mehr haben für die Christus geweihte Wungfräulichkeit. Wir wenden uns an  jene, die — trotz der Mahnungen der Kirche und entgegen ihrem Gedanken —  die Ehe der Jungfräulichkeit prinzipiell vorziehen; an jene, die sich so weit vor-  wagen, die Ehe als einziges Mittel zu präsentieren, das fähig wäre, der mensch-  lichen Persönlichkeit ihre Entwicklung und ihre natürliche Vollkommenheit zu  sichern. Jene, die so reden und schreiben, mögen sich ihrer Verantwortung vor  Gott und der Kirche bewußt werden.“  (6) In der frühchristlichen Zeit haben besonders die Kirchenväter und christlichen  Dichter des Orients die Segnungen des Ordensstandes für die Christenheit immer  mit Begeisterung besungen, vergleiche als Beispiel:  „Tagtäglich werdet ihr (= Bewohner der Wüste) erfüllt mit Segnungen wie die  Engel im Himmel ... Euch kommt es zu, zu beten für die verstockten Sünder, auf  daß sie gerettet werden, und eure Sache ist es, zu flehen für die Fehlenden, damit  sie Gnade erlangen  . Euer Tagewerk ist Liebe und Hoffnung, und eure Arbeit  besteht in Fasten und Wachen... Siehe, gleich Helden steht ihr über der zerris-  senen Welt und bewachet eure Posten, damit der Böse euch nicht besiege, und  sich der Welt bemächtige! Ihr seid durch euer Gebet die Beschützer des ganzen  80Euch omm L eien Iur die verstockten Sünder, auf
daß s1e gereite werden, un UuüIe Sache ist e flehen Iiur die Fehlenden, amı
s1e na! erlangen Euer agewer: ist 1e un:! offnung, un! UIe Trbeıt
besteht in Fasten un: Wachen jehe, glei elden sSiEe ihr über der ZeTIT1Ss-
NnNnen Welt un! bewachet uUuIe Posten, amı der Bose uch nicht besiege, un
siıch der Welt emächtige! Ihr seıld durch uer Gebet die Beschützer des ganzen



II 'Teil
GRÜNDE FÜR DE  z ACHWUCHSMANGEL

Wo lıegen die Ursachen für die eingangs geschilderten Nachwuchssorgen?
Liegt ES der steigenden Verweltlichung, der pferscheu der Jugend
1199 allgemeinen? Das scheint nıcht der Fall se1n, denn Länder mi1t einem
merklich höheren Liebensstandard, W1e Holland, Irland un USAÄ en
1M Durchschnitt einen gutien und ausreichenden Nachwuchs sowochl für
die maäannlichen WwWI1e iür die weiblichen en
Dıe Gründe für den Nachwuchsmangel S1INd be1l uNs AA Teil ges  icht-
iıcher Natur und en ihrie urzeln 1M Zusammenbruch der Donau-
Monarchie Der uzug aus Cdem Ausland, besonders AaUS dem en nıd
Osten VO  D} Österreich hatte damit allmählich aufgehört (7)
Nur mi1t größter Anstrengung 1st S elungen, den durch das verloren
egangene „Hinterland“ entstandenen Verlust weni1gstens teilweise W1e-
der wettzumachen Daß CS teilweise weni1gstens elungen 1st, ann als
posıtives Zeichen ewerte werden.
N anderer Tun C eutigen Mangelıs 1st 1ın den Kriegsjahren
chen In CAleser eit War der Kıntritt Iın einen en praktisch vollkom-
Inen unterbunden. In den ersten Nachkriegsjahren erschwerten andere

Menschengeschlechts;: Sorget darum afür, daß ihr nicht unterlieget und den
Erdkreis der Plünderung des Bösen un seliner Heerschar preisgebt! Denn solange
ihr nıcı überwunden, ruht der Erdkreis In Frieden, wenn ber ihr die Welt prels-
gebt, ann wird Gefangenschaft 11Ser Land ZUT ustie machen. elfet darum fest

un: verbindet euch, damit dem alan kein Zugang gestatiet werde,
eindringen und die Befestigung zerstoren un NSTEN Schmuck vernıchten

könntev

(Syrische D1LCK TEr saa U Antıochien, Gedicht über die —-
nastische Vollkommenheit, 2095 C Vgl uch Leo XIITL., Rerum OVarum AAS

665; Pius A Mit brennender OTrge, AAS XCI 163 SI Pius XIL
5Sponsa Christi, ABS

(7) Der Anteil der 1MmM Ausland geborenen Schwestern ist kesonders Zzwıiıschen 1840
un! 1910 SIar. gestiegen.

1840 1870 1910 1957
insgesamt QUS dem Ausland 290 305 49,7 36,3
davon aus Deutschland 9, 14,0 25,9 19,5
dQus der eutigen SSR D 7,9 0,2 81
dQdUS talien (hauptsächlich Südtirol) 9, 10,3 7V Z
Der Zuzug dQUS den Reihen der Vertriebenen hat 1Ur kurze Zeit angehalten Der
Nachwuchs dQus den Osterreichischen eblıetien hat 1n den vergangenen Jahrzehnten
erfreulicherweise ZUYENOMMEN, ahrend 1m re 1870 noch nicht einmal ıne ın
Osterreich geborene chwester auf 1000 welibliche Mitglieder der Kirche kam,

1910 bereits über Wel un: gegenwartig sınd Y uüber drel.
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Gründe £1Ne rasche AÄAnderung der Lage Diese Nachwuchslücke der

Krl1egs- und Nachkriegszeit VO  D 10 bis Jahren astet schwer auf en
Orden un Kongregatfionen (8)
Andere Gründe liegen ohl ın den besonderen noch iıcht bewälti  en
Zeitumständen, ın der materialistischen Lebensauiffassung, ın der Scheu
V OL Bindungen und nıcht zuletzt 1 Unverständnis der katholis  en
Eiltern.
Das Ordensleben 1st allerdings ja mer auch 1n den nıicht wenı1ger
eın Ärgernis. Jede eENTlıche Christusnachfolge ist un wird E imMmmMer
bleiben T1STIUS hatte seinen Jüngern gesagT, die Welt würde S1e VeL_r-

folgen, we1l S1E als Außenseiter, WI1e INa  @ heute Ssagen würde be-
trachtet werden qls Menschen, die außerhalb der allgemeingültigen Aufti-
asSsSun: lebten und daher eın unbequemes Mahnmal Sind, das 5 lieber
beseitigt. Wiıe eın roties Band zıenNt sich en un Sterben der Menschen
durch die Jahrhunderte, die sSel e1in utıiges, sel eın unblutiges Mar-

tyrıum der olge Christ1 erleiden. Daran hat sich auch
heute nıchts geändert. und WEn auch 1n unNnseTelll Teil der Welt heute
Menschen nicht getOÖtfet werden, welil S1e m11 ihrem katholischen Glauben
Ernst machen und 1n eın Kloster gehen, S! sind doch S1Ee S dıie 1ın erstier
Linile spuren, daß S1LE cder Welt ZU Ärgernis Sind.
1C| selten sträuben sıch SoOgar katholische Eiltern den Ordensberuf
ihres Kindes, drohen mi1t Kirchenaustritt un Selbstmord S1e Vel-

geSscnh abel, daß nıicht die Eltern, sondern ott der letzte Herr un Kıl-
gentümer des Lebens ihrer Kinder LSt. Indem unverständige Eltern nıicht
selten das 1uüuck ihrer ne un Toöchter zerstoren, belasten S1e zugleic
auch ihr elgenes (GSew1ssen.
Of{it ist auch die Erziehung ausschließlich auf das rdische materiéfie
Wohl eingestellt, daß der ]junge Mensch gar nicht auf den edanken
kommt, se1ln Leben füur die hohe aC| Christiı und seıne Kirche eINZUsSet-
Z  5 Auftf solche Weise bringen Eltern un Erzieher C1e Kirche ottes
qdie Menschen, die einmal Christ1 Lebensideal 1ın ‚etzter einhel und
Leuc  rafift der Welt vorleben könnten.
Es gehört daher den ufgaben katholis:  er Eltern, ihre Kinder
erziıehen, daß der Ordensberuf, ott in ın das Herz e1nes ihrer
Kıiınder gesenkt hat, wachsen unı sich entfalten annn Das geschie
dann durch e1InNe DL Anleitung ZU. Gebet, durch d1ie Pflege des jugend-
liıchen Idealismus und der Opferfreudigkeit des jungen Menschen. Die

(8 Wir mussen daher dankbar sein, daß uNs Ordensleute dQus dem Ausland, be-
sonders dus Holland, gekommen sind, auf verschiedenen Seelsorge-
postien eisten. Die eiz  1ın en Diskussion Mariazell er
die rage des Ordensnachwuchses gerechterweise auifrollen mussen, S{ia einem
1n diesem sSschleci angebrachten Patrıotismus das Wort reden.
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Eltern sollen sıch als Ehre anrechnen, ott elines ihrer Kınder für
d1iese Auigabe vorbereiten un: chenken durfifen
Waas 1mM Elternhaus begonnen wurde, mMUussen Katecheten un christliche
Lehrer fortsetzen. S1ie mMussen Z  ” egebenen e1it den jungen, dealen
Menschen auch diese Möglichkeit zeigen, ihrem en den OcAstien iInn
ın der a  olge Christi geben Sie mussen gelegentlich hinweisen qauf
die TDEe1TeN und heroischen Leistungen einzelner rdensgemeinschaften

denen heute auch noch Cdas Säkularinstitut hinzugekommen ist
fur die irche Gottes und das Wohl dier Menschheit.
uch VONn der Kanzel aus werden sich immer wleder Gelegenheiten Cr
ben, auf die evangelischen äate Christi, CA1e das eigentliche Herzstück der
christlichen Oral darstellen, sprechen kommen. (9)
( Nachdrücklich sel ıIn diesem Zusammenhang auf den Fastenhirtenbrief 1960
hingewiesen, 1mMm ersten e1il (3) die Förderung un: Pflege der Priester- un
Ordensberufe behandelt wurde., en dem Elternhaus der priesterlichen Führung,
der Schule, den ausern für Späatberufene, der Ministrantenbetreuung obliegt be-
sonders der Katholischen Jugend Clie Förderung des Interesses füur den Priester-
un Ordensnachwuchs.
Wir wlederholen die damals ausgesprochene Mahnung
„Die Orge den Priester- un: Ordensnachwuchs mMussen nıc uletzt die Grup-
DenN der katholischen Jugend ihrem nliegen machen. Von ist der Nach-
wuchs SONST erwarten, nıck dQus ihren Reihen kommt? Aus den Marla-
nıschen Kongregationen sınd immer schon zahlreiche Berufe gekommen. Es bDbe-
Sie kein Zweifel, daß 1es uch für die Zukunfft gılt und daß die Kongregatio-
Ne  - uch in dieser iınsıcl Förderung verdienen. Erireulich 1st, daß In den etzten
Jahren UuSs den Reihen der Gliederungen der Katholischen Jugend viele Berufe Ye-
kommen S1INd. Nicht UTr die Mittelschuljugend hat 1Nne nzahl Berufe
hervorgebracht, sondern VOT em uch die Arbeiterjugend un die Land-
Jugend en Berulfe geweckt. Aber mM1r scheint, daß hier noch mehr getan
werden könnte Es wird die Sa der Führung selin, ine lebendige Hochschätzung
des Priesters- und Ordensstandes Ordern und die richtige Wertung ermOg-
liıchen Es ıst r1chtig, wWenn eute 1n den Jugendgruppen 1ıne re: Erziehung
FEhe und Familie, ZUT christlı  en Berufsauffassung und VOT em iur die Aufgaben
des Laienapostolates besonders betont wird. Dabei soll bDer ebenso ehr darauf
Wert gelegt werden zeigen, daß 1n der Jungfräulichkeit, In der ungeteilten
Hingabe ott 1 Priester- und Ordensstande das höchste Lebensideal un: die
dealste Lebenserfüllung Iür einen Jungen Katholiken sehen ist. Wer wiıirklıch
mıt der 1r! lebt, kann daran n1ıCc vorbeigehen. Und der Idealismus Junger
Menschen MU. bis Z U: Bejahung dieser OCchsien christlichen Lebensideale Ye-

werden. Es sollte für jede Jugendgruppe 1nNne erstrebte un: erbetete Ehre
se1N, daß ott Qus>s ihren Reihen einen Bruder der 1ne Schwester ZU geistli-
chen an ruft Gerade bel der weiblichen Jugend wird für die Hochschätzung
des Ordensberufes noch viel mehr werden mussen. 1C Zuletzt wird die
Katholische Jugend amı beweisen mussen, daß S1e mıiıt ihrem Wesensmerkmal,
Jugend der Kirche sein, ernst meint.“” Vgl uch Pıus’ Z Ansprache die
wel Jugend der alıens AAS 53
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Eis bedarf ohl keines Hinweises, daß auch die Ordensgenossenschaften
selbst sich bemühen mussen, ihre hohe Sendung, soweit die mensch-
liche Schwachheit gestattet, vollkommen als möglich verwirklichen.
Nur werden sS1e auch aut Junge Menschen eiINe WIr. Anziehungs-
kraft ausüben. S1e mMUusSsen anuıf dem (;eblete des Erlaubten der Eın-
stellung Aes heutigen Menschen weıt als möglich entgegenkommen
un dürfen nıcht durch ihNhre unzeitgemäßen TYTachtien der eralteten
Formen der römmigkeıt junge Menschen VO Eıintritt abhalten S1ie
muUussen verstehen, die relig1ösen Bewegungen der Zeıit, die sicher nıicht
ohne Wirkung des eılıgen (e1istes entstanden Sind, W1e die liturgische
EW unı Bibelbewegung, auIizuiangen und 1mM Kloster welterzu-
führen
Es g1ibt auch heute jJunge und idealgesinnte Menschen, die bloß
darauf warten, angesprochen werden. Eis 1st eine völlig falsche Art,
die Jugend gewinnen, indem [11411l s1e 1U  — durch außeren Betrieb fest-
zuhalten sucht un d1ie relig10sen Forderungen möglichs weit erab-
chraubt. Die Jugend scheut VOTLT Opfiern nicht zurück, WeNn sS1Ee ur we1ß,
wofür S1Ee gebracht werden und daß S1E elner großen Sache dienen. Sie
olg nıcht denen liebsten, C(1e 1Nr eın verbildetes Christentum vorset-
ZCN, sondern denen, die Großes un Heroisches VO  5 ihnen verlangen, die
den Helden 1n ihrer rust aufzurufen verstehen.
Wenn INa  =) den eutıgen Menschen Cdas Verständnis für d1ie evangelischen
ate erleichtern WIiLL, S 1E nahe, auf eiıinen Albert Schweizer h1inzu-
weisen, der e1nNne zweifache Karrlere als großer Musiker und Gelehrter
aufgegeben hat, den Armen dienen; oder eiınen Gandhı e_.

1  ern, der die ungerechte Gewalt durch Gewaltlosigkeit ekämp un:
besiegte. olche Menschen werden als euchtende Vorbilder un Helden
der enschheit geprlesen. An ihnen entzündet sich die Phantasıe vieler
Junger Menschen, C1e ihre Jüuünger und Nach{folger Se1In wollen In der
Stille des Ordenslebens euchtet aber dieselbe TO und der gleiche
Hero1smus, weil die Ordensleute auf Besitz un Ehe, auf lternhaus
W1e auf Unabhängigkeit verzichten, sich ausschließlich dem Dıenste
ottes und der Menschen Z weihen.
Wirenheute als gläubige Menschen eıiınen nicht eichten amp beste-
hen den materialistischen Zeitgelst, der unNns alle Z vers  ıngen TO
Wiır werden ihn bestehen, W enl WI1r Menschen besitzen, die
Christi wiıillen aut es verzichten imstande Sind, W as ıne ungläubig
gewordene Welt heute als einz1ıgen Lebensinha. ansıeht. Und das s1nd die
Ordensleute
Wieviele jJunge Menschen beiderle1 eschlechtes Ww1ıssen nıicht wohin mıiıt
der großen 1e des Herzens Cdem illen, S ihrem en EeELWwWas
Großes machen. Sie vertrödeln inr en, anstatt ott chenken
S1e mögen sich einmal prüfen, ob nicht der Weg der evangelischen äte



der iıhre 1ST. Der Herr ruft auch 1n er Z.e1t jJjunge Menschen
seiner vollkommenen Nach{folge Wenn S1Ee fehlen, deswegen, weil S1C
dem Rufe N1C| Iolgen wollen. ancher die innere nruhe, die
Gott ın Seın Herz geworfien hat, aber 1s% eın TUr eine großherzige
Antwort Er sucht nach Scheingründen, dem ufe ottes entfiliehen.
Diese uch: VOrLr Gott WIrd ınm keinen Frieden brıingen Sagt dagegen
großherzig Jl3.‚ wiıird Se1IN en eınen Ziug 1Nns CO bekommen
Dıie iırche Gottes ist e1inNne einzıge emeinschafi{it, der Priester, Lailen
un Ordensleute gehören Im mystıischen Leib des errn jedes
1e m1T dem andern. Ist eines esund un: wohl, hat der Le1ib
Nutzen Cdavon. Lst C rank, eiden alle darunter. Der Ordensstand i1st
eın vorzügliches G lied a el CHrst dessen Wohlbefinden alle
Glieder großes Interesse aben mussen.
Wenn das Vatikanische Konzıil d1ie innerkirchliche Erneuerung erfolgreich
urchführen WILL; hat jeder VO  5 198805 selnen Belitrag leisten durch die
Erneuerung Se1nes eigenen persönlichen und relıg1ösen ebens, einge-
denk der Worte CLes Apostels (Eph 4, 15 77Leg also gegenüber
früheren Wandel den alten Menschen ab, der den trügerischen (ze-
lüsten zugrunde g£ht ITINeEeuUuUer euch 1n eurer geistigen Gesinnung zieht
den Menschen . der nach Ott ın wahrer Gerechtigkeit nNd He1-
igkeit geschaffen ist“. In dieser erneuerten Gesinnung wollen WI1r uns

auch bemühen eın besseres Verständnis fUr dQ1e Mission un Bedeu-
tung der en un! Kongregatiıonen innerhal der irche He1-
mat. Je mehr S1Ee wıieder ECEUue Krafite entfalten und wachsen können,
eSTO mehr ann eine cdurch das Konzıil erneuert Kirche den anz ihnres
innersten Wesens ausstrahlen.
Damıt A1ese Hinweilise 1n en Herzen auft ruchtbaren Boden fallen, gebe
ott der Herrtr seıiınen egen, der ater, der Sohn und der Heilige Ge1list.
Wien, Sonntag Sexagesima 1963

Franc1iscus ardına. oN.1
Erzbischof



Die evangelıschen Aate und das Neyue Testament
Von Dr Wilhelm Pesch CSSR, Hennef{f/Sieg

Ordensleben un: Ordensgelübde hat Z eıt des Neuen Testamentes
noch nicht gegeben och annn 5 iragen, Ww1e weit denn A1ese VOoNn
der Kirche NaC  rückli emp{iohlene „Lebensform ach den EVanN-

ells  en aten  66 1n der Offenbarung des Neuen TLTestamentes verwurzelt
ist. 1Dt Schriftstellen die V OIl der Armut, der Ehelosigkeit un dem
Gehorsam sprechen? Die Antwort Qauti diese Fragen soll jetzt nicht NUr
e1nNe Wiederholung einzelner Bibelstellen Se1InNn 1elmenr geht darum
den „Raum“, das Milieu oder besser: den heilsgeschichtlichen Ort e_
kennen, 1n dem sich das en der Vollkommenheit abspielt. Es geht
darum, die wenigen Kiınzelforderungen, die 1ın den Ordensgelübden miıt
Namen genannt werden, Aa uLLS ihrer Vereinzelung herauszuholen un ın
den Zusammenhang er Jüngergebote Jesu tellen. Endlich gilt

erkennen, daß der Gehorsam iıcht eine WYorderung neben andern oder
gar neben 1LUFr ZW.e1 anderen sel, sondern daß der Gehorsam der Geist
des Lebens 1st, der ber en anderen „Räaten“ ın en Verwirk-
ichungen des vollkommenen Lebens aufifleuchtet.
Für die folgenden Darlegungen WUurde C1e ursprungliche orm des Vor-
rags beibehalten Der näheren Begründung können die Ausführungen
VO  e Die sittliche Botschaft des Neuen Testa-
mentes, al München dıenen, der auch 1mM Artikel „Evangeli-
sche Räte“ des | S e° ırche, (1959) Spalte da—12 die
wichtigste Lıteratur zıtlert. Bedeutsame Ergänzungen azu sind:
Hı  mann, Perfectio evangelica, iın: Wissens  afit un:! eıshel 19
® Seite 161—172, unı 25 (1962), Seite 163—168 Endlich chür-
Mann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen Iür Israel als Urbild des
christlichen Rätestandes, e Geist und Leben 36 (1963) Seite 2135 Die-
SEr letzte Auf{satz, der ea|  ung verdient, aber ın manchem berechtigten
Widerspruch herausfordert, erscheint demnächst auch ın der Festschrift
ZU. hundertjährigen Bestehen der Franziskanerinnen VO  5 1pe.

DIE DER Z
„Vielfach und vielartig hat ott früher den Vätern durch die Propfle-
ten gesprochen; jetzt Ende dieser Tage hat esprochen durch
seinen Sohn Das eil ahm seinen Anfang mi1t der Verkündigung
des Herrn un wurde VvVon den Hörern dieser Verkündigung für uns esta-
tigt Zugleich aber gab ott seın Zeugnis durch Zeıichen, er un!
vielerlei Kräfte un durch Austeilung ‚eiligen Geistes das War sSeıin
Wi So beginnt der Verfasser des Hebräerbriefes Es ist seine ber-
ZCEUSUNSG, daß ott jüm diesem heilsgeschichtlichen Augenblick ın einzigar-



tıger Weise seinen Willen kundgab. lle andern Tage gehen Ende,
WI1Tr en etzten Tag, ın der der Ze1it. UDıe Einzigartigkeıit un:
Unübertreifbarkeıt dieser Zeıit erg1bt sich aus dem Werk dessen,
der S1e herbeiführte un beherrscht, AaUS der r10sun duch esus Chistus
In dieser entscheidenden Stunde geht nıcht irgendein esetZz, SON-

dern das allumfassende e1l Gott 111 dem Menschen 21n etztes un
gewaltigstes Angebot machen.
Diese entscheidende en VO Alten ZUM Neuen Bund wird VO  5 en
Verfassern des Neuen TLestamentes nachdrücklich betont. Bel aus
erkennt 1a das dem chema „Verheißung un Eriüllung“ Schon
der Stammbaum Jesu un dıe indheitsgeschichte wollen zeigen,
daß d1ie e1t der Erfüllung angebrochen ist. Vor em C(1e sogenannten
Reflexionszitate sSind bezeichnend. mMMer wieder e1. „Das aber ist

geschehen, auf daß die Schrift Trfüllt werde“. Im Evangelium des Mar-
kus 1st. VOL em dıe rzahlun der auIie Jesu, die den edanken einer

Ze1t unterstreicht: eiz öfinen sich d1e Himmel, dlie Stimme ottes
wıird maächtiıg vernommMen un Seın e1ist kommt qauft die Erde era
Was die ropheten {ur Cie Endzeit erwarteten, konstatiıeren die Evange-
listen für die e1it Je als gegenwärilg. Der Evangelist as betont
el besonders dıe Tatsache der Geistsendung Schon 1ın der eSs!
VON Empfängnis und Geburt Jesu, aber auch später Beginn der

Kirchengeschichte £e1mM Pfingsties beweisen fÜür in dıe Machttaten des

Ge1istes, daß dıe Gläubigen ın einer ın der Eindzeit en Und
Paulus: „Siehe, Jetzt ist. ochwillkommene Ze1t, siehe, jetz sSind d1ie Tage
des Hel. Z Kor 6,2), Jetzt SInd WIFTLr gerechtgesprochen, Jetz sind WITr

befreit, Jetzt en WI1TLr Versöhnung empfangen Be1l Johannes geht die
der Gegenwärtigkei des e1lls weıt, daß der Eindruck ent-

stehen konnte, el enne überhaupt e1ne echte Zukunit mehr. „Ja, Aaus

seıner en WITLr alle empfangen, na Na ott hat
niemand jemals geschaut, uns aber hat der Eingeborene, der Gott ist un

Herzen des aters ruht, un! gebracht“ (Joh 1, 16—1
Nehmen WI1TLr als Beispiel füur 1ese entscheidende Wendung ın der (Ge-

schichte die entgegengesetzte Werfiung von Mutterschait un:' ungfräu-
ichkeit 1mM Alten un euen Testament. Das 1Ite Testament kennt ZW ar

die Jungfräulichkeit als Vorstufe ZUTLC Ehe Sie wird als solche ochge-
schätzt und eifersüchtig geschützt, aber eben 1Ur als orstuie S1e ist

Vorbedingung un Durchgangsstadium ZULI Mutterschaf Sie hat aus sich
allein keinen ınn Sinnvoll und Zeichen ottes 1ST die ruchtbare Mutter-

scha Ehelosigkeit gilt 1mM en Testament ebenso als chmach WI1€e Kın-

derlosigkeit. In ihnen offenbart sich (‚ottes Fluch und Gericht. „Schaffe
mM1r Kinder oder ich muß sterben!” ruit ache ihrem Mannn (Gen 30,1)
en anderen Gründen e diese Eins:  ätzung VOLI em daran, daß

die Menschen des en Testamentes 1n der Zeit der Verheißun: lebten
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Das Gottesvolk erreichte den egen Gottes L1LUL urch die es  1'  e,
durch Cie Zukunit Weil cdas e11 durch eine olge VO  5 Generationen
kommen kann, 1S1 1M ganzen Alten Testament die Nachkommenschat
heilsbedeutsam. Dıie Juden sagten: „Wer nıcht heiratet, 1st W1e eıner, der
Blut vergißt!“
er War Marla, die Gottesmutter, verheiratef, un eın Gelübde der
Jungfräulichkeit kommt TUr die Zeit VOTL der Verkündıgung esu icht ın
rage Doch mi1t dieser Verkündigung und der Menschwerdung Jesu 1st
ann plötzli und 1n einem Augenblick die große en da Soeben noch
hat die Jungirau, die verlobt War und nächstens heimgeholt werden ollte,
Schwierigkeiten Cd1ie Verkündigung vorgebracht: Keine israelitische
Jungfrau konnte sich 1ın der Zie1it ihrer erlobung einen Bruch Cder Jung-
frauschaft vorstellen: „Wiıe soll das geschehen, da ıch keinen Mann Cdafür
abe?“ nNnd ann mi1t einem das Neue: der Gottes, seın gnädiger
Ratschluß und Se1iNe Allmacht. Der Heıilıge Geist der Endzeit greiit e1n,
dieTa des Allerhöchsten steigt aut C1e Welt, be1l ott 1S1 eın Ding unNn-

möglich. Der Hereinbruch des Neuen ist der einzıge "TUunN: für die dau-
ernde Jungfräuli:  ke1 Marıas Nur CLE Fülle der Zeıit macht den Verzicht
auf die olge der Generationen der Zukunifit iınnvoll Was braucht der
noch die OIINUN, auf das iırken Gottes den Kındern un Kındes-
kindern, der 1n der Gegenwart C(1e vollkommene Gemeins  aft mıiıt ott
rfährt!
Das es wüßten WITLr natürlich nicht recht deuten, hätten WITr nicht
die Berichte VO  5 der Auferstehung ESU. Nur die Tatsache der Auferste-
hung g1bt uückschauend auch den Berichten 'Der Geburt un: eben, ber
TEe und ırken Jesu ihre wahre Bedeutung. Und VO.  5 der Auferste-
hung Jesu her wurden diese Berichte gestaltet. Die der e1t wiıird
1n der es! Jesu gegenwärtig, angefange: VONMN dem, W as Marıa CLl -

e  e bis dem etzten Auftrag die er überall WIrd TUr die
Endzeit Zeugn1s abgelegt! Von dieser Aufgabe her erhäit auch Cdas christ-
liche en seinen ınn Die perfectio evangelıca ist das Zeugnis für die
1n Jesus T1SLUS OoIIienDbar gewordene Heilsfülle. UIie Vollkommenheit des
persönlichen Verhaltens un die ra der moralischen Qualifikation Lre-
ten ın den Hintergrund gegenüber diesem Aspekt Das Ungewöo.  liche
un irdisch nicht Verständliche ist WI1e bei Maria nıcht zuerst bel
ittel, den ımme kommen, sondern ein Zeichen, daß der Hım-
mel aut die Erde kam.
Wenn aber der i1mme ın der Person esu qauft Clie Erde kam, annn muß
Cie Au{fgabe heißen a  olge Jesu. In Jesus rich das Gottesreich mi1t
Gewalt herein (Mt 11, 12—13), jetz ist die Zeit erfüilt (Mk 1 14—15),

annn INa  ® 5 sehen und hören (Lk 10, 23—24 „ WI1r schauten seine
errlichkeit“ Jon. 1, 14), denn WI1Lr konnten ihn hören, ansehen und be-
asten (1 Joh 1, 1—3). Die under und Zeichen Jesu Lreten bestätigend



hinzu. Jesu Weg ih: der Erfüllung ın Kreuz und Auferstehung.
Jesus nachfolgen aber el hinter ihm ergehen. Zunächst persönlich
un auDberll: dann auch L Sinne der Übergabe des ganzen Lebens
diesen elıster. Was das {ür Folgen hat, wıird VO  5 Lukas 14 250 — 35 mıiıt
Worten Jesu gesagt Man muß bereit SseI, Vater und Mutter, Kinder,
Brüder und Schwestern hintanzusetzen, INa darf das Martiyrium nicht
scheuen, muß das Kreuz aul sich nehmen. Andere Worte Jesu hat as
9, 5"7—62 usammengestellt: Wer Jesus Na  OLgT, uß qauti Besıtz und
Heimat „wohin ' se1n aup egen könnte“‘) verzichten. Er muß die Ver-
wandten, selbst den ater, sich selbst überlassen „Sollen C(1e Toten ihre
Toten begraben‘“‘), so11 ohne Abschied und ohne Testament VonNn daheim
weggehen un nı]ıe zurückschauen, denn „ Wer die den Pflug
eg un: zurückschaut, ist unbrauchbar für das eich Gottes“ (Lk 9, 62)
a  olge esu sprengt alle irdischen abnstabe un 1ISt MT verständlich
1M Blick auf die der Ze1t ın Jesus T1STUS Die Schicksalsgemein-
scha miıt dem Mens  ensohn edeute bewußte Zurückstellung er b1is-
her gültigen irdischen Wertungen. Das 1te ist vergangen, eın Neues ist
geworden: Das Ite ist die öpfung mi1t ihren rdnungen, das Neue ist
die eiulstia esu mit ihrem Zeugnis Von der Endzeit,
Das es aber spielt sich, WI1e das päatere Neue Testament beweist, ın

Verbindung ZUTFC Gemeins:  aft der Gläubigen ab Die JesSus und
Seın Wort glauben, bilden die „familia Jesu“ (Mk ‚34—35 1mM ergle1
mit Mt 12,49—50). Die Bindung 'd. die ırche ist dann für die Lebens-
form der Endzeit wesentlich. Die Predigten der Apostel rufen ja nıcht
irgendeiner Bekehrung, S1e verkündigen nicht irgendein ollkommen-
heitsideal, sondern S1e rufen ZU AÄAnschluß die Kırche, die aut Petrus
gebaut wurde. Das höchste Ideal findet sSeıin Kriterium der rage, WwI1e

die iırche „erbaue“, Der Enthusiasmus des VO Geıiste Erfaßten indet
SC1INEe Grenze daran, daß dA1e Gemeinde nicht beeinträchtigen dard, Ja,
daß sich ıbn die Gemeinde einordnen muß selbs den Preis des
Verzichtes aut sSe1INe besondere Gnadengabe. Es gibt NUur e1iNe ehrenvolle
un!' wichtige Aufgabe für den risten, namlıch irche und Mitchristen
durch e1ısple un Lehre, durch pier un 1M Glauben stärken.
„Dienet einander, jeder miıt der Gnadengabe, WI1e S1e empfangen hat,
als treffliche erwalter der vlelgestaltigen Na Gottes“ (1 Petr 4, 10)
Die der Ze1lt wıird ıchtbar ın der Heilsgemeinde der irche ”I
Se1ld eın auserwähltes es: eine önigliche Priesterschaft, e1n eili-
S olk eın Volk, bestimmt Gottes Eigentum, damit die .TOß-
taten dessen verkünde, der euch aus der Finsternis ın seın wunderbares
Licht berufen hlat;“ (1 Petr 2,9.)
So ann INa  5 zusammenfassend S Cdalß der CUue Raum für das en
der ristlichen Vollkommenheit 1er wichtigen Tatsachen erkennen
ist. Nach dem Neuen Testament ist Cdas ollkommenheitsleben der Be-
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W.e1ls {Ur die der Ze1t, das Zeichen fUür den nbruch der wigkeit,
die inglıederung ın d1ie achfolge Jesu un der Diıienst der Au{f-

erbauung der irche

DIE FORDERUNG Z  —

Kinderlosigkeit und helosıgkel
Nach Mt 9 02 trıLit Jesus zunächst eiNne Fieststellung Es S1Dt ın der
üngergemeinde solche, die Ehelosigkeit berufen SiNd; vielleicht mußte

noch genNnauer Sage: die Eunuchen oder Verschnittene, ZUFTC Eihe
Untaugliche S1Nd. Das dreifach gegliederte Wort spricht zuerst VO  5 sol-
chen, die VO  5 Geburt AausSs eheuntauglich, annn VO.  5 andern, die durch Ver-
schneidung eheuntauglich S1iNd. Diese beiden Gruppen bilden d1ie Bild-
hälfte, während die letzte Gruppe derer, die des Himmelreiches wiıillen
eheuntauglich SiNd, die achhälfte abgibt er ware e1in realistisches
Verständnis alsch geht nıcht Menschen, d1e sich selbst verschnel-
den, sondern solche, d1ie den Zzuerst genannten aus einem bestimmten
Grunde gleichen Der Grund ist besser verstehen, 1ın INa  ® das Wort
1ın e1nNe bestimmte Situation ( es Lebens Jesu stellt Be1l den Ze1itgenossen
galt das Wort „Wer icht heiratet gleicht einem Mörder.“ Und Eunuchen
konnten weder die Beschneidung mpIangen noch 1n die üdische Heils-
gemeinde aufgenommen werden. 1Iso Jag nahe, daß die ‚Pharı-
Saer und S  riftgelehrten“ gelegentlich den Vorwurf rhoben „ Warum
heiraten ein1ıge deiner Jünger niıcht?“ Auf diesen Vorwurtf gab ESUS 1ı1er
die Antwort.
In seiner Antwort betont den Grund eiINes solchen Entschlusses: „WeEege:
des Himmelreiches‘“. Das hel. daß einıge Jünger die Ganzhingabe, Clie
Jesus ordert, auch auf diesem Gebiet verwirklichten. Daß S1Ee WITFL.  1C|
Tau und ind verließen oder VO.  5 vornherein darauft verzichteten, weil
S1Ee keine Z.e1t und keinen Blick mehr hatten fÜür diese dem Ver.  €
Zelitalter zugeordneten Wirklichkeiten.
Die Gnadenhaftigkeit wird nachdrücklı betont „Nicht alle fassen C
sondern InHPOE dıe, denen eSs gegeben SEn Hinter der Ausdrucksform dieses
Satzes verbirgt sich der Gottesname, den INa  5 damals gern vermied; also
wäre übersetzen: „denen ott ©! “ Und entsprechend MU. C(das
abs  ließende „Wer fassen kann, Cder fasse es  06 als eine Aufforderung
gedeutet werden, daß INa  ® diesen Weg wählen muß, WEeNn ott den Ruftf
un die Ta dazu schenkt,
Diese Lehre esu hat aulus ergänzt, ohne Cdas Herrenwort kennen.
In Kor g1ibt seine persönliche Auffassung ZUTC ra der elosig-
keit und rat dazu aus einem doppelten Motiv. Ehelos en ist besser

der eschatologischen Sıtuation, der ähe des ungsten



Tages, den INa.  - damals allgemein ın nıcht FA ferner Zeit erwartete;
un! 1sSt gut CLE der relig1ösen Bındung die Gemeinde. Der Ehe-
l10se hat Ze1t un Kralfit f{ür die Gemeinde des errn uch Paulus betrach-
tet diesen anı als e1lnNne besondere abe Gottes, die INa nicht frei ET-

wählen, der [Na. sich ahber auch nicht wıidersetzen darf
Was Cd1ie Juden dieser Praxis und Te schockierte, WarLr eigentlich
nıcht C1ie Ehelosigkeit, sondern CA1e Kınderlosigkeit. Dıe er Ja
eın besonderer egen Gottes, der dem Menschen Anteıl der mMess]lanl-
schen Zukunft sicherte. Nun sollte ıc  5 auft den en Gottes verzichten
durifen? Doch 1ın der Cdes Lebens ist die Weitergabe irdischen Lebens
hinfällig, unnöfisg. Wie Jesus 1ın selner Erscheinung und Auferstehung die
kommende Welt offenbarte, machen Cdie el0sen un Kinderlosen
diese kommende Welt ın der Gemeinschait der Jünger und der Gläubigen
gegenwärtig Christliche Ehelosigkeit ist eın Zeugn1s IUr die anrneı
der Offenbarung, S1e 1st eiInNne Verkündigung des auti en erschienenen
£eSS1as Was INa bisher erwartete, Cdas IsSt jetzt da, und der Verzicht auft
die Zukunf{t, der ein1gen durch den Ruf und ın der Ta Gottes möglıch
wird, beweist, daß da 1st

SO sSind die beiden entscheidenden omente Cder Kiınder- und Ehelosigkeit
1e der „Repräsentation des Ewigen“ un des „ungeteilten Dienstes“.
Das Übergewicht dieser omente ber das andere der „Erwarftiung des
nahen Weltendes zelg sich auch darin, daß mi1t der Abnahme Cd1ieser
Krwartung die Bereitscha{it ZUM Verzicht auft Kiınder unı Ehe s  — nach-
gelassen hat. Allerdings muß auch betont werden, daß WITL 1mM Neuen -
stament noch keine „ENSeCETE Jüngergemeinde“ und keinen bestimmten
Stand erkennen können, Cder allgemein die Ehelosigkeit als den VOo.  omMm-

Weg vorausgesetzt hätte Das gilt selbst tür den Jüngerkreis nach
Ostern; denn Paulus spricht VO. cdlen „übrigen Aposteln, Brüdern des
errn und Kephas“, die ihre Frauen beli der 1ssion mi1t sich en
(1 Kor 9, )) So handelt sich 1er eın Charisma, das den und NUr
den verpfli  et, dem ott Se1IN Charısma gibt

Besitzlosigkeit.
Der Rat ZULTL. TMU wird meilistens Aaus der en rzählung VO  5 einem
reichen Mannn begründet, C_—>_ e esus kam und nach dem Weg des Le-
bens ragte Die doppelst  ge Antwort 1mM Matthäustext scheıint dieses
Verständnis unterstutzen Mt 19, 1622 Die NeueTe Schriftauslegung
hat aber bewiesen, daß E! sich nıcht einen Rat ollkommenheit
handelt, wenn esus antwortiet 6  ills Au vollkommen sein, gehe hin,
verkaufe deine Habe, g1b das Geld den Armen, dann wirst du einen
chatz Himmel en unı komm , olge MIr nach!‘ (19,21) Vielmehr
zelg CLie Verpifli  ung M{t 5,48 „Ddeld also vollkommen‘) und Cie arkus-
parallele „Kines fehlt dir noch‘) cdaß es sich für diesen Mannn eın



handelt. Dıeser Mann 1ıst eın Beıispiel afür, aa auch einmal
eınen vollkommenen Verzicht auft Besitz und Reichtum geben kann, WenNnn

INa  n Jesus nachfolgen ill Joseph VO.  a Arimathäa brauchte 1Ur sSeıin
rab geben, der Oberzöllner Zakchäus (Lk 19,1—10) 1Ur die

Haälfte sSseıner Habe, die begüterten Geschwister VO  5 Bethanıen T ihre
Gastfreundschait jeder nach dem Jeweils verschliedenen Nach{folgeruf.
ar VO  5 etirus hören WITF, daß ZWalr alles verlassen, aber doch Haus
(Mk Z I 9, 33) un ch1 ehalten habe
Auch 1ler aM d1ie zeitgenÖössische Au{ffassung beachtet e1ın. Im en
Testament ist reicher Besıtz durchweg eın Zeichen des göttlichen Segens,
eine erung des Fortbestehens Cder Familie Verarmung steht bel den
en deshalb auf derselben Stufie mıiıt Krankheıit un! 1echtum (M£t 10
4—95) TU ist Heilsmangel So WarLr TUr den Fragesteller 1n VT 19 se1in
Besiıtz das Unterpfand des Segens ottes. Der Anspruch Jesu ist für in
ungeheuerlich: Er verlangt VO.  5 ihm das bedingungslose ufgeben es
dessen, wWwWas er als göttliches Zeichen des rechten es verstanden
hatte Die Forderun. Jesu hebt die bısherige Heilswirklichkeit qautf un
bindet den besitzlos Gewordenen die Person eiınes W anderpre-
digers: „Die Füchse en Oöhlen, die öge. des Himmels en ester,
aber der Menschensohn hat nichts, wohin seiın aup en könnte“
(Lk 9,58) Die Besitzlosigkeit wird nicht verlangt, weil der Mannn
hing, sondern weil sich ın seinem Besitz eın überholtes rel1g10ses Pro-

verkörperte. Im etzten geht e also die Bindung Jesus
und den Glauben SsSeline Sendung geht das Bewußtseıin,
ın der Fülle der e1t en
Das olgende Lehrgespräc) zwıschen Jesus Un seıinen Jüngern (Mk
10,23—31) stellt noch einmal deutlich die beiden Auffassungen gegene1n-
ander. Hiıer die jüdisch denkenden Jünger, dort der Herr und seine eue

Te Diıie 1CANerun; der Zukunfit, die m1t EeSUS schon begonnen hat, ist
anders als die erun der isherigen heilsgeschichtlichen Zukunfift eiz
ann Cdas es 1Ur noch durch das wunderbare Eingreifen ottes, dem
eın ing unmögli 1ST, NUur och durch den Anschluß die Person des
gegenwartigen Messı1]as geschehen.
1eSe Lebensiorm spielt dann eine große be1l der Aussendung
ZUTLC Verkündigung des Evangeliums ın der jJungen Christengemeinde
VO  5 Jerusalem. Wiederum 1st Paulus, der s1e füur sich persönlich akzep-
tiert un' der imMMer wieder wünscht, die Christen möchten C(A1ese Gnaden-
gabe Gottes nicht verachten. el ist die Besitzlosigkeit weniıg wıe
die Ehelosigkeit zuerst als Übung 1mM Sinne der ese oder als Oraus-
Setzung 1mM ınne einer standesgemäßen ‚Ausstattung  06 verstehen. An
erster Stelle steht vielmehr das Zeugn1s des chrıstlichen aubens, das
I ihr OIIenDaAar wird. Ehelosigkeit ist WI1e die Besiıtzlosigkeit e1ın Loblied
auf die Gnade Gottes, der seine Kinder ın dieser Endzeit als Repräsentan-
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ten des Himmels 1n die Ordnung und unter die Menschen der Welt sendet:
„untadelige Kinder Gottes miıtten unfier einem iırren und wırren (7e-
schlecht, untfer denen inr leuchtet W1€e die Sterne 1mM Weltall“ 25

oslösung AauUSsS en Bındungen diese Welt
ema. dem Neuen Testament, nach dessen TE WI1r 1er Iragen, sind
die Kinderlosigkeit, die Ehelosigkeit un die Besitzlosigkeit 1Ur einıge,
besonders eutlic| erkennbare Beispiele f{ür den grundsätzlichen Verzicht,
den Jesus VOIN seinen Jüuüngern verlangt. Die genannten HKHormen des
Lebens stehen In einer langen e1. VO  e gleichartigen und ZU. Teil sehr
jel strengeren Forderungen. Denn d1ie ESU ist nicht kodifi-
zlıert, sondern sS1e verlan e1Ne grundsätzliche Selbstverleugnun un e1-
nen unbedingten Anschluß den Herrn.

€  en den erzZlC auf den Besitz, 18L der aut Erwerb un jede tätige
orsorge, neben den Verzicht auf Da und 1ind E der auf Familie
und Vaterland, qauf olk un Heimatreligion. Es g1ibt den Verzicht aut
den guten Ruf, den Verzicht auf Wiedervergeltung, den Verzicht auf jede
Sicherung der Ex1istenz Letzlich el das, Lebensschicksal esu teil-
nehmen un daher den '"Tod autf sıch nehmen Diıie Gleichnisse 14,17 bis

Vom Turmbauen und VO Kriegführen) zeıigen, daß sich E1 1
Grunde „unmenschliche“ ufgaben anı Der Ruf un die Da
ottes SiINnd dazu erforderlich S1e geben aber auch die Möglichkeit, 1ın
jeder Anfechtung durchzuhalten: „Denn nicht ihr sSe1d e die sprechen,
ondern der Geist Vaters, der 1n euch Spr1 (Mt
Was VO  ; den Jungern (Mt 10,17—25) gesagt wird,. das g1ilt nach der Auf-
fassung des Neuen Testamentes VO  - en risten, denn alle sind S  ”J  un-
ger  “ Diıiese Jünger trennen sich. VO.  S den irdischen utern icht deshalb,
weill diese schlecht SiNnd, sondern we:il sıe, jeder ach seıner Gnadengabe,
VO  - Fall Fall ZU Verzichten aufgerufen werden. Rigori1ismus und
Leibfeindli  keit sınd dieser Haltung ebenso TemM w1e jede Konsequenz-
macherel. Grundsätzliche erachtung des Leiblichen, der Ehe un des
Essens wırd abgelehnt. icht Verachftfung, sondern Relativierung, „Unter-
bewertung Un Vergleich m1% dem Gottesreich“. Daher chließt christliche
Selbstverleugnun auch cdas Martyrıum nicht Au  N

lle Entsagungen 99 des Himmelreiches willen“ gipfeln 1ın der Hingabe
des Lebens esSus rief das olk samt seinen Jüngern herzu und sprach

ihnen: „ Wenn eiıner mM1r nachfolgen will, verleugne sich selbst
un nehme Seıin Kreuz auf sich un MI1r Denn Wer seın Leben
reiten will, der wird es verlieren; Wer aber sSeın en meinetwegen un:
des Evangeliums verliert, der WIird -es retten  06 (Mk 0,34—35) Auch
1er wıieder d1ie oppelte etonung der erufun ottes und des Dienstes
für die Kirche Als Beispiel diene das Blutzeugni1s des Stephanus, der „voll
der Gnade un des eiligen Geistes“ Zeugni1s gab un! der füur ekeh-
rungsg der Welt Entscheidendes leistete vgl Apg ö,4—5D und 11, 1 22 20)



Die Form des vollkommenen Lebens nach dem Neuen Testament ist die
VO  5 jedem ach der Maßgabe des u1es Gottes jeweils ECISTENde Ent-
cheidung zwischen der Ordnung der Welt un der Ordnung Gottes. So
en die einen ın Cder en e1it als Ehelose, die andern als Besitzlose,
andere als Heimatlose und ohne Familie, wieder andere ertragen Verftfol-
ZUunNS, Not und Gefahr, Ja selbst den Tod Denn die [ 915 Ze1t Gottes annn
all das verlangen un iın inr wird das alles ZU. Zeichen für CA1ie Welt
un VOL ott AÄAus dieser Erkenntnis en sich später un unter [1L11Lal-

herle1 außeren infilüssen gleichartig berufene Menschen ZUSAMMENSEC-
unden 1ese Ssind das „Dalz der Erde“, cdas Abeech der elt“, die al
aıt dem Berge  66 (Mt D 13—16), sS1e en e1Ne exemplarische, vorbild-

Bedeufung TUr qlle Menschen

111 DER GEIS DES EUEN LEBENS

Gehorsam als Antwort
Die Bes  ränkung der „Evangelıschen Räte“ auf Besitz- un Ehelosigkeit
ist nıicht gerechtfertigt, zumındest gehören alle andern Entsagungen bis
hın AD Kntsagung des ebens azı. Jede Entsagung aber ist Gehorsams-
antiwort des Menschen Der Gehorsam steht icht neben den Formen der
Entsagung, sondern offenbart sich ın ihnen. Der (Gehorsam ist der Geist
des Lebens 1n der der Z.e1t.
er findet sich für den besonderen Gehorsam dieses Lebens auch eın
einzelner onkreter ext Der Gehorsam egenüber iırchlichen ern ist
wen1g un\ spät betont, der Gehorsam egenüber den ern ın der
chöpfungsordnung amilie, Staat) beantwortet dıe 1er gestellte Frage
nıcht. Der Gehorsam Jesu egenüber seinem ater m Himmel ist ganz
anderer, unmittelbarer Art, der Gehorsam esu gegenüber der SyNnNagoge
ist vorläufig und wird ZU. Ungehorsam, ist also eın gültiges Vorbild
Gehorsam Uun! Ungehorsam des Menschen sind ım Neuen Testament Be-
zeichnungen für das dem illen Gottes entsprechende der ihm zuwı1ıder-
auiende Verhalten Daher können Gehorsam und G laube füreinander g_
braucht werden. Nun aber wird, Ww1e€e 1mM vorigen gezeigt wurde, jede Eint-
Sagung auf einen Gottes zurückgeführt. Jesus nımm nıicht Jeden für
jede Aufgabe, 39 rlef, die selbst WO. (Mk 9 13) „Nicht ihr habt
muich, sondern ich habe euch erwählt!“ (Joh Man ist nicht ehor-
Sa und aLinN, sondern „gehorsam, indem INa  ® arın ist“, nicht gehorsam
und ehelos, sondern „gehorsam, indem INa  - ehelos S Wenn sich der
ensch UTC| SE1INE Entscheidungen 1ın den Jüngerkreis, ın Cie Kirche,
ın die (Gemeinde der Heilsgenossen eingliedert, dann akzeptiert
amı ugleich die UOrdnung der Gemeinde un Kirche un unterwirfit
sıch ihren außeren Bestimmungen. Seine Gehorsamsantwort gegenüber
ott stellt 1n einen Zusammenhang mi1t den Jüngern, mi1t den Trısten
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COra SS EKınführung 1iN dıe Ordnung der Kirche
ZUu dieser Ordnung der irche gehört VOTL em die infügung er 1ın
1' un:! Demut „Wer unter euch gT0ß se1in will, soll der Diıener er
Se1IN  66 (Mk Dars ist icht 1Ur eın Gesetz des christlichen ebens,
ondern insbesondere e1n Gesetz der christlichen Gemeinschaften. Diıie
Or{ie der Liebe, besonders 1mM Johannesevangelium, machen das 1imMMer
wıeder deutlich Hiıerin gehören auch die Ermahnungen des postels
Paulus die (GGemeinde VO  5 Korinth ber die Geistesgaben U iNre
Einordnung 1ın das Gemeindeleben S1e rufen jeden einzelnen Za eNOL-
Sa 1M Sinne der infügung 1n das Ganze. Jeder soll Se1INer Geistesgabe
gehorchen, aber so11 zugleic| auf die „Erbauung“ der andern uCcCKs1:
nehmen. ‚Alles sol1l der rbauung dienen“ (1 Kor „Dienet einander,
eın jeder mı1t der Gnadengabe, W1e S1E empfangen (1 Petr 4,10)
Nur jene ebensform annn rechtens Se1Nn, die der samtgemeinschaft
dient Aufsicht und Unterordnung gehören Z  — christlichen ollkommen-
heit Dıiese Aufsicht annn die Gesamtgemeinde als Verband ausüben, es
annn S1Ee e1N Vorsteher 1ın ihrem Namen Ooder durch besonderen Auffrag
Gottes als Amt verwalten. er Vorsteher aber 1st wesentlich der eil-
vertireier der rche, nicht unmıttelbar der Stellvertreter Gottes. Den
Zugang ott gibt 1U  — über Jesus Christus, Jesus TYT1ISTUS T

ber die rche, Z 015 Kirche D DRT> ber Cc1ie konkrete Erscheinungsform der
Kirche
Der (Gehorsam ist also nicht deshalb der übergeordnete oder der wich-
t1gste der sogenannten evangelischen Räte, we1l der schwerste oder der
schönste 1st, sondern weil der Gehorsam das en 17 ©  eN, VO  - Jesus
heraufgeführten Zeitalter als 1ir ebensform garantiert.

Gehorsam als Treue.
Dieser (‚e1ist des Lebens zeigt sich ın der Bewährung besonders
eindrucksvoll Schon 1ın Cder Jesusüberlieferung gibt unfireue Jünger
und Clie scharfe ra Jesu ‚Wo nicht auch ihr weggehen?“ Joh 6,66—
67) Und Paulus hat die Gemeinde VON Korinth geschrieben, damit
sıch VO  - ihrer Bewährung überzeuge, „oD ihr In em gehorsam e1d“ (2
Kor 2,9) Das unterscheidet die Irrlehrer VOoN den Gläubigen, daß S1e —_
bewährt sinıd bei jedem guten Werk Tit 1,6) Sie en keine Treue, Uun:
we1ıl auf diese Treue wesentlich ankommt, ist die Übernahme jeder
kirchlichen Verpflichtung e1INe „Erprobung  IL gebunden. Wenngsgleich
das letzte Urteil über die Treue des Menschen erst der Richter 1ın dem
Endgericht fällen wird, muß der ensch sich doch schon Jetzt täglich
prüfen und täglich bewähren: wenn WI1TLr ausharren, werden WI1Ir auch mi1t
ihm herrschen, WenNnn Ww1r al verleugnen, wird jener auch verleug-
nen  66 (2 Tim Z.12)



Der 1Le „die Treuen“ genuügt 1 euen Testament die T1StIen
bezeichnen: „Wer 1M Kleinsten ireu 1st, ist auch 1m Großen treu“ (Lk

1ese Treue verlan. achsamkeıt un e  eL, aber die ZU. Ge-
horsam entschlossen sind, können sich auf die GnacG? des Herrn VeI+-

lassen: „Der ott er na aber, der euch 1ın Y1ISTIUS Jesus selner
ewilgen Herrli  eit berufen hat, selbst wird euch, die inr kurze Ze1it
leidet, ausruüsten, stärken, kräftigen, auf festen TUnN! tellen Petr 9,10)

ERGEBNISSE
So ist die JN ebensform des Ordenslebens, die sich qauf diesen
Grundlage des Neuen Testamentes später entwickelt hat, zutiefst der
TE Jesu und der Apostel verpflichtet. och erkennen WIr 1M Neuen
"LTestament iıcht den Stand der Vollkommenheıit, auch können WI1TLr ohl
nıcht VO  e bestimmten aten sprechen, die ott einzelnen ZULTC Auswahl
vorlegen. ber die Prinzıplıen des vollkommenen christlichen Lebens sind

außerordentlich, daß immer wieder Menschen geben muß, d1ie
sich innen 1n besonderer Weise verpflichtet fühler; Wer sich ott
vertrauft, mMUu. auf Überraschungen gefaßt Se1N: Da mag ihm gehen,
Ww1ıe 1mM eichnıs Jesu dem Ackersknecht, der plötzlı eiınen chatz
findet und VO  ® dem Fieber des Schatzgräbers erfaßt WwIrd. ott 1e die
unangemeldeten rüfungen und die unmenschlichen Forderungen. ber
der ZUr Vollkommenheit Entschlossene wird der Grundhaltung des
aubens festhalten, die jeden Augenblick ZU Ja bereit 1St. Ziu diesem
en gehören daher weni1iger die einzelnen Bestimmungen un Regeln,
vielmehr die grundsätzliche Bereits  aft AA Unterwerfung, der feste
NTs: 7A00 rbauung der Gemeinde, die unbeirrte Treue ın dem Ge-
horsam TOLZ er Le1lden und Todesgefahren.
arın zelgt sich der EUe Aon, die der Zeıit, der Hereinbruch der
immlischen Wir  eit daß Menschen gehorchen aus Liıebe und ohne
Rücksicht un! Einschränkun Öffentlich un unwiderrulflich binden S1e
sich die ırche, well SsS1e d1e Kirche Cdes Herrn 1st. Das große Zeichen
e1INeESsS Lebens nach den „Evangelischen Geboten“ besteht darın, daß ın

diesem Leben der Himmel auf der Erde sichtbar wird, daß arın die Be-
gelsterung der Menschen durch den Fınger ottes geweckt wird un:
daß diese Menschen ugleich demutıg un gehorsam die na der
Beharrlichkeit bitten.
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Die Darstellung der Kirche ın der Lebensform der Jungfräulichkeit
Von Dr eorg Schückler, Aachen

Es ist die gnadenhaft besondere Au{figabe des Menschen der jungfräulıchen
Lebensform, das jungfräulich-bräutliche Geheimnis Cder Kirche ın greif-
barer Zeugnishaftigkeit darzustellen. Der jungfräuliche ensch ist unautf-
ge  are: Wesenselement ın der Gestalt der Kirche, insofifern und

ıl ZUTr Erscheinung bringt, W as die Kirche inwendig ist und lebt
d1ie ungeteilte Brautschafit ihrem Bräutigam YT1STUS Und

ist das, W as die iırche Der das (;eheimnis der Jungfrauscha{ft als Le-
bensform sagt, Kundgabe ihrer selbst, ihres eigenen Se1ins und Lebens.
In der Lebensfiform der Jungifrauschait stellt die Kirche 1Nr ganz auf den
Bräutigam Christus un die ewige Hochzeit hın bezogenes esen dar. So
kündet der jungIräuliche Mensch ın und mM1 selinem Leben le
ın der Endzeit

„DER RLAUCHTESTE SL, DER CHRISTI“ (Cyprilan)
Es äaßt sich leicht aufzeigen, daß dort, das Verständnis für die Lebens-
tiorm der Jungfrauschaft getrübt oder gar geschwunden ISe. auch Kirche
nicht mehr verstanden wird. 1ıne Besinnung Qaut das Wesen der Kirche
ist zugleich auch Besinnung auf die, dje iıhr vollkommenes Bild und ZeuUug-
N1ıS SInd un 1n lebendiger Vielgesta ihr jungfräulich-bräutliches An
HZ widerspiegeln: die (sott geweihten Jungfrauen, „der erlauchteste Teil
der erS DiIie Lebensfiorm der Jungfrauschaft Aaus G lauben
WI1e d1e Evangelischen Räte überhaupt sSind un elıben die ‚innere euch-
tende Spitze der Kıiırche, Ww1ıe das Amt ihre äaußere Spıtze ist In ihrer
Eissenz sind S1e unverrückbar, miıt ihnen steht und die irche; WL

S1e antastet, UT, vielleicht ohne WwI1ssen, frevelhaft das Herz-
geheimnis der Kirche Und WerTr ihre Leuchtkrait ıal eıner eit schwächt,
der chädigt unmittelbar und notwendig die Leuc  ralit der Kirche“

Die ırche als Hüterin der göttlichen Offenbarun hat immer wieder be-
ton(, daß IO der gottgeweihten Jungfrauschafit auf ıne beispielhaft-
exemplariısche Weıse ihr esen AD Erscheinung un Darstellun kommt.
Von Anfang hat S1Ee sich für die Wahrung des rechten Bıldes der Jung-
fräulichkei eingesetzt und immer wieder C(1e ınıe, d1e VO  e Marıa ZADÜG

ırche, VO der Kirche AT gottgeweinhten ungiIrau gelıt, aufleuchten las-
SeN. Unermüdlich War S1e besorgt darum, daß der rst-Ra der Jung-

CYDKBanN, De habıtu virginum (PL 4' 443)
WVC) Baltha Das AÄrgernis des Laienordens, IM® OTr und Wahr-

heit O } 491
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frä‘ulichkeit gewahrt bleibt (vgl Denz 980; In Se1INer Enzyklika
„Dacra Virginitas” (1954) hat aps Pıus CL diesen rst-Ran m1t er
Deutli:  eit herausgestellt un jene ehren, d1ie die eneliche ebensfiform

sehr erheben, dalß inr tatsächlich der Vorzug VOL der jungfräulichen
ebensform gegeben wird, als „gefährliche Irrtümer“ gekennzeichnet.
Unserer Zeei1t, C(1e immMer mehr un stärker einem eın dıesseltig Orıen-
tierten Uumanısmus ver1ä4 1st vorbenalte gebliıeben, daß auch 1M
katholischen Raum der Lebensiorm der Jungfrauschait (und der Evange-
lischen &e mi1t mehr oder weniıger sgroßem Unverständnis egegne
wIird. SO sieht sich W erner en der Feststellung ge
„Niemand wird bestreiten können, daß dem bezeichnend katholischen
ea der Jungfräulichkeit e1ne Haltung vOollıger Verständnislosigke1i
egegnet, die bis t1ieT ın dıe Reihen der Katholiken selbs hineinreicht.
Wır en hier mi1% elNer Wertblindheit Lun, die der Jungfräulich-
keit D einen durchaus relativen, vorübergehenden Wert zubilligen
moOchte“

Diese Verständnislosigkeli hat ihre urzel wesentlich Ran einem mangeln-
den rechten un erfüllten Kirchenverständnis Kiırche als Tau Christiı

un 1MmM Zusammenhang damıt 1n jenem humanistischen „Persönlich-
keitsku demzufolge die Ehe als d1e einzige Lebensfiorm gesehen un
gewerte WIrd, die die „Entfaltung der menschlichen Person“ gewährle1-
sten könne. 1eser „verwiırrie Personalismus”, Ww1e VO nıcht weniıgen
modernen hebüchern verireten wird, ist m1% begründetem echt VO  e

ernnarn Häring als „bedenklı  er Humanismus“ aufgedeckt worden, der
„bewußt oder UNDeEeWN. eın scheinchristlicher oder unchristlicher Perifek-
tion1ısmus (ist), dem C555 1mM gesamten sittlichen en zuallererst auf die
harmonische Entfaltung der ‚Persönlichkeit‘ nach ihrer leibseelischen wıe
nach l  hrer geistıigen Gestalt geht, der sich ın schärfsten Gegensatz stellt
ZU Wort des Herrn: ‚Wenn dich deinu argert, reiß aus  i (Mt 18,9)
Der ınn der christlichen Ehe ist nicht d1ie Entfaltun: der Persönlichkeit
1ın diesem Sınn, sondern, ‚die Entfaltung des Gottesebenbildes ın uns’, die
nıcht ın primärer Blickwendung auf sich selbst, sondern S 1ın der lie-
benden Hinordnung auf den Schöpfer un Seine eiligen rdnungen un!
auf das eil des achnstien möglich SEr

- Dieser rstrang gılt selbstverständlich NUur iüur die Jungfrauschaft als objektive
Ordnung; über den subjektiv-sittlichen Rang des jungfräulichen Menschen 1st
damıit noch nichts ausgesagt Die außere Ablegung des Gelübdes verbürgt Ja
hıneln.
noch nicht den inneren Vollzug des elobien bıs ın jede Faser der Existenz

Pius A, Sacra Virginitas. AAS (1954), 161—191
Schöllgen, Zum Problem der Jungfräulichkeit eute, IM ue Mo-

ralprobleme. Düsseldorf 1955, 282
ar 1nG, Das (Gesetz Christi reiburg 1954, 1074



KHE UND JUNGFRAUSCHAFT
Ehe und Jyun sır aul chkKer stehen miteinander Ta ganzen (1e-
heimn1s Christi un der Kirche und sınd VO  D diesem (1eheimnI1s her gNa-
denhafit ausgestrahlte Wirklichkeiten Ehe und Jungfrauschaft stehen 1
Geheimnis der sich innerhal VOoOoNn Z.e11 un Welt realisiıerenden nd
Welt-Zeit-Ende sich vollendenden Eıiınheit Christ1 und der ırche, und
WwW1e eın Werk größer ist 1m Zustande seliner Vollendung als 1mM an
seliner Verwirklichung, steht Jungfrauschaft qls konkret-leibhaftiges
Zeugn1s der Vollendung er als Ehe, die konkret-leibhaftiges Zeichen
der Verwirklichung Z Vollendung hın ist.
Ehe und Jungfrauschaft SiNnd 1er un Jetz schon notwendig als konkret-
lei  afitıge Darstellung des ganzen (Geheimnisses Christli und der Kirche;
denn daß T1SLUS un Kirche als ermählte eın einz1ges Fleisch sind 1mMm

das annn ıer un!| jetzt Darstellun: HUE

en ın der Jungfrauschaft; un dalß Christus und Kırche q ]S erma
1M. eiligen Pneuma e1n Le Sin.d, kommt 1er un
jetzt AT Darstellun m Sakrament der Eihe
Das besagt, daß sich Cie Kirche un ihre Lebenswirklichkeit ra des
Geılistes Christi VO ater ın dem einen el der Berufenen anders dar-
stellt als 1n dem anderen und belide das eine und einheitli:
Ers  einungsbild der Kirche geben 1e Kiırche ist jene Lebenseinheit
mi1t dem erhonten errn, die Jetzt schon 1mM Besitz er Endwirkli:  keit ist
un zugleich noch dieser Zie1t angehör bıs Z ungsten Tage; S1e ist
rau und Weib des Lammes'‘ Z 9), ungiIrau un Mutter ugleich
s1e ist die Darstellun der Heilsfülle 1n der Vollendung cler Zeiten als
ungfrau und uun S1e ist die Heilsvermittlerın a1s attın nd Mut-
ter 1n dieser elitzel durch die Weitergabe und Entfaltung des ebens;
S1e reicht jetz schon hiıneiın 1ın C1e Wir.  eit des kommenden Aons und
verwirklicht sich zugleıic autf ihr Vollmaß hın UrC! diesen Aon hindurch
Ihre innere, ın sich unanschaubare Lebenswirklichkeit wird versichtbart
ın ihren Jledern, anders 1ın der Ehelosigkeit Au Glauben als in der
kramentalen Eıhe“

„GEFASS DES RRN“ (Basılıus)
Das innere Geheimnis gottgeweihter Jungfrauschaft ist das Geheimnis
der konsekrierten Christusbrautschaf{t, die „ungetellte” Bindung
Christus un Ihn allein. Dıiese Totalität un Kxklusivitä der KEx1istenz
für Cdie Sanz ın Beschlag nehmende und erfüllende L1L1ebe Christiı ist der
Wesenskern, das TSTEe und Entscheidende jungfräulıcher Lebensform.
Der Mensch, der ın diese Lebensiorm hineingerufen 1S%, trägt ın un:' mit

7) 11 Perfifectio evangelica. Neutestamentlich-theologische Grund-
agen des Ordenslebens, In Wissenschalit un eıshel 19 (1956), 171
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SeinNner ganzen Ex1istenz das Siegel des Bräutigams vgl 0) Er 1S%
ganz eingekreist VOon dem besonderen und besondernden naden-Ru
Christi, der Neu auf ihn zukommt unı in trifft damıt ET-
dar horchend en S@1 unı bleibe Gehorsam des ganzen Daseins Der
ensch der jungfräulichen Lebensform 1ST Sanz und vorbehaltlos en
für den erhöhten Herrn un Bräutigam biletet sıch Ihm m11 der vollen
Bereits Se1ines ganzen Lebens dar Er ist ganz ‚Ge des
Herrn“%), versteht und rfährt sich selbst als wiıllige Antwort Qaut
Christi Ruf unı Kinladung.
So singt d1ie Präfation der ungiIrauenweihe „1In Liebe S1e glühen,
aber lieben sollen S51 nichts außer Dir Be1l der Überreichung des Kinges
ruft der Bıischof der ungfrau „Komm Geliebte, vermählt werden
der Winter 1S% vorüber Cd1ie Turteltaube ockt Weıiıngärten duften Blüte

Taue dich Jesus Y1SIUS d dem nNne des höchsten aters, der
dich unversehrt bewahren HOLE So empfange denn den Kıng der reue,
das Siegel des eiligen Geistes qaut da{ß du Braut Gotlites heißest un:
wenn Cdu Ihm Ireue gedient hast auf CW1IS gekrönt werdest“ Kniend
SINg d1ie m1T T1STUS ermählte „ Da bın ich angeiraut dem die nge
dienen, VOL Dessen onnel Sonne und Mond Staunen stehen Ihre
echte, mi1t dem Ring der bräutlichen Treue es  mückt erneben betet

„Mıt Seinem Ring hat Sich IN1r vermähl]t 1InNeın Herr Jesus T1ISTIUS
und WI1e e1inNne Braut mich geschmückt m1t dem Kranze
Der Bund m11 Christus, den hinein der JungIiräuliche Mensch UrC|
Se1ine 1e rwaählt 1ST. 1ST Bund der eiligen Brautschaft egenüber der
sakramentalen Ehe ist diese Ehe die wirklichere, weil dem Urbild ott
der Einheit des aters m1% dem ne eiligen Geiste näherstehen-
dere Die sakramentale Ehe 1st e1in Abbild der übersakramentalen
Brautschaft der Jungfrauschaft „Die Ehe 1st e1in sakramentales Bild und
el  N1s der jungfräulich reinen starken 1e zwischen Christus un
der Kiıirche Die Jungiräulichkei aber 1st nicht 1Ur sakramentales Bıld
sondern gelebte Darstellung der Brautschafit der Kirche
und es el.  aDe daran Darum bedarf auch keines akra-
mentes der ungIrauenweihe weil Jungfräulichkei sich schon ganz
unmittelbar auf der Linie der Tau{ie Firmung un:! Eucharistie gegebe-
nen el  abDe en der iırche jeg Dıie Kırche braucht den
jJungfiräulichen anıd i1hr ganz auf YT1STIUS und die W
Vermählung mıiıt Ihm orl]ıentlertes Wesen lebensmäßig darzustellen Die
Jungfräulichkeit ist gerade auch für die CAhrıstilıche Ehe der irche eiNe

Notwendigkeit denn die Ehe ebt AUS der Kenninis des Wesens der
irche als jungfräulicher Braut Christi, diese Brautschafit geleb-
ten, gnadentragenden darstellen können Die christliche Ehe ist

Basilius Ep 199 (PG 32 720)



ın der radikalen Sıituation der Endzeit 1Ur leben ın der el  aDe
der jungfräulichen Gesinnung vgl Kor {
Wenn WI1r heute V1ieliaCl VO  5 einem Sınken der Ehe -Moral 1Ns Natura-
lıstische und Platte sprechen mUussen, liegen die Gründe für einen sol-
chen Vertfall und eine solche Veriormung nıcht zuletzt auch darin, daß
das rechte und VOoO Verständnis TUr die Lebensform und den Geist der
Jungfrauschaft immer mehr eschwunden 1st. 1N€e Gesellschaft ın der
JungIiIräulichkeit wen1ıg gilt, annn auch nıicht mehr das Geheimnis ehe-
icher Lebens- un Liebesgemeinschaf{ft hüten Christliche Ehe lebt VO
dem 1ın Jesus Christus gegründeten Neuen Bunde her, das el. S1e weiß
sich bereits als Cdas Vorläufige A Enadgültigen jener ew1igen Lebensein-
heit miıt dem erhöhten un verklärten Bräutigam, deren Darstellung
und Verkörperung für die jetz schon WITFL. und wirksame endzeit-
liche eilswir  ichkeit der „ew1gen Hochzeit“ die AD
eunouchoili der Basılelila wıllen (Mt 19, 12) ısind "°). Die
Lebensform der Jungfrauschaft ist ‚Ewigkeitsleben a der Zeit“, und der
„ Weltstand“ muß, WenNnn wesenhaft an sSeıin soll,
sSe1in „geteiltes“ ew1g-zeıtliches en 1 Lichte der reinen Offenheit für
diese endzeıijtlıiche Hei1lswirklıe  ker en versuchen
vgl Kor e 2Q f
In der Lebensform der gotigeweihten Jungfrauschaft ist der Welt un:
enschheit Cdas konkret-leibhaftige Zeugni1s gegeben,
daß „die endzeitlichen Kraäafte des Gottesreiches schon hereingebrochen
sSind un maächtig drängen auf dem Weg Z Hochzeitsmahl des ‚aammes,
bei dem die JungIräuliche Mutter Kirche m1t en ihren echten Kindern
azu gehören nicht zuletzt auch die Verheirateten, die ungeteilt Chri-
stus iebten, qls ob S1Ee icht verheiratet W  Nn, Kor 7, 29), das ‚NCUE Lied’
der Jungfrauen anstımm(t, ,\di€ dem Lamme folgen, wohin geht
14, 1'l)
Weil die Lebensform der Jungfrauschaft seinshafit die Darstellun einer
Sanz bestimmten und wesenhaften Se1te der Kirche 1ST, ist S1e unauifgeb-
bares W esenselement ın der Gestalt der ırche, insofern diese nämlich
ıchtbar das darstellen un A Krscheinung bringen muß, W as die irche
inwendig lebt C(1ie göttliche Liebe, die die Welt endzeitlich übersteigt "*).

aT1 ng a.a,.0., 1116
10) Zu MIt 1 1 11 vgl 1 HZ e T Eisin eunouchaol. ZAUM Auslegung VO:  — Mt i

I2 ın Zeitschri iür die neutestamentliche Wissens  alt 1957), 254— 2770
11) aQr1ng; a.a.OQ., 123
12) Vgl Rahner, Zur Theologıie der Entsagung, ın T1ıIten ZUrTr Theologie.

11L Einsiedeln 1956, O72
edenkenswert 1st, Was Rahner 1n diesem sehr dichten Aui{fsatz sagtl: „Die
Kirchlichkeit ist den evangelischen aten wesentlich, weil sS1e gerade dazu da
SINd, die Erscheinung des Prinzips se1in, das der Kirche eigen ist un!
dem Einzelnen zuteil WITrd. Daraus O1lg ber auch . ; daß die oONnkreie Dar-
lebung der evangelischen ate gestaltet werden muß, daß sS1e diese An-
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35  RNIS“ UND „TORHEIT"”
Die Lebensform der Jungfrauschaft bleibt für eın rein diesselt1ig De-
timmtes Verständnis und TUr alle eın innerweltlichen aDstabe 1imMer
„Torheit“ und „ÄArgernis“. Sie hat w1e d1ie Kirche, deren Versicht-
barung un Darstellung S1e 1st (Kırche als Braut des Herrn) AaUus ihrem
inwendigen Se1in heraus eiınen Mysteriencharakter, das el S1e ist e1ne
gnadenhaf{ite W ir  lichkeit, CL1ie TD ausdem Glauben VerLr-

standen und 1 vollzogen werden annn Und darum gilt VO  m

ihr das Wort des postels Paulus ın eiınem Sganz entscheidenden ınn
„Der irdisch gesinnte ensch erfaßt MICHt, W as VO. Geiste ottes 1St;
enn ist füur ihn Torheit, un annn nicht erkennen, we1il E gelSt-
lich beurteilt werden muß \er geistliche Mensch dagegen beurteilt alles,
wird aber selbst VO  5 keinem beurteilt“ (1 Kor Z
AÄAus christli  er Unterscheidung annn Hans Urs VO  ; Balthasar
„Das Ärgernis, auf dem das Leben Christi und deshalb auch das en
der Räte, ber 1mM weıteren ınn das Katholische überhaupt aufgebaut 1St,
1S% 1es das xklusive ist. das Totale, während der Versuch, das Ärgernis

umgehen, indem 100828 das Kxklusive zugunsten des ‚Synthetischen‘
aufgibt, niemals DA Totalität Das „‚Synthetische‘ ist die Versuchung
als der Versuch, Kirche und Welt, Christentum und ultur, Gottesreich
und rdisches eich ın einNne Einheit zusammenzuzwıngen, als OD d1iese
Einheit ıcht Jängst ın ESUS Christus und 1ın ihm alleın, nämlich
der Einheit seiliner göttlichen un menschlichen Natur, gelungen und voll-

ware. Jede praktische, ‚apostolische‘, psychologische Erwägung hat
zuerst vollkommen 1ın dieser ahrheı unterzugehen... nd alles,

e1ines taktischen Orftfells den geriıngsten Abstrich Grundgehalt
der ate machen wollte, ware VO  5 unbedingtem bel die Menschen
ın un ußer der Kırche das Leben der ate 1m Innersten verstehen oder
ıllıgen, oder ob S1e daran e1n tiefes Ärgernis nehmen, ist völlig belang-
los; 1M Gegenteil: je mehr S1e daran Ärgernis nehmen, notwendi-
ger Wwird das Vollop{ier Leben der Räte {ur e1in solches Geschlecht Se1IN.
nochenerweichung un: Angst VOorT dem Ärgernis ist jede Tendenz ZUTLC

Nivellierun der Standesunterschiede nd Z Historisierung und Relati-
vlerung Cdes Ordensstandes insbesondere, eiwa 1ın Richtung auf e1ne allge-
meıne ‚geistliche‘ Au{ffassung der KRäte, die ohnedies für jeden T1ısten
verbindlich ware‘.  “ 13)
Nur das 1mM G1aq.b en gnadenhaft erleuchtete olk Gottes des Neuen Bun-

zeigefunktion 1n dem jeweiligen onkreten geschichtlichen Milıeu, ın dem sS1e
gelebt werden, auch wirklich euilick ausüben köonnen. Die bürgerlich-wattierte
Art, W1e sS1e eute oft 1n den en ‚diskret' gelebt werden, verschleiert ihren
S1iNn: gn bekennen, daß die 1r nicht VO.  5 dieser Welt ist und eın en
WT, das VO  a} en innerweltlichen Perspektiven M Ärgernis un 'TOr-
heit ist“ (ebd., 70)

13) alth S d Das AÄrgernis des Laienordens, a.a.0Q)., 492
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des annn die 1n der Jungfrauschaft sich darstellende Christus-Brauts  ‚afit
der Kirche verstehen, weil 1Ur S1e alleın des rechten Verständni1isses
überhaupt ähig 1St. W er dije VO ıchtie des eiligen (Geistes erleuchte-
ten nicht hat, Cder ist einfach sicht- und YTkenntnisunfähi Die

Frage der „Zeitgemäßheit“ annn keine Rolle pıelen. Dennoch aber ist die
Jungfrauschafit Au G lauben das er e1t Gemäße Denn iIST {Ur den
1 geschichtlichen an befindlichen Menschen 1imMmMer „zeit-gemäß“”, Las
Eıne, das notwendig 1ST, tun ott lieben 1ın „ungeteilter Liebe“
auUusSs der immer Neu quellenden Liebe der Brautschaf{ift, 1mM unvermischten
un unverkürzten Freisein un Frei  erıben für Ihn en aus der LO-
talen un radikalen wurzelhaften) Fügsamkeıt fuü Seine überströ-
mende 1e
Die ebensiorm der Jungfrauschait ist UINSO „zeitgemäbßer , je
„unzeitgemäßer“” S1e der Welt erscheiınt. Die Welt bedar{tf INSOo rT1InNng-
icher der 1 Auf{itra' unı Austrag der Gnadenberufung und Sendung
vorgetiragenen „A irks), je mehr sS1e sich
1M Diesseitigen beheimaten ill

FÜR DAS DER GANZEN WELT

Was d1ie nach der göttlichen Gnadenhuld Unı e ımmlische Frieden
suchenden Menschen aufmerken 1äßt, sind nicht ın erster Linie die VO

Ordensstand ges  aIiienen kulturellen und sozial-karitativen Leistungen
(die selbstverständlich ihre große Wertigkeit haben), sondern der das
Räteleben prägende eschatologische ChHhartrakter C(as en
Der die „Jetzige ].t“ hinaus VO  5 einer irdisch noch verhüllten, ber

geschichtlich schon wirksamen Wirklichkeitsfülle her So ist und wird der
Mensch der radikalen un ausschließli!  en Christiı eın Zeug-
nNn1ıSs se1ın untier en Völkern un assen l1e c Le

es Zeugn1s Seiner Heili TrTau der Kirche
Das Ganz-Op LEr Aaus dem die Jungfrauschaft ebt und ın dem S1e
ihre innere hat, ist miterlösende Sel  sthingabe „ T U
das en der W elt“ (Jo 6, a1) In diesem Ganzop{ier „IÜr die
Sache des Herrn  66 (1 Kor T, 32) findet cer jungfräuliche Mensch PUL auch
die Menschen, ja die Welt wieder, un ıal der reıhnel f{ür das pUS
Del ist Irel geworden {Ur die Del, weiß sich ihnen zutieist Ver-

pflichtet, Ccden Söhnen un: Töchtern ottes, die se1ne Brüder sind, und der
öpIiung Gottes, die auch seıne Welt 1st. Von hier aus wird deutlich,
daß jeder en auch der beschaulichste VOoN ıinnen her „a S

lLis hl‘ 1St, und das besagt verpflichtet der Ordnung ”1
N1ı® VO der Welilt“ Kein en lebt eın e  en für sich“ (etwa
nach einem mißverstandenen „Gott-und-meine-Seele”), sondern 1Ur eın
en für die „B - “  u für die Königsherrschafit Got-
tes 1nNe T1S5 Gemeinscha{it annn ihr eın und en NUur ewah-
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ren, S1Ee sich nıcht egrenz auf den „eigenen Kreis“ der den ‚elge-
Nen Hausgebrauch. Die Einsamkeit des jungfräulichen Menschen ist
keine „Prıvate existenzlalistische Einsamkeit“, sondern S

Einsamkeit, dA1e nicht Au der Kirche hinausgeht, aber ıDa der die ırche se1-
ber ausgeht 1n die Welt Als „ VL XD pfiegte C(1e
kleine Therese (1m vollen INK1an. m1t der ganzen Tradition ihres Or-
ens) die un  10N der Karmelitinnen bezeichnen (und darın jieg be-
gründet, daß Pıus Cal die kleine Therese als „M

bestimmt hat)
Da C1Ee 1e „Nicht das sucht“ (1 Kor S 9), wIird S1e auch nıcht
für sich selbst „Verdienste sammeln‘“, sondern A1Le Früchte, die S1Ee ragt,
ott un Seiner eılıgen Kirche chenken „Kın eiliger, der für sıch sel-
ber nach Heiligkeit strebte, nach persönli:  er Vollkommenheit seliner
selbst willen trachtete, ware R1n Widerspruch ın sich So 1st der
Ordensstand sekundär, instrumental, subs1ıdär dem gesamten
erlösenden Le1ib der irche un der enschheit gegenüber. icht W  — Seın
außeres postolat, seline uUunza  aren ertie Cder Carıtas un der Men-
schenliebe 1n jeglicher Form, nıcht NnUuU Seiıne Kulturarbeift, ohne d1e das
Abendland auch weltlich nicht ware, W as S sondern ebensosehr und
noch mehr qls all 1eSs ist Se1In inneres, verborgenes DnIer, die UuDSTAaNz
des Gelübdelebens selbst eın chatz, der ott TUr die irche, TUr die Kr-
Ösung anheimgestellt wird. Das verborgenste kontemplatıve Kloster hat
seinen strahlenden katholis  en Sinn darin, auf dem erge, Licht
auf dem Scheffel se1n, VO  > dem her die Gnaden ber as anı hinaus-
stromen“ 14)
So steht Cder jungfräuliche Mensch ganz 1M „Dienst der Ge-
meind“ un:' f{Uür Her g1ilt ın einem besonderen Maße die Forderung
des postels etrus 1enet einander, jeder m1% seıner persönlichen (ına-
dengabe, Clie empfangen, als guter erwalter der mannigfachen Gna-
den Gottes“ (1 Petr 4, 10)

ARANATIH. OMM ERR

Die besondere Funktion und Sendung des jungfräulichen Menschen 1n
der ırche 1StT, das ın SeINemM ganzen en ın reıner Durchsichtigkeit dar-
zustellen und versichtbaren, W 3as das inwendige und innerliche eın
und Wesen der „Braut kklesia“ 1ST
Der harrende Blick auft den Herrn und Bräautigam, das inständige Warten
und uneniwegte achen miıt brennender ampe und m1t gegürteten Len-
den ın unverbrüchlicher TeUuUe und ügsamer Offenheit, die bereit-gelöste
rwartun, 1mM glaubensstarken Ruft der bräutlichen 1e th
—— K OMM Herr Je sı

14) S Die großen Ordensregeln. Einsiedeln 1948, 7221
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Vom Beichtgeheimnis
Von Dr 0OSe Pfab CSSR, Gars Inn

Dem katholis  en Priester und eichtvater ist die Bewahrun des Beıicht-
geheimn1sses e1INe Selbstverständlichkeit oll und Sanz bejaht C5S,
WenNn Cdas Beichtsieg: beschrieben wird als „die strenge iıch: ZULI.

vollıgen Geheimhaltung qa | ] dessen, W.asSs durch die sakramentale Beichte In
Erfahrung gebrac wurde, insofern dessen Oifenbarun Cd1e Beichte Od10S
machen würde‘; denn weiß, daß diese Geheimhaltungsverpflichtun
„mM1t nnerer Notwendigkeit Aaus der sakramentalen Beichte“ entspringt,
„auch WeNn S1e ungültig 1sSt oder Cd1ie Absolution verweigert wird“ SO
selbstverständlich CA1eSs 1St, können doch Umstände un: Situationen ent-
stehen, derentwegen angebracht erscheinft, die Geheimhaltungspflicht
unı ihre Umgrenzung NEeu überdenken
Zum besseren Verständnis soll erst UTZ VO Geheimnis 1mM allgemeinen
gehandelt werden (I) un!'| hierauft VO' eichtgeheimnı1s 1m besonderen (IL)

VO  — GEHEIMNIS AF  EN
165e Frage möÖöge Beantworiung en 1ın eıner kurzen mS!  reibung (1.)
des Begriffes und der Begründung SOWI1Ee Z der rien des Geheimnisses
und (3.) der sich daraus ergebenden Pflichten

Begrif{I und Begründung!:
ntier Geheimnis versteht 1a die enntinıs eiıner Angelegenheit, die
geheim gehalten werden soll. Die Ehrfurch N7Z - 10), der W a  eıt
ın ihrem göttlichen rsprung MU. uNns ZUEÜ  alten, S1e dort VOrzubrıiın-
gen, der Boden icht für S1Ee bereitet 1st, oder S1Ee sicher nıcht die
rechte Antwort Äinden wird.
Man annn manche Probleme, manche Kritik, mM1% eınem reifen un aus-

gewogenen Menschen besprechen; das gleiche Wort aber brächte üble
Früchte, WenNnln VOL der breıten Öffentlichkeit behandelt würde.
Eın welterer rund TUr Cd1ie Geheimhaltung 1ST die

-  S der eigenen und der remden S Man würde
anders icht selten sich un anderen einen notwendigen Neuanfang des
Guten verbauen un die Reinheit der Beweggründe ge  T'  en
Geheimhaltung ist auch e1n der rauhen Wir  eit. Wiır mussen
immer mi1t unseTel eigenen Schwachheit rechnen, w1e auch miıt der Kmp-

Auer, Beichtgeheimnis, me Lexikon Iur Theologie und Kirche (2 Au{l
reiburg IL, 128

z} Die folgenden edanken sind 1n ein1gen Formulierungen wortlich übernom-
IN  - d usSs:; arıng CSSR“ Das Gesetz Christı (6 Aufl reiburg ILL,
540— 549 uch W eilner, Geheimnıs (moraltheologisch), ın TK
(2. Aufl Freiburg I 597
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üindsamkeit (Empfiindlichkeit) des achnsten. Wır mussen damıiıt rechnen,
daß eiıner böswilligen und hinterhältigen Gebrauch acht VO  - ihm he—-
kanntgewordenen atsachen oder Plänen, oder daß zumindest einen
unerleuchteten Gebrauch davon machen könnte. SO ann angel
Verschwiegenheit schweren Schaden bringen TUr e1ine Gemeins  I {Ur
den Nächsten allgemein, fÜür selbst
Freilich Cart erschwiegenheıt nıcht einer alschen h 1 I1 -

ST Tuühren. Diese bildet sich ATn dem Boden des Mißtrauens un be-
einträchtigt das Verirauen Bel aller Verschwliegenheit brauchen WI1r
Menschen, denen WI1r verirauen un: ZU  er rechten Zeit anverirauen
können. ber 10MO% einem verschwiegenen Menschen annn sıch ın
selinen ntimen un: W1  igen Angelegenheiten vertrauend erschließen
Diese Haltung, d die Aktivierung dieser Erkenntnisse, wäre sich die
Grundvoraussetzung dafür, da einem Menschen e1n Geheimnis W1e das
Beichtgeheimnis AT berufsmäßigen Verwalfung übergeben werden annn

Arten
Das Geheimnis umgreıft alle verborgenen Sachverhalte,

deren Ofifenbarung aus der Natur der Sache heraus Jetzt un: 1er
die Gerechtigkeit oder d1e Liebe verstoßen würde.

Das S Geheimnis umgreift alle Tatbestände, deren
Geheimhaltung INa  ®) rechtmäßig versprochen hat, Wenn ILanl SonNs nıcht
ohne welteres ! Geheimhalten verpflichtet waäare.

Das E  C Geheimnis umschließ alles, Was untier Cder
rückliche oder selbstverständlichen edingung der Verschwiegen-
heit mitgeteilt wurde. Die wichtigste Art dieses Geheimnisses ist das

1's (Ärzte, Pfarrer, Juristen, Notare, Hebammen, Seel-
Sorgene.  I Krankenschwestern USW.) Das elsten bindende mts-
geheimn1s ist das eichtgeheimnis.

Pflichten und Sünden)
Dieser Punkt sel 1Ur uUurz angedeutet. Man dart eın Geheimnis Aa UuS-
orschen (Z belauschen; iremde Brıefe lesen oder abfangen; USW., die
Moraltheologen Ia gehe 1ler der Art nach schwere Sünden)
Man darf e1n eheimnis nicht mißbrauchen, nıcht ZU. Schaden des

3) Sicher 1st, daß Verschwiegenheit unerläßliche Voraussetzung für 1nNne frucht-
are seelsorgliche Tätigkeit der Priester, ber auch 1mM vielfältigen Apostolatder Schwestern ist. Darum mahnen und erpilichten die Ordensregeln ZUTI Wah-
TU des Geheimnisses., SO werden zn ın der Redemptoristenregel ons
SE— 309 un 284 alle jene angesprochen, die auf TUN! ihres mties der ihrer
Tätigkeit mıiıt Angelegenheiten Lun aben, die N1C solort Tagesgespräch
werden sollen estimmte Fragen, auch wWwWenn s1e 1n einem größeren Kreis be-
sprochen der beschlossen wurden, sind damit noch nicht ZU. Unterhaltungs-
SIO 1n der Rekreation bestimmt.



andern, nıcht eigenem oder remden Vorteil Man darf e1n Geheim-
nN1ıs nicht verbreiten; das gilt VO natürlichen W1e VO Amtsgeheimnis
Wann d1ie Geheimhaltungspflicht unter Umständen S
hÖö oder muß, so11 hier icht weilter erortier werden. ezüg-
lich des Beichtgeheimnisses, um das uns  jer geht, hört S1e
n1ıe AUT

DAS BEICHTGEHEIMNIS ESONDEREN
uch 1er tellen WITr zunachst Cie Frage (d') nach Begriff un Begrün-dung, dann (2.) nach der inhaltlichen Verpflichtung des Beichtsiegels auft
TUN\! der Gesetzestexte. Der Ernst dieser Verpflichtung ist SPU-
Len (3.) 1M strairechtlichen chutz, mıit dem C(1e Kirche das 1gıllum
gibt KEs Tolgen (4.) einige praktische Hinweise un!' (93.) die Anerkennungdes Beichtsigills durch das bürgerliche echt

Begrif{ff nıd Begründune:
Die allgemeinen Grundsätze ber das Geheimnis S1ind 1ın ihrem vollen
Sinn qauf das eichtgeheimnis anzuwenden. Es Ww1ırd untier der selbstver-
staändlichen Bedingung der Verschwiegenheit mi1tgeteilt. Es hat 1N.e De-
sondere Tra der Bindung durch das Sakrament der Buße, mit dem e5S
ın nNlöslichem usammenhang steht Der hl S
(T deutet diesen usammenhang An den Sakramenten ist das,
Was auDberll: vollzogen wird, Zeichen fÜür das, Was innerlich es  W
Und 1st das Bekenntnis, welchem elıner sich dem Priester unterwirit,
eın Zeichen der inneren Unterwerfung untier Gott ott aber deckt die
en dessen Z der sich Sakrament der Buße unterwirtft. Dies MU.
demnach lıa ußsakrament auch zeichenhaft Edeute werden. Und somıiıt
gehört e Z notwendigen Bestand des Sakramentes, daß der Priester
das Bekenntnis geheim a.  S und WT offenbart, sundigt als e1N Schän-
der des Sakramentes. en diesem TUN:! gelten Cdie anderen Nützlich-
keiten solchen Geheimhaltens 4) 66
Carl Holböck bezeichnet er die Verletzung des Beichtsigills als
akrileg, weil die CLem Sakrament geschuldete Ehrfurcht außer acht
aßt Außerdem wiıird durch C(1e Übertretung eine naturrechtliche erech-
tUigkeitspflicht verletzt; denn der Poönitent leistet sSeıin Bekenntnis unter
der Voraussetzung absoluter Verschwiegenheit. Das Bel  tsiegel ent
nıcht bloß dem chutz des Pönitenten, sondern auch eines eventuell Mit-
schuldigen aber steht nicht allein d1ie Ehre des Pönitenten ın Frage,

Sentenzenkommentar, ın dist. 21 Q
Handbuch des Kirchenrechtes (Innsbruck/Wien I 563
Der Beichtvater darf nicht nach dem Namen eines iwa der Sünde Mit-schuldigen forschen; vgl Breve Benedikts XIV. VO 1745 enzun! Call. 8388
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sondern auch un besonders die D des Sakramentes un das Ver-
irauen ZU Bußsakrament.
Aus den Ausführungen des eiligen Kıirchenlehrers Alfons VO

Liguori (T ber das Beichtsiegel ’) geht hervor: Das i1gillum
beinhaltet die strenge CM es das geheim halten, W 3as A4aUS der
sakramentalen Beicht bekannt ist unı dessen Oifenbarung das akra-
ment lästig un verhaßt machen könnte. en d1ese Pflicht verstößt
iıcht 1U  a jene Offenbarung des Beichtinhalts, welche den Beichtenden
verrat oder irgendwie vermuten 1äßt, sondern auch jeder Gebrauch der
aus der eich WOoNNeNen Kenntnis, der d1ie Pönitenten unangenehm
berühren, S1e selber oder andere m1ıßtrauisch machen mußte das
Beichten, und ihnen den NTS ZU. aufrichtigen Bekenntnis EI-
schweren könnte.

VMienp i unı
a) Auf die historische Entwicklung des Verständnisses
un: der mschreibung des Beichtgeheimnisses so11 Ta Urz eingegangen
werden
Das Beichtsiegel ıst eın eispie afür, W1e sich eine theologische chluß-
olgerung entwickelt nämlich eın VO  ) T1ISTIUS nicht ausdrücklıi aber
einschlußweise gegebenes e  OT, das sich alıs Folgerung Au der P{ifilicht ZiU.
Sündenbekenntnis 1ın der Beıichte notwendigerweise ableıte In der alten
irche Wäal der ZUTC öffentlichen Buße nich gleichzusetzen mıi1ıt Oifent-
ichem Suündenbekenntnis) Verpfili  ete ohne welteres qls odsünder be-
zeichnet; denn IUr äßliche Sünden gab keine Kirchenbuße war W arl
damit noch nıicht die konkrete un bekanntgegeben; reilich konnte
diese bisweilen aus der Art der Buße erschlossen werden Schon bald
g1ing INa  ®) nicht zuletzt solcher Unzukömmlichkeit halber dazu über,
OoIientliche Buße T fiur Offentliche Sünden verlangen; verschledene
Synoden bestimmten dies ausdrü  ich, bis schließlich 1mM Mittelalter die
OIiIentlıche Buße überhaupt selten un die geheime Buße 2A00 ege
wurde untier gleichzeitiger efonung Cder Schweigepflicht der Beicht-

ITheologia Moralıis (Be au!: Rom ID Na 633—661 Der nl
Ifons wurde durch Pıus X (LAC Ap ZU Patron er Beicht-
vater und Moraltheologen estie (AAS 42, 1950, 395—9597).
Ausführlich: Ku OFM, Das Beichtsiegel ın seiner geschichtlichenEntwicklung (Bd der Freiburger Iheologischen Studien Browe
SJ, Das eichtgeheimnis 1 ertium und Mittelalter, 1n: Scholastik Q, 1934,
IS agen, Die laes10 S1g1l1li, 016 Theologische uartalschrif 120,
1939, 37—— 70 ambro © Das Beichtsiegel ın der Trussisch-orthodoxen
Kirche, ın: IChiv für katholisches KIrT'!  enrecht 108, 1928, 408—419 Au 1,
a.a.Q0 Vgl uch die historischen Einzelbemerkungen 1 weılıteren ext

a So mMUuU. eın Mörder au{tf der Bußwallfahrt eiserne Ketten LTagen;mußte sich ZU. eil g: schriftlich bestätigen lassen, daß die Bußwallfahrt
gemacht hat (Browe, a.a:O Für Selbstbefriedigung WarTr vorgesehen 20-
Laglıges Fasten der Prügel (Bro W a.a.Q0 Usw.



väter "°). Eın erstes ausdrückliches der Schweigepflicht gab die
Synode W Ka  ago 419 11) un dann VOTLT em der hl aps

12)
Leo (440—46 g1bt olgende (später auch VO  ® Hıinkmar VO  5
Reims '°) übernommene) theologische und pastorale egründung Die
Verletzung des Beichtsiegels haält die Gläubigen VO.  - der Beichte zurück.
Das 1g1illum gründet 1MmM Naturrecht, und mehr als das; denn geht
eın Sakrament; ei1gentliıch wird ott gebeichtet. Diese Auffassung w1ırd
VO Aquinaten "“) präziser ausgesprochen unı schließlich Qaut dem

Lateran-(XII Ökumenischen-)Konzil 1215) gesetzlich formuliert 15) Das
Beichtsiegel erwähnen und betonen auch WI1e Aphraa-
fes (T 345), Ambrosius (T 5397), Augustinus (T 430), Sozomenos (T nach
429), Basilius (T 3(/9) 16) uch die (  C verlangen die
Geheimhaltung des sakramentalen und außersakramentalen Bekennt-
N1SSes 17) Der eDpraucc des Beichtwissens, auch den 1ıllen des
Pönitenten, wurde v1ieliacCl noch bis herein 1nNs 16 ahrhundert für —
au ehalten Die völlige Verwerfung olcher Praktiken geschah durch

P Cr (1676—1689) 18)
D) Gesetzestezxte m ıt Kommentar: Die grundlegende For-
mulierung der Verschwiegenheitspflicht des Beichtvaters geschah auf dem

ı LZ5% das 1mM Zusammenhang mi1t der Verpflichtung
Z ährlichen Beichte zugleich auch das Beichtgeheimnis sehr erns e1n-
chärite Die WFormulierung ””) iıst ZU. 'Teil wortlich 1n den CX Iuris
Canonici eingegangen
10) Das ertum hat die Uun! als Beleidigung Gottes und als ScChädigung der

Gottesgemeinde angesehen (was s1e uch tatsächlich ist), Der uch Tfür die
Art der Anklage un! Buße Folgerungen daraus GEZOgEN. Die Art des damalı-
Jgen Gemeinschaftsbewußtseins LUg dazu Del, daß das unbedingte Beichtge-heimnis nıCcı einem solchen Bedürinis entsprach. Vgl Browe, a.a.Q0 51

11) Kurtscheid, a.a.Q
12] Denz, 145
13) 345—882; vgl KurntsScheild,. a.a.Q0 46—49; igne 125 634
14) Vgl Anmerkung
15) Vgl Anmerkung 19,
16) Dieser den besonderen TUn Wenn der Beichtvater nıC schweigt,könnte se1in, daß der onıtenI mancher egangener Sunden uch VO

aa ZUTLT Rechenschaft un Bestrafung geführt WITd; das sel ber außerst
angebracht un!' MU. den Sakramentenempfang verleiden. Vgl ÜT
scheid, a.a.0 177

17) Browe, a.a.O0
18) p 1220; vgl Anmerkung
19) „Caveat autem OMN1NO, verbo aut S1OgNO aut 110 qUOVIS modo aliquatenus

prodat peccatorem: se: S1 prudentiore cons1ılıo indiqguerit, absque ulla
eXpressione caute requirat, quon1am qul peccatum ın poenitentlali
1Ud1cio0 s1D1 eiectium praesumpserit revelare, 110  - solum sacerdotalı ofilic1o
eponendum decernimus, etiam ad agendum erpetuam poeniıtentiam ın
arctum monasterium detrudendu  M E N Z, 438)
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„Das Beichtsiegel ist unverletzlich; deshalb hüte sich der Beichtvater
gewı1ssenhaft, durch Wort oder Zeichen oder auft SONS eine Weıise, gleich-
1el1 aus welchem Grund, den Sünder iIrgendwie verraten  66 (can. 889
C 1) Das eichtgeheimnis eNTIsStTe Aa UusSs jJeder sakramentalen eicht, C
AaUus der Anklage eiıner wıirklichen der vermeintlichen (Sschweren oder
läßlichen) SUNde, die bei eiInem Priester gemacht wurde oder bei Jeman-
den, der irrtümlich wel. ohne Jurisdiktion {Ur einen zuständigen
Priester gehalten wurde, 1ın der Absicht, VO  5 ihm die Lossprechung Z
erhalten Das Beichtsigill entsteht uch aus eiNer ungültigen Beichte
ber Voraussetzung ist schon, daß e1INer kam beichten, nicht bloß
eLWa, U eın Gespräch der Seelenführung en Ist das Suüunden-
bekenntnis unterbrochen worden, andert sıch deswegen nichts der
Sache Das eichtgeheimnis ersire sich auf alle SsSuüunden (und m1t-
geteilten Versuchungen), auf alles, Was Z Erklärung der Suüunden gesagt
wurde, und auch auUTt alles, dessen Offenbarung dem Beichtkind Nnan-
ene Se1inNn könnte *°). Der Beichtvater annn nicht VO  } sich Aaus
diese oder jene un nehme ich nıcht untier Sigillum; c5 bindet ihn; sein

kommt dagegen niıcht auf Das ‚eichtgeheimnis beruht des
Sakramentes auf göttlichem Recht Es dart aus keinem Grunde PreIS-
gegeben werden (SO schon Honorius T 1216—1227) *"), auch nıcht AT
Rettung des eigenen oder remden Lebens; und keine AaC| der Welt,
weder eiInNne Ir noch e1INe weltliche Obrigkeit, ann davon ent-
binden oder dessen Preisgabe eiehlen In Hinsicht auft das eichtgeheim-
nN1SsS gibt keine Epikie Kein och es Gut befreit davon.
AÄAuch der Papst annn VO eichtgeheimnis nıcht entbinden *°). Das
eichtgeheimnis verpilı  et auch dem Beichtkind egenüber, daß INa  ®
ohne SeiINe Erlaubnis mıit ihm außerhal des Beichtstuhles ber inge
nıcht sprechen darf, Cie untier das Beichtsigil fallen Das Beichtkind
könnte ]Jedoch den Beichtvater VO  5 der Schweigepflicht befreien. Das
Bel  tsiegel verpflichtet auch nach dem Tode Ces Ponitenten.

„Das Beichtsiegel wahren, SIN auch die olmetscher und alle anderen
ehalten, die auft irgendeine W eise Kenntnis des Sündenbekenntnisses
erlangt aben  C6 (can 5069 2) ußer dem Beichtvater Sind mithin ZU.Geheimnis verpflichtet alle jene, Cdie irgendwie VO Inhalt der Beichte
Kenntnis erhielten, S@e1 daß S1e offiziell beigezogen Waren, WI1e eiwa eın
Dolmetscher oder der ere, der angegangen wurde Lösung VO  e einer
Keservation, SEe1 daß S1Ee mehr zufällig ihrer Kenntnis kamen Hor-
chen, lautes Sprechen, Lesen eINEes verlorenen Sündenzettels). icht
20) Vgl OFMCap, Gesetzbuch des kanonischen Rechtes (PaderbornIL, 120 Aertnys SSR men CSSR, Theologia oralis (Ed.aurini 1L, 454— 466
21) Kurtscheid. a.a.Q 178
12) Vgl EACHMAND —I M-O S dO I:I Lehrbuch des Kirchenrechts (7 Aufl

Paderborn I, 81
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das 1g1llum gebunden ist der Pönitent; annn mitteıilen, g_
beichtet hat un ist ıhm durch Call. 389 auch S verboten,
anderen mitzuteilen, ihm der Beichtvater gesagt hat 23)

„Dem Beichtvater 1st eSs D jeder Weise verboten, die ın der Beichte
ewoNNeNeE Kenntnis Beschwernis fÜür den Poöniıtenten gebrauchen,
selbst WeNl Jede Gefahr einer Verletzung des Beichtgeheimnisses Aa US-

geschlossen Ist (can. 390 Dieses Verbot g1ilt auch, wWenNnn nicht einmal
der geringste Verdacht entsteht, daß das Beichtkind dies oder jenes gE-
beichtet hat, Ferner bleibt das Verbot bestehen, wenn auch der Pönitent
durchaus nicht mer. daß der Beıichtvater Del der In rage kommenden
Handlungsweise VO  5 den ın der Beichte ewonnenen Kenntnissen sich
leiten 1äßt. chon die SynNode VO  - Douci 674 **) bestimmte: Auch nicht
durch Andeutungen darf eLIWwas verratien werden.) Deshalb mMuß INa.  m)
eiInem el  N dem Na die Absolution verweigert hat, au Verlangen
die Kommunion reichen. Ebenso a 100828 eiıner Ehe assıstieren,
auch WEeNnNn INa  ® aUus der Beichte weiß, daß S1e sicher gültig wIird.
Der Gebrauch des Beichtwissens wurde VO  5 Innozenz Xl vollends VeTI -
worfen 25)

„Sowohl die augenblicklich 1mM Amt efindlichen ern, als auch die
Beichtväter, C1ie später Oberen Trhoben werden, dürfen 1ın keiner
Welse die Kenntnis, welche S1Ee ber die Sunden 1n der Beichte erlangt
aben, ZUTr äaußeren Leitung gebrauche  C6 (can 890 2) Damıiıt einer 1es-
bezüglichen Gefahr vorgebeugt werde, wıird ıLl Call. 8391 bestimmt, daß
der Novizenmeister un Se1IN SOozius N1C| Cd1e Beichten der Nov1ızen h'  oren
dürfen, außer diese würden 1n einem Einzelfall fre1l VO  ; selber darum
bitten. asselbe Verbot gilt TÜr die rıd allgemein
(can. 518 2—93) und fUÜr die Seminarvorstände (can 1555 Schon 1590
hatte der Jesuitengeneral aud1ıus Aquavıva (T den Oberen
Se1INeESs Ordens den Gebrauch des Beichtwissens ZA0E  — äaußeren Leitung der
Untergebenen verboten; asselbe Verbot dehnte dann Papst
E (1592—1605) durch die Bulle „Sanctissımus Dominus“ VO 16 Maı
1593 aut alle Orden AdUus., Daraus entstand Can 990

Das TOozeßrecht bestimmt ın CAa.  D 1757 T Zeugnisunfähig sind:das Sigillum gebunden ist der Pönitent; er kann mitteilen, was er ge-  beichtet hat und es ist ihm durch can. 889.8 2 auch nicht verboten,  anderen mitzuteilen, was ihm der Beichtvater gesagt hat?}).  3. „Dem Beichtvater ist es in jeder Weise verboten, die in der Beichte  gewonnene Kenntnis zur Beschwernis für den Pönitenten zu gebrauchen,  selbst wenn jede Gefahr einer Verletzung des Beichtgeheimnisses aus-  geschlossen ist“ (can. 890 $& 1). Dieses Verbot gilt auch, wenn nicht einmal  der geringste Verdacht entsteht, daß das Beichtkind dies oder jenes ge-  beichtet hat. Ferner bleibt das Verbot bestehen, wenn auch der Pönitent  durchaus nicht merkt, daß der Beichtvater bei der in Frage kommenden  Handlungsweise von den in der Beichte gewonnenen Kenntnissen sich  leiten 1äßt. (Schon die Synode von Douci 874?*) bestimmte: Auch nicht  durch Andeutungen darf etwas verraten werden.) Deshalb muß man  einem Beichtkind, dem man die Absolution verweigert hat, auf Verlangen  die hl. Kommunion reichen. — Ebenso muß man einer Ehe assistieren,  auch wenn man aus der Beichte weiß, daß sie sicher ungültig wird. —  Der Gebrauch des Beichtwissens wurde von Innozenz XI. vollends ver-  worfen ?°).  4. „Sowohl die augenblicklich im Amt befindlichen Obern, als auch die  Beichtväter, die später zu Oberen erhoben werden, dürfen in keiner  Weise die Kenntnis, welche sie über die Sünden in der Beichte erlangt  haben, zur äußeren Leitung gebrauchen“ (can. 890 8& 2). Damit einer dies-  bezüglichen Gefahr vorgebeugt werde, wird in can. 891 bestimmt, daß  der Novizenmeister und sein Sozius nicht die Beichten der Novizen hören  dürfen, außer diese würden in einem Einzelfall frei von selber darum  bitten. — Dasselbe Verbot gilt für die Ordensoberen allgemein  (can. 518 $ 2—3) und für die Seminarvorstände (can 1383). — Schon 1590  hatte der Jesuitengeneral Claudius Aquaviva (t* 1615) den Oberen  seines Ordens den Gebrauch des Beichtwissens zur äußeren Leitung der  Untergebenen verboten; dasselbe Verbot dehnte dann Papst Klemens  VIII. (1592—1605) durch die Bulle „Sanctissimus Dominus“ vom 16. Mai  1593 auf alle Orden aus. Daraus entstand can. 890 8 2.  5. Das Prozeßrecht bestimmt in can. 1757 $ 3 n. 2: Zeugnisunfähig sind:  ... Priester hinsichtlich alles dessen, was ihnen in der sakramentalen  Beichte zur Kenntnis gekommen ist, selbst wenn sie vom Beichtkind vom  23) Der Pönitent ist an das natürliche Geheimnis gebunden. S. Alfons, a.a.O.n.  647.  24y Kur tsSchlen d aa 429 177  25) S. Off. 18. 11. 1682: (Denz. 1220). — Allerdings meint August Hagen, das Beicht-  wissen dürfe dann benützt werden, wenn es nicht zur Beschwernis des Pöni-  tenten ausschlägt, und es dürfe benützt werden zum Vorteil des Pönitenten  (z. B. Empfehlung für ein Amt auf Grund des Beichtwissens); nur muß jede Ge-  fahr der Verletzung des Sigillums ausgeschlossen sein. (Hagen, a.a.0. 58 f.;  vgl. auch J. Rudisch CSSR, Beichtgeheimnis, in: Theologisch-praktische  Quartalschrift 75, 1922, 456—461).  111Priester hinsichtlich es dessen, W as ihnen ın Cder sakramentalen
Beichte Z Kenntnis gekommen 1ST, selbst WenNnn S1e VO: Beichtkind VO

23) Der Pönitent ist das natürliche Geheimnis gebunden. 11 O8 a.a.QO.n.
647

24) Kurtscheid, a.a.0 49, 177
<°) Oit. i 1682 enz 1220 Allerdings meıint August agen, das el  {-

wissen urie dann benützt werden, wenll nicht A Beschwernis des Pöni-
tenten ausschlägt, und uUuUrie benützt werden Z Vorteil des Pöniıitenten
(z Empfehlung Tur eın Amt auf TUN: des Beichtwissens); 1U muß jede Ge-
fahr der Verletzung des Sigillums ausgeschlossen sSe1IN. a.a.Q f.;
vgl auch Rudisch CSSR BeichtgeheimnIis, 1N:! eologisch-praktische
Quartalschrift 7 7 1922, 456—4061).
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igillum entbunden worden Sind; IE! das, W as VO.  5 einem Dritten auf
irgendeine Weise gelegentlich einNner Beichte gehört worden 1ST, darf nıcht
einmal als Anzeichen Indiz) TUr einen wahren Sachverhalt entigegen-
S: werden. Im selben 1Inn S1Nnd Beichtväter unfähig, qals Zeu-
gen Del elig- und Heilıgsprechungsprozessen aufzu-
treten (can. 2027

C) Zusammenfassung des Inhalts Qer erpflichtung:
Die Beichtverschwiegenheit umfaßt eın ehrfaches

Dıie Sünde, A1LEe gebeichtet wurde.
1le ın der Beichte ewonNnnenen Kenntnisse, deren Offenbarung dem

Poönitenten iIrgendeine Beschwern1 seın könnte.
Überhaupt es Beichtwissen, das eiwa auch ohne Gefahr fÜr eine

Verletzung des Pönitenten gebrau W1rd Kanzel, orträge, Ge-
sprächsweise).
Alfons AÄAuer faßt dies 27) ’)G des Beicht-
geheimnisses Sind alle gebel  eten Sünden, aber auch ihrem besseren
Verständnis gemachte Mitteilungen, die näaheren Umstände der Sünde,
der Name des Mittäters, 1Ur AaUuS der Beıichte bekannte natürliche Defekte
(Skrupulosität, illegitime Geburt), Verweigerung und Aufs  jiebung der
Absolution, die auferlegte Buße ugenden, Offenbarungen untfer-
legen dem eichtgeheimnis, insofern S1Ee AA KErklärung gebeichteter
Sünden mitgeteilt wurden.“ Der menriache 1Inn der Beıichtverschwie-
genheit ist deutlich Sie dient ın erster Linie dem chutz des Pönitenten,
un ZW. SeINEe Sünden sollen nıcht bekannt werden un auch nicht SONS
irgendetwas, W as aus der Beichte bekannt ist Dann Heilighaltung des
Bußsakramentes. Der Poönitent muß die Sicherheit aben, daß alles, W as
1n der Beichte vorkommt, nicht gebrau wird. Der Inhalt der Verpflich-
Lung äaßt spuren, daß Cdas Be1l  tsiegel hohe Bedeutung für den Erfolg
des Apostolates hat Es geht nıicht bloß d1ie Einzelseelsorge sosehr

zunaäachst U den einzelnen gehen scheint wird 1er ganz
unmittelbar auch die Gemeinschaft als solche betroffen un getroffen
urch den etwalgen Gebrauch oder Mißbrauch oder unguten Gebrauch
des Beichtwissens). achlässigkeit 1 Bereich des Sigillums mußte ın
außerst unguter Weise die Umwelt beeinfÄußen

trafrechtlicher Schutz des Beichtgeheimnisses:
egen des hohen Einflusses des Beichtsiegels auf die Seelsorge einzel-
nen WI1e der Gemeinschaft hat die Kirche strafrechtlich geschützt.
26) kt XN (1740—1758) lehrte noch ın seinem Werk „De Del

beatificatione ei Canon1isatione“” (Lib I ( 7 1 daß bel Untersuchungen üuber
das Leben der Diener Gottes der Beichtvater üuber außerordentliche Gnaden
un Tugenden SOWI1e über Freisein VO  - Sunden Zeugnis ablegen urie

V a.a.Q 146)
27) a.a.Q 129 Vgl uch Alfifons, an 640—644
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Der VO  ® Padua (T sagie Die Verletizung des Beicht-
iegels 1st schlimmer als ord un als die unı des u  as Auch
der strafrechtliche chutz des Beichtsiegels hat 1Ne eschl  e *”) Wır
wollen uNs den zuwenden 30)
Can 2369 bestimmt: „Den Beichtvater, der ollte, das elilcht-
siegel direkt verletzen, MSIUME! die Exkommunikation, welche 1n 9anz
besonderer W eılse (Sspeclalissimo MO0dO) dem eiligen Vorbehalten
ISt: WEln ı das Beichtsiege indirekt verletzt, unterliegt den Strafen,
die 1ın Ca  S 2368 aufgezählt Sind“ nämlich annn mıt Suspension
VO  > der Meßf{feier und VO Beichthören, ach Schwere des ergehens
auch miıt och einschneidenderen Strafen, DIS AD  — Degradation, belegt
werden)
Daraus ergeben sich verschiedene HFKormen der Verletzung des S1igills

Beichtverrat: Dieser annn ın zweifacher orm geschehen
direkt und indirekt.
a) Dn k tıe oder unmiıttelbarer Beichtverrat 1st gegeben, WenNnn dem
Beichtgeheimnis unterliegende Kenntnisse mi1t ezeichnung des Poöniıten-
ten durch Wort oder Schrif{t, durch Zieichen oder auft andere Welise prels-
gegeben werden. Der Zusammenhang zZzwıschen Poönitent und un ist
klar (Gleichgülti uSt, OD {Na  ® den Namen weiß. Es g1bt keine Gering-
Iügigkeit der aterle. Wer siıch er einen unmıittel-
baren (direkten) Beichtverrat begehen, zieht sich die VO  ; selbst e1n-
tretende „Speclalissimo modo  I dem eiligen reservıerte Exkommu-
nıkation
D) Indir ek Ooder mittelbarer Beichtverrat: Er 1e VOTr, Wenn eın
dem eichtgeheimnis unterliegendes Wissen quf eine Weise preisgegeben
WIrd, welche die erson des Poniıtenten erschlıeben äßt Der Zusammen-
hang zwischen Beichtkind und Suüunde 1st mithin nıcht ohne welteres klar,
aber vermutbar. Aus Erzählungen oder AÄußerungen entstehtidie Gefahr,
dalß jemand Kenntnis erlangt, die unfier das Siegel a W as leicht DEe-
schehen kann, WEeNnNn DAn jemand würde, W.as für eine un: ihm
heute oder elinem bestimmten Ort gebeichtet wurde. Auf indirektem
Beichtverrat steht keine VONn selbst eintretende Strafe, sondern sind
Urteilsstrafen angedroht, w1ıe S1Ee oben genannt wurden (Suspension, Ja
bis Degradation!'!).
28) Sermo dom &uadrag. (Browe, a.a.0 20)
2 Als Strafen Iüur Verletzung des Sigills iIrüher vorgesehen: Depositio,

Degradatio, Inclusio. Die Straibestimmung des Lateranense vgl ben AX-
merkung Fuüur den Ordensmann WAarTr als Strafe vorgesehen: woöchentlich 3mal
auf dem en ıtzend bel Wasser un Brot lasten; nach eendeter anlzeı
sıch auf die Turschwelle egen, daß alle über ın schreıten nussen (Browe,
a.a.Q0 20 Kurtscheld, a.a.QO 164

0 Vgl Eichman n -M’ö 1SdOI T a.a.Q0 IL, ILL, 458 I SIC HAT
Einführung iın das kirchliche Straifrecht (Aachen 1952 258-—)26% LE -
He an  ucCı des katholischen Kirchenrechts (Regensburg 1921 I 129-131
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Len (3.e des Beichtwissens 1M Sinne der Can.,.

390, 891 (Gebrauch des Beichtwissens Z Beschwernis des Pönitenten;
eDTAaUC des Beichtwissens durch Obere) Hiernach 1st e untersagt, das
Wissen ın einer dem Beichtkind ästigen Weise verwenden. Der e1icht-
vater darf den Ponıtenten nıicht einmal ‚dTrum anschauen , we1il SONST das
Vertrauen 1n die Verschwiegenheit gefäihrdet WwIrd. Der verbotene Ge-
rauch des Beichtwissens ist 1 (ZEG nicht ausdrück]l!: mi1t e1INeTr Strafe
bedroht. leg dieser Gebrauch 1n gröblicher Weise VOL, oder entsteht be-
soNderes Ärgernis, cdann annn e1Ne BestraIiung ach Norm des Call. 20020

erfolgen.
Es g1Dt SIHNe INStiTruUukKktiOnN c es H1 Z NS VO Junı 1915,
Cie VOT unklugem eDrauclc des Beichtwissens warn 79 Nichtsdesto-
wenı1ger gibt manchmal Spender dieses Sakramentes, die ZWarLr

unter Verschweigung es dessen, Was die Person des Be!l:  indes 1r -
gendwie verraten könnte 1n Privatgesprächen oder auch öffentlich ın
Predigten VOL d em olk (zur rbauun W1e S1e glauben sich icht
scheuen, unbedacht VO  - Dingen sprechen, die 1ın der Beichte cCler chlüs-
selgewalt unterworfen worden SiNd. Da aber 1ın einer gewichtigen un:
bedeutungsvollen Angelegenheit nicht KD das offenbare und vollendete
Unrecht, sondern auch Jeder Anschein Un erdaC einer Verletzung
vermileden werden muß, ist jedermann klar, W1e sehr einNne solche
pPrechweıse mißbilligen 1st. Denn Mag S1Ee auch untier grundsätzlicher
Wahrung Cdes Beichtgeheimn1sses ges  ehen, ist doch unvermelidlich,
daß S1e C1ie irommen ren der OoOrer befremdet un:! 1n ihren Herzen
Mißtrauen eckt. Dies aber widerspricht schärifistens der Natur dieses Sa-
kraments, UTrC| welches der gnädigste ott die Sünden ılg nge-
sichts dessen hält sich d1iese Oberste Kongregation des Hl 1Z1UMS für
verpfli  et, en Ortsoberhirten un den ern der en efeh-
Jen, daß S1e derartige ißbräuche unterdrücken und arnNnen,
daß2. Verbotener Gebrauch des Beichtwissens im Sinne der can.  890, 891 (Gebrauch des Beichtwissens zum Beschwernis des Pönitenten;  Gebrauch des Beichtwissens durch Obere). Hiernach ist es untersagt, das  Wissen in einer dem Beichtkind lästigen Weise zu verwenden. Der Beicht-  vater darf den Pönitenten nicht einmal ‚drum anschauen’, weil sonst das  Vertrauen in die Verschwiegenheit gefährdet wird. — Der verbotene Ge-  brauch des Beichtwissens ist im CIC nicht ausdrücklich mit einer Strafe  bedroht. Liegt dieser Gebrauch in gröblicher Weise vor, oder entsteht be-  sonderes Ärgernis, dann kann eine Bestrafung nach Norm des can. 2222  $ 1 erfolgen.  ESPeIbtleinNeE Instrukt10n des HIL / O0ffi1zıums vom 9. Juni 1915,  die vor unklugem Gebrauch des Beichtwissens warnt: „... Nichtsdesto-  weniger gibt es manchmal Spender dieses  .. Sakramentes, die — zwar  unter Verschweigung alles dessen, was die Person des Beichtkindes ir-  gendwie verraten könnte — in Privatgesprächen oder auch öffentlich in  Predigten vor dem Volk (zur Erbauung ..  wie sie glauben) sich nicht  scheuen, unbedacht von Dingen zu sprechen, die in der Beichte der Schlüs-  selgewalt unterworfen worden sind. Da aber in einer so gewichtigen und  bedeutungsvollen Angelegenheit nicht nur das offenbare und vollendete  Unrecht, sondern auch jeder Anschein und Verdacht einer Verletzung...  vermieden werden muß, ist es. jedermann klar, wie sehr eine solche  Sprechweise zu mißbilligen ist. Denn mag sie auch unter grundsätzlicher  Wahrung des Beichtgeheimnisses geschehen, so ist es doch unvermeidlich,  daß sie die frommen Ohren der Hörer befremdet und in ihren Herzen  Mißtrauen weckt. Dies aber widerspricht schärfstens der Natur dieses Sa-  kraments, durch welches der gnädigste Gott die Sünden .. tilgt ... Ange-  sichts dessen hält sich diese Oberste Kongregation des Hl. Offiziums für  verpflichtet, allen Ortsoberhirten und den Obern der Orden ..  zu befeh-  len, daß sie derartige Mißbräuche  unterdrücken ..  und  warnen,  daß ... besonders bei Gelegenheit von Volksmissionen und Exerzitien je-  mals etwas, was zur Materie der sakramentalen Beichte gehört, in ir-  gendwelcher Form und unter irgendwelchem Vorwand, nicht einmal ne-  benbei, weder direkt noch indirekt (ausgenommen den Fall erforderlicher  Beratung, die nach den von bewährten Autoren gegebenen Normen ein-  zuholen ist), in ihren öffentlichen und privaten Reden zu erwähnen wa-  gen  “ 31).  3. Verletzung des Beichtsiegels durch jene, die nicht  Beichtväter sind, aber Kenntnis aus der Beicht erlangt haben:  „Wer aber in unbedachter Weise die Vorschrift des can. 889 $ 2 verletzt,  ist je nach Schwere des Vergehens mit einer heilsamen Strafe zu belegen,  7) Vgl.Pfarrtamtsblatt 33 1960, 198 f. — WGrosam, Ein wichtiger  Erlaß des heiligen Offiziums über das Beichtsiegel, in: Theologisch-praktische  Quartalschrift 75, 1922, 198—208.  114besonders bel Gelegenheit VO  } Volksmissionen un Exerzitien Je=-
mals etwas, W asSs Z aterie der sakramentalen Beichte gehört, 1ın 1r-
endwelcher Orm un: untier irgendwelchem Vorwand, nıcht einmal
benbei, weder direkt noch Ndıre (ausgenommen den Fall erforderl:ı  er
Beratung, die ach den VO  5 bewährten Autoren gegebenen Normen e1N-
zuholen 1St), 1n ihren Offentlichen und privaten en erwähnen
gen 6i 31)

Verletzung des Beichtsiegels durc JjJene, d1ıe Nn1ıC
d , aber Kenntnis AaUus der Beıicht erlangt en

„Wer aber 1n unbedachter Welise Clie Vorschrift des Call. 889 verletzt,
ist Je nach Schwere des Vergehens mi1t eliner heilsamen Strafe belegen,
31) Vgl Pfarramitsblatt 3 7 1960, 198 f Grosam, Eın wichtiger

TIa des heiligen Offiziums über das Beichtsiegel, In Theologisch-praktische
Quartalschrift F3 1922, 198—208
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die auch 1ın der Exkommunikation estehnen S  .. (can 2369 2) Betro{-
fen sind 1er: Dolmetscher und jene, die irgendwle AaUuSs der Beichte EeLWwWas
gehört en Kur diesen Personenkreis jeg eine Androhung VO  ; Urteils-
strafen VOTL. Wenn INa  5 daher eiwas erfahren würde, we1il eın anderer
das igillum verletzt hat, durifite INa  ® darüber nıcht weltier reden.

n 1 C die Verletzung Cdes Beichtsiegels
verwirkt wurde: Sowelt CS sich handelt, 1sST
Strafna  aß Sr den Bel:  vater) VO  ; dem iırchlichen ern erbit-
ten, der die Strafe verhan hat (can 29245 Z 29253 Z 2289); 1ın Todes-
gefahr annn jedoch Jeder Priester die Absolution erteılen, wobel ach-
rägliche Eingabe diesen Oberhirten notwendig ist (can. 004; 2252
Soweılt sich Cd1ie (für direkten Beichtverrat vorgesehene speclalis-
S1MO MOdoO reservierte) Ta GT q f handelft, ist sich VOL der DSO-
lJutionsertellun,: Eingabe die Poönıtentiarıe notwendig (can. 2953 I1l. 3);
jedoch werden eich cC1e Voraussetzungen Cdes ‚Casus urgentior‘ (can 29254

1) gegeben se1n, wonach eiIne soTfortige Lossprechung möglich, aber nach-
rägliche Eingabe die Pönitentiarie ZUTLC Erlangung einer entsprechend
schweren Buße unumgänglich Ist i 1n Todesgefahr annnı auch Cdie Tat-
strafe sogleich absolviert werden, wobel ebenfalls die Verpflichtung Z
Rekurs die Poönitentilarıe ach Wiedergenesung bleibt (can 082; ZZ82)

Hın 7 ME praktische Hınwelse
a) 1nNe eventuelle Gefährdung cles Beichtsiegels annn Von der Pflicht der
materiellen Vollständigkei der Beichte entschuldigen, be1 Beichten
IM einem Krankensaal oder In ffenem Beichtstu der VO  3 Gläubigen
umlager ist 34)

Hat der Beichtvater aus der Beichte des Mitschuldigen (Z bel Taut-
beichten Kenntnis VONn e1iINer ünde, un Jetzt Ww1rd S1e icht mehr g.-
beichtet, darf nıicht durch unkluges Fragen das ı1gıllum verraten

C) Der Beılchtvater hat weitgehende ispensvollmacht vVon geheimen Ehe-
hindernissen 1ın jenen Fällen, ın denen der zuständige ernır egen (;e-
ährdung des Beichtsiegels icht Befreiungserteilung angegangse Wel -

den S (can. d
d} Unter Umständen ann schon die Mitteilung der Tatsache, daß dieser
der jener gebeichtet hat (zu der un: der Zie1t), e1ine indirekte Verletzung
des Sigills oder wenıgstens dem Pöniıtenten Jästıg Se1In.

32) Die Eingabe könnte unterbleiben, WEl die 1ın Call. 2254 genannten Vor-
aussetizungen vorliegen; diese düriten jedoch bel Priesterbeichten 1Ur ıIn selte-

Fällen gegeben SeIN.
33) Vgl P 1 @'D Reversion und Konversion (Freiburg (D

Sigillum sacramentale, in Pastor bonus 59 920/21,
34) Böhm SVD, Schwerhörigkeit un: Beichtsiegel, 1n Theologisch-praktische

Quartalschrift 7 J 1925, 342350 Ihıebes, Die Beichte der Später-
aubten und chwerhörigen, 17a1 Kölner-Aachener-Essener Pastoralbla f 1962,
302-—307
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Selbst WEn keine Beschwernis für das Beichtkind befuüurchten 1st,
darf VO Beılıchtwıssen weder prıvat och Oifentlich (Predigt) Gebrauch
gemacht werden 35)

Man darf sich über einen Casus mi1t erfahrenen Leuten beraten, aber
INa  ® MU. dann, WEeNnN nicht die Erlaubnis des Bel  1nNndes ZUTr Rückspra-
che vorliegt, den Fall andern und vortragen, cdaß qauti den Pönitenten
e1InNn Verdacht fallen annn 36)
g) Es gibt keine prasumıilertfe Erlaubnis des Poöniıtenten nich einmal
miıt 1ihm selber darüber reden); denn C(as Bel  siegel verpflı  et auch
dem Pönitenten gegenüber; der Beichtvater cdart Jedoch 1n der Beichte
auf früher beichtetes sprechen kommen *).

Eın Beichtzeugnis muß 1imMmmer gegeben werden, wenn verlang WITrd,
auch wenn keine LOssprechung erteilt worden ware; diesbezüglich darf
1M ZeuUugn1s nichts vermerkt seın.
1) Verworfen ist die Praxıis, jenen Pönıtenten, Cd1ie absolviert wurden, e1-
Nne  5 Zettel geben, den S1e bei der Kommunion orwelısen müssen *°);
ebenso ist die Praxıs verwortien, 1Ur Sovlele Hostien konsekrieren, als
IN an vorher Beich  1Nder absolviert hat, weil unwürdige Kommunilonen
trotzdem iıcht vermleden werden können, un außerdem Ärgernis ent-
steht 39)
]) Auch ın reıiıben die Poöniıitentiarıe ist Cdas Bel  siegel wahren
Deckname); WenNnn INa  @) sich elner Mittelsperson (Generalprokurator, Agen-
vEe) bedient, muß das Schreiben, welches der Poönitentijarıe ausgehändigt
WiI'|d‚ ın einem eigenen wohlverschlossenenen mschlag sich efinden,

daß d1ie Mittelsperson keinerlei Kenntnis VO Inhalt des Falles —

hält 40)
K) Die Konzilskongregation verbot einem Generalvikar, die eichtväter
der Regularen fragen, welche Suüunden 1ın einer gewl1lssen
meilsten vorkommen, damıt WI1Sse, W as sich reservleren sol1l 41)

Eın Dekret der Konzilskongregation VO 18 November 1681 untersagt
den Volksmissionären, die ihnen durch die Beıichte bekannt gewordenen

Sünden auch Nnu  — 1m allgemeinen dem Pfarrer mitzuteilen, ihn el-

35) Die edemptoristenregel Sagt 1n ons Auf der Kanzel darti nıe eiwas VOI-
gebracht werden, Wäas uch 1U den Anschein einer Verletzung des eichtge-
heimnisses hat un ıIn OoNns 104 Man mÖge sich üten, 1n der rholungs-
zeit, namentlich uch aufti Missionen Del isch, VO.  b Dingen des Beichtstuhls
reden; ist notwendig einen Fall esprechen, dann mıiıt OCANSIier orsıci

daß [{11ld.  = N1CH gehört werden ann un das Siegel nıc bricht
36) SO schon die Synode VO.  ; Pavla 850 U FrÜS-C  e a.a.Q© 41)
37) S a.O.n 653
38) PTITOD 1806 (CIC Fontes 4684
39) r o 1836 (CIC Fontes
40) Monitum der Ponitentiarie (AAS Zl 1935, 62)
“) (SONC. 1673 (1 (@ Fontes 2831
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Iriger Seelsorge anzuregen  42) . Überhaupt: Mit einem rlester, der 1ın
der Gemeinde wirkt, spricht INa  ® nıcht ber Faälle AaUuS dem Beichtstuhl

m) Jemand schreibt 1ın einem Brief DIies den Inhalt) teile ich nen 1LULL

untier dem Beichtgeheimni1s m1t Dadurch entsteht eın Beichtgeheimn:is,
sondern anvertirautes Geheimnıis. Eın Trlıestier stimmt Z daß etwas,
W as ihm außerhal der Beichte mitgeteilt wurde, untier Bei  tsiegel g‘_
eım halten U Es wäre trotzdem eın Beichtgeheimnıis, un eın Bruch
hätte keine strafrechtli Folgen
nN) Direkte Verletzung des Sigillums ware C Diese Person hat
schwere Sünden gebeichtet auCc. wenn eiıne konkrete genannt WIr
O) icht das Beichtsiegel waäare C wenn INd.  > sich nach der
Beichte ach dem Namen e1NESs Ponıtenten erkundigt, oder ber ıhn äahe-
res erfahren sucht er die gestellten Fragen dürfen keinen bestimm-
ten Verdacht erregen!).
p) Von eıner Sache, die INa  ; schon außerhalb der Beichte erfahren hat,
dar{i 1Nan reden, nicht aber ber die näheren Umstände, die INa vielleicht
1U eım Beichthören w1ıssen bekommen hat

Q) Z.wiel eichtväater, denen eın Poniıtent dieselben Sünden gebeichtet hat,
dürien auch miteinander nicht darüber reden 43)
r) Das Beil  tsiegel verpfli  et S: streng, daß cder Beichtvater ohne Kr-
aubnis des Beichtkindes auch ıcht mit seıinem Beıchtvater innerhal
oder außerhal der Beichte der mi1t Cdem Beichtvater SE1INES el  1N-
des ber d1ie Beichte reden darf 44) Ja, muUußte eine Suüunde auslassen,
WEeNnNn S1Ee nicht beichten könnte, ohne das Siegel verletzen 45)
S) Besteht keine Gefahr der Verletzung und braucht eın acntel. für
den Pönitenten befürchtet werden, ist der Gebrauch der AUS der Beichte
erlangten Kenntniıs Yrlaubt, vorausgesetzt, daß auch jegliche Verwunde-
rung vermieden WIrd. SO annn die ın Cer Beichte ewoNNeEN Erkenntnis
fÜür den Beichtvater der eweggrund se1n, andere Menschen, das eicht-
kind nicht ausgenomMMenN, gütiger behandeln, sich selber besser ın
Zucht halten, verschiedene Fragen tiefer studieren, efiahren
vermeiden, d1e 1Na. bel sorgfältiger Prüfung auch ohne Mitteilung
durch den Poönitenten erkannt hätte, ja eiıne onkrete Gefahr vereiteln,
WwWwenn unauffällıg geschehen ann 46)
{) icht rlaubt ist C: ın dieser Pfarreı kommt sehr häufig eine
bestimmte un VOVLT. Oder Bel der etzten ushı1ılie die meisten

42) Kurtschend, a.a.Q 130
43] Q OFMCap, Katholische Moraltheologie (L17 Aufl aderborn

613
44) SC H aud. a.QO.n. 351
45) ©..; 2a ON 614
46) SC H a UT a.a.Q.n. 361
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der Ponıtentien ber eın Jahr nımmMmMer beim Beichten BEWESCH (besonders
W e Cd1e Zahnhl der gehörten Beichten ger1ıng 1St)

Sollte ]jemand reın iıngıer beichten, also ohne jegliche Absıcht, das
Bußsakrament empfangen, den Priester aufsuchen, dann entsteht
tüurlich auch eın eichtgeheimnis.

ntier das Siegel Tallen auch alle mitgeteilten mstände eiıiner ünde,
WI1e Gelegenheit, Ort, Zeit, Z weck Andere Tatsachen, Ww1e Alter, (Ge-
schlecht, Ordensprofeß, Verheiratetsein fallen nıcht untifers 1g1. er
Vorsicht; könnte daraus aut e1INe gebeichtete Suüunde geschlossen WeI’ -

den)
1Ne indirekte Verletzung leg VOTL Del der Aussage, ]jemand habe bel

der Beichte sehr ange gebraucht, WEn daraus geschlossen werden muß,
daß viele Süunden vorlagen. ich aber, Wn schon bekannt 1StT, daß e1in
gewlsser Pönitent 1iMmMer ange braucht, oder der eichtvater selber lang-
Sa 1St) 47)
X) 1Ne (seitens des Beichtvaters) un.  ug durchgeführte Restitution annn

Verletzung des Sigillums führen

Bürgerliches @C
Auch die staatlıche Gesetzgebung beschäftigt sich mi1t dem Beichtsiegel
So bestimmte das preußische andre: VO. Jahre 1794 Was eiınem Geist-
ichen untfier dem Siegel Cder Beıichte oder der geistlichen Amtsverschwie-
genheit anveriraut worden 1St, das MU. bei Verlust SEe1INEeSs mMties g_
heim halten. Auch das pre  1S  e Straigesetzbuc VO  5 18351 stellt Ver-
letzung des igillums noch unter Strafe; cder strafrechtliche chutz der
Beichte erst 1877 48) Im Rahmen des Amtsgeheimnisses der Geistli-
chen wird Cas eichtgeheimn1s auch VO eutigen deutschen ürgerli-
chen echt eSschutz 49)

Straiprozeßordnung 53 Ziur Verweıgerung des Zeugn1sses
S1INd ferner berechtigt: Geistliche üÜüber das, W as ihnen bei Ausübung
der Seelsorge anvertiraut istder Pönitenten über ein Jahr nimmer beim Beichten gewesen (besonders  wenn die Zahl der gehörten Beichten gering ist).  u) Sollte jemand rein fingiert beichten, also ohne jegliche Absicht, das  Bußsakrament zu empfangen, den Priester aufsuchen, dann entsteht na-  türlich auch kein Beichtgeheimnis.  v) Unter das Siegel fallen auch alle mitgeteilten Umstände einer Sünde,  wie Gelegenheit, Ort, Zeit, Zweck. Andere Tatsachen, wie Alter, Ge-  schlecht, Ordensprofeß, Verheiratetsein fallen nicht unters Sigill (aber  Vorsicht; es könnte daraus auf eine gebeichtete Sünde geschlossen wer-  den).  W) Eine indirekte Verletzung liegt vor bei der Aussage, jemand habe bei  der Beichte sehr lange gebraucht, wenn daraus geschlossen werden muß,  daß viele Sünden vorlagen. (Nicht aber, wenn schon bekannt ist, daß ein  gewisser Pönitent immer lange braucht, oder der Beichtvater selber lang-  sam ist) *).  x) Eine (seitens des Beichtvaters) unklug durchgeführte Restitution kann  zur Verletzung des Sigillums führen.  5. Bürgerliches Recht:  Auch die staatliche Gesetzgebung beschäftigt sich mit dem Beichtsiegel.  So bestimmte das preußische Landrecht vom Jahre 1794: Was einem Geist-  lichen unter dem Siegel der Beichte oder der geistlichen Amtsverschwie-  genheit anvertraut worden ist, das muß er bei Verlust seines Amtes ge-  heim halten. — Auch das preußische Strafgesetzbuch von 1851 stellt Ver-  letzung des Sigillums noch unter Strafe; der strafrechtliche Schutz der  Beichte fällt erst 1877 *). Im Rahmen des Amtsgeheimnisses der Geistli-  chen wird das Beichtgeheimnis auch vom heutigen deutschen bürgerli-  chen Recht geschützt *°):  a) Strafprozeßordnung $ 53: Zur Verweigerung des Zeugnisses  sind ferner berechtigt: 1. Geistliche über das, was ihnen bei Ausübung  der Seelsorge anvertraut ist ...  b) Zivilprozeßordnung $ 383: I. Zur Verweigerung des Zeug-  nisses sind berechtigt: ... 4. Geistliche in Ansehung desjenigen, was ihnen  beider Ausübung der Seelsorge anvertraut ist; 5. Personen, welchen kraft  ihres Amtes, Standes oder Gewerbes Tatsachen anvertraut sind, deren  Geheimhaltung durch die Natur derselben oder durch gesetzliche Vor-  schrift geboten ist, in betreff der Tatsachen, auf welche die Verpflich-  tung zur Verschwiegenheit sich bezieht ... III. Die Vernehmung der un-  4) Schauf, a.a.O.n. 360.  “) Kurtscheid; aa© 169  49) Vgl. zum folgenden: Pfarramtsblatt 33, 1960, 202 f. — H. Lenz, Die  Kirche und das weltliche Recht (Köln 1956) 361—368.  118Z1ivıilprozeßordnung “ 383 Zur Verweigerung des Zeug-
nisSses sind ere  1 Geistliche ın Ansehung desjenigen, W as ihnen
bei der Ausübung Cder Seelsorge anvertiraut 1St; Personen, welchen Ta
ihres mtes, Standes oder Gewerbes Tatsachen anvertiraut sind, deren
Geheimhaltung durch die atur derselben oder durch gesetzliche Vor-
schr1 geboten 1ST, 1n betreiff der Tatsachen, auf welche C1e erpflich-
tung ZUTLC Verschwiegenheit sich bezieht I1L Die ernehmung der

47) a.a.QO.n. 360
48) Kurtscheid, a.a.Q 169 f
49) Vgl Z U1 folgenden: Pfarramtsblatt 3 Y 1960, 202 Lenz, Die

Kirche un das weltliche eC| oln 361—368
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ter Nr un bezeichneten ersonen 1ST, auch wenNnll das Zeugn1s icht

verweigert Wird, auf Tatsachen nicht richten, ın Ansehung welcher —

he daß ohne Verletzung der Verpflichtung ZULLI Verschwiegenheit eın

Zeugn1s icht abgele werden annn

C) koOo VO 20 Juli 195393, Art. £1S5 konnen

vVon Gerichtsbehörden un anderen ehörden nıicht Auskünite ber
atsachen angehalten werden, die ihnen bel uSsubun der Seelsorge
anvertiraut worden sind und deshalb unter dıe ich‘ der seelsorglichen
Verschwiegenheit fallen
Dıie vorstehenden Gesetzestexte schutzen das Beichtgeheimnis, aber nicht
TGn dieses, sondern alle 1n usubun der Seelsorge ewoNNENEN Kennt-

N1ıSsSe Auch Geistliche anderer Bekenntnisse :Können sich darauf berufen

Abschließend ann 1008028  ® Der direkte Beichtverrat kommt kaum,
oder doch 1U.  ar außerst selten OL leichter gegeben 1ST die Gefahr eıner

indirekten Verletzung unı unbefugten, onl auch unbedachte: Gebrau-

ches des Beichtwı1ıssens; d1es ware aber verwerflich un! ıST darum Me@e1-

den. Um die rechte Einstellung Z igillum erlangen, scheint NOL-

wendig, nicht bloß auf Cd1ie Straie schauen (wıe INa  ®) einer VO.  5 selbst
eintretenden noch entgeht, wobel 1 Unterbewußtsein das andere als

rlaubt S1i1t), sondern qauf die Forderung und Notwendigkeit der Gehe1im-

haltung als olcher, die aus dem über das Geheimnıs allgemeın Gesagte
se1ıne rechte Beleuchtung erhält

Konzils-Kommaissıon „„De Relig20815
Diıie Konzilväater en 1m Oktober 1962 aus ihren Reihen 16 Vertreter

gewählt, CA1ie unter dem Vorsiıftz VOIMN ardına. Valer10 Valerı, dem räfek-
die Kommission bilden, die die Fragenten der Religiosenkongregation,

der „Vollkommenheitsstände“ beraten soll ZuUu diesen gewählten Mit-

gliedern hat der Hl ater, wI1e fUr dıe übrıgen Kommi1ss1onen, weitere
Q  J Mitglieder ernannt. Diıie Kommiss1ıon „De Religios1s” SEeTZz sich fol-

genden Mitgliedern zusam men

Kardinal Valer10 E Präifekt der Relig10-
senkongregation

a) gewä Mitglieder:
Gerard ischo VO  S Arras (Frankrei  )
arl Joseph —  E Bischo{ VOINl Rottenburg (Deutschland)
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Arturo Bıschof VO  5 acete (Spanien)
Girolamo artolomeo 1'g OFMCap, Bischof VO:  5 Padua
(Italien)

5. Kardınal uan Landazuri Rıc S OFM, Erzbischof VO  5

1ma (Peru)
6. George Bischof VONn Salford (England)
7. Benedikt Reetz OSB, Erzabt VOn Beuron (Deutschland)

Bernardino OFM, Bischof VON Ambato
(Ecuador)
George CSB, Erzbischof V OIl innipeg (Canada

Edward Celestin Daly Bischof VO  5 Des o1Nes
jl Benedict A ea Bıschof VO Sapporo (Japan)

Joseph S Erzbischof VO  5 Avıgnon (Frankreich)
1 Augustinus c D kı OFM, Generalminister der Franzıskaner

(Frankrei  )
0omas Vincent C ah ı11 Bischof VO  5 Ca1lrns (Australien)
. Josep cShea, Bischof VO  5 ENTOW (USA)
16 a010 ott O , Erzbischof VO  _ aglıarı (Italıen)

ernanntie itglieder:

7. Bernard Mels CICM, Erzbischof VO  5 Luluabourg (Congo)
18. Paul Philippe Tit.Erzbischof VO  } Heracleopolis, ekretiar

der Religiosenkbmgregatiom (Frankreich)
19 LouIls Severin Haller, U Bischof VO  } ethlehem, Abt VO  3 St.

aurice weiz
20 Enri1ico Romolo N ' OCD, Bıiıschof VON Anagnı (Italien)
Al Dominic C d Bischof VO  5 Kuala Lumpur Malaya)
eS1Aa0 S1povic MIC, UE Bischof VO  } Marıamme (Litauen)
23 Sighard Le 1n SOCIist, Generalabt der Zisterzienser (Deutsch-

land)
24 Jean-Baptiste SJ, Generaloberer der Jesuiten (Bel-

gien
25 Renato vA SDB, Generaloberer der Salesianer Don Bos-

COS (Italien)
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Das biyrchliche Handelswverbot und die Bewirtschaftung
des Klostervermögens

Von Dr arl Siepen CSSR, öln

Der kirchliche Gesetzgeber 79 1 erstiten 'Ceil des Personenrechts VeIr-

schiedene Tätigkeliten auf, die en erıkern und Ordensleuten (c 592)
verboten SINd well S1e fur die geistliche Person standesfremd sind
deshalb ihr Ansehen und ihren Beruf gefährden. Dazu gehören nicht
letzt K aufmanns- oder Handelsgeschäfte, Cie cdurch 149 un neuerdings
durch das Dekret 39  urıbus documentis“ der Konzilskongregation
VO' 1950 °) verboten wurden:

„AUsS zahlreichen Dokumenten geht hervor, daß ın der Kirche
jeder e1t den Klerikern, die ZAUB Anteil des Herrn berufen Sınd,
we es  aite, besonders eın Handels- un: Kaufmannsgeschäf{t,
unter schweren Straien un Zensuren verboten SeCWESCHN sSind.

Der Apostel selbst mahnte Ja schon 1mM zweıten T1e Timotheus
(2,4) ‚Keıner, der Gott Kriegsdienst leistet, äbt sıch 1ın WwWe
es  arite e1Nn.‘ Keın under daher, WeNn das onzıl VO  5 ' Iriıent
Sess Z Cap I Cle refiorm.), VO  5 diesen ergehen andelnd, eın
edenken trug bestimmen: ‚Daß das, Was VO  5 den Päapsten und
cden ellıgen Konzilien schon früher .HDer Vermeldung weltlicher
Geschäite vielfach und heilsam verordnet worden SI auch TUr die
Zukunfit unter denselben noch größeren, nach dem TmMessen des
Ordinarlus bestimmenden Strafen beobachtei werden soll

diesen Grundsätzen er durchaus festhaltend, bestimmt der
eX 10 Ca.  5 1ın Ca  S 1492 ‚Den Klerikern ist verboten, eın Han-
dels- oder Kaufmannsgeschäf persön oder durech andere, zum elge-
Ne  } der remden Nutzen betreiben.‘ 1eSsSes Verbo erstreckt sich
aber auch auf die Religiosen gemä. 92 Ja, der eX schützte
A1ese OTI'S 1n Cal. 233830 auch mi1t besonderen Strafsanktionen,
indem inzufügt: er1ker und Religiosen, Cd1e persönlich oder
durch andere e1n Handels- oder Kaufmannsgeschäft die Vor-

aag C: 137 Bürgerschaftsleistung; 139 Ausüben der edizin und Chirurgle;
notarielle Tätigkeit außerhal des kirchlichen Bere1ichs; bernahme öffentli-
her mier mıt ziviler Gerichtsbarkeit der Verwaltungsgewalt; Vermögens-
verwaltung fur Lalen; bernahme weltlicher mter, mıt denen echenschalits-
ablegung verbunden ist, Tätigkeit als Prozeßstellvertreter der wa beim
weltlichen Gericht, außer ın achen der eigenen Person der des eigenen Klo-
sters: Teilnahme weltlichen Kriminalverfahren; bernahme VO  _ Abgeord-
netenstellen; 141 freiwillige bernahme des Militardienstes

27 Acta Apostolicae 15 4 ‘J 1950, 330 eutscher ext nach ayer
Neueste Kirchenrechtssammlung, reiburg 1962, 574
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schri{ft des Can. 149 betreiben, sollen VO Ordinarius mit enitspre-
enden Strafen je nach der Schwere der Schuld estira werden‘.
Damıit die 566 Disziplin qauf diesem Gebiet Tfester und einheit-
iıcher wird un! damıit Mißständen vorgebeugt WIrd, hat Unser Hei-
iger ater, Papst 1US Z bestimmen geruht, daß alle erıker
un:' KReligiosen des lateinischen Rıiıtus, VON denen 1n Ca  S 487—681
die ede 1st, auch die Mitglieder der weltlichen Institute
nicht UuS$!  Mmen, die persönlich oder durch andere e1n auf-
NS- oder Handelsgeschäft irgendwelcher Ar(l, auch miıt Geld,
AA eigenen oder remdem Nutzen, d1ie Vorschrift des
Can. 149 betreiben, da dieses ergehens schuldig, der ohne weılıteres
eintretenden, dem Apostolischen ın besonderer Weise vorbe-
altenen xkommunikation verfallen und gegebenenfalls auch mit
der Strafe der Degradierung belegt werden (excommunicationem
latae sententijae Apostolicae Sedi speclali modo reservatam incurrant
et, S1 Casus ferat, degradationis QUOQUE plectantur).
Die Oberen jedoch, Cdie diese Delikte entsprechend iıhrer Amtspflicht
un ihrer Möglichkeit nicht verhindert aben, sollen abgesetzt und
unfähig YTklärt werden für jedes Amt, das mıiıt eiltung oder Ver-
waltung verbunden ist (Superiores VETO, Qu1 eadem delicta, Pro
L.UuNnerTre SU: facultate, NO  ® impediverint, destituendi Sunt ab
Ifficio et inhabiles declarandi au quodlibet reg1m1n1s et administra-
L10N1S mMunus).
Für alle endlich, deren Vorsatz oder Fahrlässigkeit die egangenen
Delikte ZuUuzuschreiben SINd, bleibt iImmer die icht, den ngerich-
eien Schaden wiedergutzumachen (pro Oomn1ıbus denique, QUOTUM
dolo vel culpae patrata Lacınora tribuenda SiNT, TmMma SCINDETI mane
obligatio reparandı damna Jlata).“

Schon immer sah die irche 1mM Streben ihrer Geistlichen un Tdens-
leute ach großem Vermögen, B reınen E&  C S und der

gl D die besonders eich 1M Handel ZU. Vorschein kom-
InNEN, die urzel vieler bel Sie hat darum en Zeiten den eigent-
ichen Handel für ihre erı1ker un:' Ordensleute verboiten, weil INa  _ nıcht
ott un: dem Mammon zugleich dienen könne *). Diese Einstellung ent-
Spricht einer alten Tradition der irche, die den Handel mıt seinen größe-
ren Risiken un rascheren Gewinnen immer für gefährlich un relig1Öös
verdächtig 1e un lieber Landwirtschaft un andwer. miıt ihren
regelmäßigen, wenngleich langsameren nNd bescheıdeneren Erträgen
riıet

Vgl die Geschichte des Handelsverbots, Hofmeister, 1N:! MuünchenerTheologische Zeitschrift (=. 2| 1951, I£
Strieder, d Die sSozlalpolitische Bedeutung des hl Franziskus, ın Fran-Zziıskanische Studien 1 1926, 271
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BEGRIFTF UND DER ERBOTENEN HANDELSGESCHÄFTE
C  E Is E (eigentlicher Handel negotlatlo quaestuosa) 1st

der 1n Gewinnabsicht betätigte An- und Verkauft VO  5 W aren z äatıg-
eit des Kaufmanns). Gemeint ıst das Einkaufen VO  ® aren, S1e
(iroß- der Kleinhande unverändert, aber teurer, mi1t einer (GGewıinn-
SDPaNNeC wieder verkauftzen.

&6 5 (Bankgeschäfte negotlatio argentarla), VOTLT em
der An und Verkauf VO  ® Wertpapieren Banken un Börsen des
Gewinnes willen und der Besitz VO  ; Bankinstituten äatıgkeit des Ban-
kiers, Geldwechslers, Börsenmaklers), Tfallen unfier das kKirchliche Verbot.
Vor em S1nd Spekulations- und Diflferenzgeschäf{ite miı1t
Wertpapieren stireng verooten; denn das Kirchen- und Klostervermögen
darti n]ıemals d em m1 diesen eschäften verbundenen Risiko ausgesetzt
werden >). uch jede sonstige finanzielle Beteiligung eschäiftsunter-
nehmen mıiıt VO  5 Klostervermögen ohne d1ie erforderliche (G;enehmi-
gung hat des damıit übernommenen Risikos als verbotenes Han-
delsges  äft gelten olche Unternehmen en erfahrungsgemä nıcht
selten schweren Verlusten geführt ©).
Z den verbotenen Handelsges  äften gehören auch

te I  C (negotiatio industrialis), die
beitung oder Verarbeitung durch angestellte Kräfite
ankaufen, S1e wieder verkaufen (Tätigkeit
des Fabrikanten
Ilgemein ann INa  m; daß aqall das untier das Verbot a. Was en,
der das Handelsgeschäft ausübt, eiınen Wert hereinnehmen Jäßt, ıhn
ohne mer. persönliches Dazutun mıt Vorteil welterzugeben, also das
eschäftige Ge  machen au elner Sache‘®). Und ZWAar
Sind solche escChHNaAaite verboten, ganz eich ob S1Ee m1t eigenen der frem-
den, irchlichem oder nıcht kirc!  ı1ıchem Vermögen, 1n e1ıgener Person Oder
durch andere, eigenem oder remden Nutzen betrieben werden Der
Handel ist auch dann verboten, wenn es  Je Z Bau elner ırche
Oder ZU. Unterhalt VO  ® carıtativen erken der AÄAnstalten der ZUr

Finanzierung der 1ssion 10)
fl enrbuck des Kirchenrechts aderborn 1958,

88 B /
ansteın,; H., Ordensrecht, Paderborn 1953, X  CO

E1iICHMAaNN-MOTSdOTI 278; Hanstein, Ordensrecht 181; A b.e ] Lan,, S
De vetita clericis et religionis negotiatione, ın Periodica 39, 1950, 252 {f.
Hofmeister, Das Handelsverbot für geistliche Personen, in MIhZ 2|
1951,
Vgl das Dekret der Conc. VO. 1950

10) b C  C Ordensrecht 181; im E  C Handelsverbot 2 1 Letzterer
weist aut ıne Antwort der Kongregation iur die Glaubensverbreitung (SCTop. VO 1860 hin, ın der die Kongregation uch nıcht andel un Ge-
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Das Verbot r11ft, da das Gesetz VO.  5 einem Betreiben (exercere) VOINLl Han-
delsgeschäften spricht, S die gewerbsmä  ige AuUusuüubung! die
1M allgemeınen eınen wlederholten Geschäftsvorgang erfordert. Dıiese g-
werbsmaäahıge uSsubun kann aber auch schon Del eiınem einzigen Ge-
schä gegeben se1n, Wenn dieses seıner Art un selinem Umfang nach
einen gewerbsmäßigen harakter hat *')

EN FÜR DIE ÜBERTRETUNG DES

Der CI bisher ın 233830 für die Übertretung des Handelsverbotes
eine vorgesehen, die dem Ermessen C(es Ordina-
r1US (Ortsbischof DZW. exemter höherer Ordensoberer) anheimgestellt War.
Bet Cder oONC VO Z 1950 hat die Straien
entlich verschärit en Klerikern und Ordensleuten und ZWaLlL 1mM W e@e1-
ten Sinn, auch Mitgliedern VO  5 Gesellschaften m1t gemeinschaftlichem
en ohne mütliche G relübde un: VO  ® Säakularinstituten, wenn S1e als
Mitglieder des Institutes oder für das nstitut, nıicht aber als außere ın
der Welt ebende Mitglieder miıt persönli1:  er Haffung andeln 12) ist
gedroht, daß S1e bei usübung derartiger Handelsgeschäfte die VO
SS HST eintretende Exkommunikation verwirken, die dem
eılıgen 1n besonderer Weise vVvorbehnhaltiten SE uberdem sieht das
Dekret 1ın schwerwiegenden Faäallen als S

at10 (Ausstoßung dem gelistlichen Stand) nach 2305 VOT-. ere
aber, die solche ergehen nicht nach Kräften verhindert aben, W1e
ihre Amtspflicht gewesen ware, sind ihres Amtes entheben und für
unfähig erklären, das Amt eines ern der Vermögensverwalters
auszuuben. Endlich mUussen Iiür den angerichteten Schaden alle aufkom-
INEN, deren Böswilligkeit oder Fahrlässigkeit die egehung einer solchen
Strafitat zugeschrieben werden muß 13)
raktisch ist aber der Eintritt der zxkommunıkation schwer
festzustellen, CLa das Dekret TE die gewerbsmäßige Ausübung (mercatu-
ra vel negotiationem 142) bes_traf un die Auffassung der

werbe 1mM Interesse der Glaubensverbreitung gestatiele. Die Reglerung VOIN
ließ namlıch Ausländer Nur unter dem 1te VO. andlern 1Ns Land Die

Missionare konnten Iso 11UT unter diesem 1tLe eireien Vgl Codicis
Iuris Canonici FO nties ed. Gasparri el Seredi VIL IL, 4648

11) Eichmann-Mörsdorf ] 278; vgl uch Gutilerrez, De vetita clericis
el religiosis negotlatione SC  S mercaltura, 1ın ommentariıum DIO Religiosis el
Missionariis (_— CpR) Rom 2 J 1950, 208 {f.

12) Z De vetıla negotiatione, CpR 3 Y 1951, 152
13) Die genannten Strafen gelten ber n1ıCH für den wWwe  iıchen Geschäftspartner;vgl Gutierrez, De velıta negotlatione, CpR 3 Y 1951, 158
14) Vgl Hofmeister, Handelsverbot 3 J OM Gesetzbuch der latein.

Kirche 2, aderborn 950/53, 170; strenger urteilen Hanstein, Ordens-
recht 182; Eıchmann-Mörsdorf I' 278 un! besonders Gutierrez,
De velıla negotlatione 208 n
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Autoren darüber auseinandergehen, Wann\n Na  _ VO.  5 einem gewerbsmäßi-
gen Handel sprechen kann **) uberdem estehen vielfach sehr alte TSEC-
genteilige Gewohnheiten, die das Dekret nıicht auiIheben wollte vgl

50) 15)

VERKAUF DER ER'  SE AUS DER BEWIRTSCHAFTUNG
DES KLOSTERVERMÖGEN: UND GEWERBE

Für viele Klöster, besonders auch TUr CA1e alten Abteien und eschaulichen
Nonnenklöster, die weniger 1M außeren Apostolat atıg SiNd, ist die
ewirtschaftung des Klosterbesitzes e1ne wichtige Eın-
ahmequelle Mit einer sachgemäßen un nutzbringenden Bewirtscha{fi-
Lung des Kloster- oder Anstaltsvermögens durch eigene Kräfte, nstalts-
1nsassen, Dienstpersonal oder Arbeiter 1st notwendig verbunden der
S F S die 1m Kloster selhst nicht gebrau WeTr-
den er UuUSsen d1ie klösterlichen erbände iNre eigenen Wirtschafts-
erzeugni1sse ın den Handel bringen können. Obwohl eigentliche Handels-
geschäfte f{Ur erıker und Ordensleute iın der Kirche 1iMMer verboten
a  (S  9 IsSt ]edo! die Bewirtschaftung der 1mM ıgentum der klösterlichen
erDande efindlichen Ländereien, älder, Weinberge und der Verkauf
der Erzeugnisse N1e VO  5 der kirchlichen Autoritat beanstandet worden 16)
uch d1e Ausübung eınes ehrbaren Gewerbes durch Or-
densleute und ihre öglinge un Anstaltsinsassen (z 1ın Waisenhäusern,
Erziehungsanstalten USW.), dadurch den Lebensunterhalt verdie-
NEN, ist erlaubt "’), WenNnNn Del diesem Gewerbe die Arbeiltsleistung üÜüber-
wlegt, icht aber WEeNnNn gekaufte achen ohne merkliches persönliches
Dazutun m1t Gewıinn weıter verkau: werden. N selten ist die
S  e  ung und der CErirıe VO i1ikamenten eil-
kräutern) und m1T Klöstern verbunden. Der Heilige

ahm ZWarLr wliederholt den Verkauf VO  ) Medikamenten durch
Ordensleute ellung 18)‚ doch erteilte auch häufig ndulte, besonders
{Ur bedürftige Nonnenklöster. In der S
des Heiligen Stuhles für d1e klausurierten Ordensfrauen 19)
15) Vgl die pra.  ischen Hinweise In folgendem.
16) Vgl oImeister, Handelsverbot Z 2' 1951, 41; Au!:!  Cn den Weltgeist-

lichen ist naturgemä. nıcı verboten, die atürlichen Fruchte ihrer Benefiizlal-
guter ın den Handel bringen. Vgl 1im a.a.0© 2 Y
mann-E Das Strairecht des GIC aderborn 1920, 213

17) 21 dürfen auch einige weltliche 111s- un! Auisichtskräfite eingestellt WeI-
den, 1ın aramentenwerkstätten, Wäschereien, Druckereien un! erlagen
IUr religiöses Schrifttum

18) Naheres vgl bel ofmeister, Handelsverbot MThZ Z 1951, 42; dQUS-
J! wurde bDer immer der Hospitalorden des hl Johannes VOI Gott,
der überall Offentliche Apotheken unternaltiten darf.

19) Constitutio Pıus T 'F T S t ı i} VO Z TI 1950 (AAS 43, 1951,
5-24) und NSIr der SC Rel. y

i VO. l 1950 (AAS
4 J 19.5L 37-44); deutsche Übersetzung 1m IS Sar 1958, Nr.



werden C1e Ordensfifrauen aUSdTrUC!  ich aufgefordert, WEeNnNn die
zeitlichen Notwendigkeiten des Lebens fordern, auch andere als die D1IS-
her gewohnten TDeltifen suchen oder anzunehmen (Instr XXVI],
Diıie kirchlichen rdensobern sollen den Nonnen, cdie dessen edürfen,
ıne gewinnbringende Arbeit erscha{fen; sS1e konnen sich dazu außer
anderer ehrbarer Erwerbszweıge auch der TOMMEer Vereinl-
gungen und selbst weltlicher Genossenschaiten bedienen. Auch ber die
ualıta der Arbeiten un Der den gere  en Preıis, der AA for-
ern 1ST, sollen S1Ee wachen (Instr. T 2) 20)
Dıie C ın den Klöstern geschah schon Zeliten
des hl. enedikt; 1n den Bierländern 1st das rauen und der Verkauf VON

1ı1er Weltleute schon se1t dem 15 Jahrhundert üblich *"). och
dürfte mpfiehlen se1n, VOL Einrichtung solcher Betriebe, VOT em
WEeNnN S1e nicht ın erstier Linie für den eigenen Bedart gebraucht werden,
die enehmigung des eılıgen Stuhles einzuholen. Das g1ilt noch mehr
für die Herstellun hochprozentiger 15
WEln auch gerade auf diesem G‚ebilet nicht wenige Klostererzeugnisse
berühmt geworden sind (Chartreuse, Benediktinerlikör, Trappistenlikör,
Karmelitengeist, Klarissengeist USW.), d1ie heute jedoch oft TD och den
amen VOIN ostern tragen, in Wir  eit aber VO eın weltlichen FKir-
111e hergeste un vertrieben werden. Von einem absoluten Verbot
annn also zumıindest 1n der Praxiıs keine Rede sSeıin
ber die Erlau  eit eines regelrechten
11 weni1gsftens soweit siıch icht Druckwerke der
Ordensangehörigen handelt, sind die Autoren sich nıcht ein1ig 21) Den Ver-
trieb der Druckwerke VO Ordensangehörigen hält INa  ; allgemeın für
rlaubt och das Apostolat Cder Presse dürifite weılıter fassen sSeın. In
den VO  e der ‚eligiosenkongregation herausgegepenen Fragen TUr den

20) In einer Rundfunkansprache a 1l dıe kTa uSsSuTtTi1erTtie@nNn ©O rdens-
HTAaA-WenNn der Welt, die P1ıus Aa und Juli un: Aug. 1958
über den atikansender gehalten nat (AAS 5 ! 1958, 562—586; deutsche ber-
setzung 1m Pfarramtsblatt S, 1958 NrT. 433 {T1.) führt der aps QuUs:

„Es gibt tatsacl  1C Klöster, die leider fast unger, en und Entbehrung
Grunde gehen; gibt andere, die d us wirtschaftlichen Schwierigkeiten eın

sehr kärgliches en uüuhren Das normale und unımitteibarste Heilmittel
für diese Notlage ist die Tbeit der onnen selbst. er Ordern WIT die Or-
densirauen olcher Tbeit auf, amı S1e sich ihren Lebensunterhalt selbst
verschalfen und N1ıC zuerst auf die uüte und Hilfsbereıtschait anderer rech-
NEell. In gleicher Weise ordern Wir uch aufl, uerTr handwerkli:  es Geschick

entwickeln und vervollkommnen, un! uch uch den gegenwärtigen Ver-
hältnıssen aNZUDASSECN, W1e 1m Artikel VIII Il, Sponsa risti gesagt
istwerden die Ordensfrauen sogar ausdrücklich aufgefordert, wenn es die  zeitlichen Notwendigkeiten des Lebens fordern, auch andere als die bis-  her gewohnten Arbeiten zu suchen oder anzunehmen (Instr. XXVI, 1).  Die kirchlichen Ordensobern sollen den Nonnen, die dessen bedürfen,  eine gewinnbringende Arbeit verschaffen; sie können sich dazu außer  anderer ehrbarer Erwerbszweige auch der Mithilfe firommer Vereini-  gungen und selbst weltlicher Genossenschaften bedienen. Auch über die  Qualität der Arbeiten und über den gerechten Preis, der dafür zu for-  dern ist, sollen sie wachen (Instr. XXVII, 1, 2) *).  Die Bereitung von Wein in den Klöstern geschah schon zu Zeiten  des hl. Benedikt; in den Bierländern ist das Brauen und der Verkauf von  Bier an Weltleute schon seit dem 13. Jahrhundert üblich?). Doch  dürfte es zu empfehlen sein, vor Einrichtung solcher Betriebe, vor allem  wenn sie nicht in erster Linie für den eigenen Bedarf gebraucht werden,  die Genehmigung des Heiligen Stuhles einzuholen. Das gilt noch mehr  für die Herstellung hochprozentiger alkoholischer Getränke,  wenn auch gerade auf diesem Gebiet nicht wenige Klostererzeugnisse  berühmt geworden sind (Chartreuse, Benediktinerlikör, Trappistenlikör,  Karmelitengeist, Klarissengeist usw.), die heute jedoch oft nur noch den  Namen von Klöstern tragen, in Wirklichkeit aber von rein weltlichen Fir-  men hergestellt und vertrieben werden. Von einem absoluten Verbot  kann also zumindest in der Praxis keine Rede sein.  Über die Erlaubtheit eines regelrechten Buch- und Devotiona-  lienhandels, wenigstens soweit es sich nicht um Druckwerke der  Ordensangehörigen handelt, sind die Autoren sich nicht einig ”). Den Ver-  trieb der Druckwerke von Ordensangehörigen hält man allgemein für  erlaubt. Doch das Apostolat der Presse dürfte weiter zu fassen sein. In  den von der Religiosenkongregation herausgegebenen Fragen für den  20) In einer Rundfunkanspracheandie klausurierten Ordens-  frauen der Welt, die Pius XII am 19, und 26. Juli und am 2, Aug. 1958  über den Vatikansender gehalten hat (AAS 50, 1958, 562—586; deutsche Über-  setzung im Pfarramtsblatt 31, 1958 Nr. 22 S. 438 ff.) führt der Papst u. a. aus:  „Es gibt tatsächlich Klöster, die leider fast an Hunger, Elend und Entbehrung  zu Grunde gehen; es gibt andere, die aus wirtschaftlichen Schwierigkeiten ein  sehr kärgliches Leben führen.  .. Das normale und unmitteibarste Heilmittel  für diese Notlage ist die Arbeit der Nonnen selbst. Daher fordern wir die Or-  densfrauen zu solcher Arbeit auf, damit sie sich ihren Lebensunterhalt selbst  verschaffen und nicht zuerst auf die Güte und Hilfsbereıtschaft anderer rech-  nen. ... In gleicher Weise fordern Wir euch auf, euer handwerkliches Geschick  zu entwickeln und zu vervollkommnen, und euch auch den gegenwärtigen Ver-  hältnissen anzupassen, wie es im Artikel VIII $& 3 n. 2 (Sponsa Christi) gesagt  ist. ... Diese Arbeit muß derart geregelt sein, daß sie mit den anderen Ein-  künften den auskömmlichen Unterhalt der Nonnen sicherstellt. Die Ortsober-  hirten und die Obern sollen darüber wachen, daß den Nonnen die notwendige,  passende und einträgliche Arbeit niemals abgehe“.  21)  Hofmeister, Handelsverbot MThZ 2, 1951, 42 £f.  22)  Hanstein,  Ordensrecht 181;  Jone  I 170; Hofmeister,  Handelsverbot  MThZ 2, 1951, 40 f. Gutierrez, De vetita negotiatione, CpR 1950 207  126Diese Tbeit mu derart geregelt se1iNn, daß sS1e miıt den anderen Ein-
künlfiten den auskömmlichen Unterhalt der Nonnen S1  erstellt Die TISODEeT-
hirten un: dıie ern sollen darüber wachen, daß den Nonnen die notwendige,
passende un: einträgliche Trbeit nıemals abgehe“”.

21) Hofmeister, Handelsverbot MThZ 2Y 1951,
21) Hansteın, Ordensrecht 181; one 170; Hofmeıiıster, Handelsverbot

MIhZ 2| 1951, 1€ DA C*Z De vetıta negotlatione, CpR 1950 207
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Fünfjahresbericht el untier dem nı „Aimstolat der Presse  66
1n Nr SS 95 die klösterl !: Genossenschaf das Apostolat ausuübt
durch assung, Verö{ffentlichung oder erausgab und Verbreı
VO  - Büchern und Zeitschriften“, und 1n Nr. 315 „Ob INa  @) sich bel der
Verbreitung VO Büchern VO dem chein bermäßiger Gewinnsucht frel-
hält un die nötıgen Vorsichtsmaßregeln trifft ZULI Vorbeugung VO  e

Gefahren.“ 23) Man wird also auch nıichts den Vertrieb remder
Druckschrifiten einwenden können, WenNnn erselbDe wirklich 1mMm Sinne des
Apostolats cder Presse ges:  1e. asselbe g1ilt nach Hofimeister 24) be-
treiffs des erkauis VO  - Devotionalien (Rosenkränzen, Medaillen, Bil-
ern UuSW.) Die Autforen verlangen aber, daß 109  - solche 1n NU  H ZU

Selbskostenpreilis verkauf{ft 25)
Im einzelnen bleiben auf diesem Gebiet noch manche Fragen en ® o-
an e1n begründeter Zweifel besteht, ob eın bestimmter Tatbestand
untier das Handelsverbot a ann INa  @; sich den Rechtsgrundsatz
halten: „In dubio 1Ur1Ss es NO  - urgent“” Beı einem Zweifel NsS1|
der Rechtsfragen verpflichten die esetize nicht, 15) Wenn solche Wiırt-
aftsbetriebe notwendig werden, ist der Sicherheit halber aber
empfehlen, die Genehmigun. des eılıgen Stuhles einzuholen. Das ist
auch vielfach geschehen, und die Erlaubnis ist gewähr worden *°).
nNntier as kirchliche Handelsverbot aber keineswegs das, W as

eıner geordneten Wirtschafit gehört, WwW1e der Verkauf überflüssiger (:e-
genstände, STOHen VO  e Maschinen, utos, astwagen, Einrichtungs-
gegenständen USW. Doch sSind 1er die iırchlichen Bestimmungen ber die
Veräußerung VO  - Kirchengut beachten (cc D34, 1529 fE.), un! VOL em
ist S SOoOrgen, daß eın Kloster durch solche erkauie un eschaite
eın Ärgernis erregt und nicht 1ın den Verdacht komm(t, sich bereichern

wollen
Be]l er Unsicherheit 1m einzelnen, omMmMm ieBßlıch auf den Geist
. 1n dem INan sich dem irchlichen Handelsverbot unterwirit un jede
auch noch verlockende Chance Spekulationen, wischenhandel oder
gewinnbringenden Geschäiten ausschläg Die Kirche verlan: die Be-
folgung dieses Verbotes selbst dann, wenn der Handel guten Zielen dient;
denn 1ler wı1ıe überalli gilt fur S1E der Grundsatz: Der gute Z weck annn
unheilige 106el icht eılıgen
23) E LONCHMUSs quaestionum der Rel 1943, nach ayer S

Neueste Kirchenrechtssammlung, reiburg 953/55, 111, 177
24) Handelsverbot, MThZ 2| 1951,
25] Hansteın, Ordensrecht 181 ; one 1 170
26) ach Hofmeister, Handelsverbot MI3Z 2 1951, 43, sind solche ndulte,

wenigstens SO weıit sich den 1n Not geratenen Klerus selbst handelt,
keine Dispensen V OIl Gesetz, sondern eın Postulat des Naturrechts Vgl auch

Das kirchliche Handelsverbot füur dıe Missionare, in  * e1lt-
schrift Missionswissenschait und Religionswissenschalt, Münster, 15,1925,268.
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Beıtrag ZUY rage des Verhältnisses DOoN Ordensrecht, Privatrecht
und Steuerrecht

Anmerkung eınem Dr er d e ıs Finanzgerichtes
un ıd des BundesfinanzhofesDüsseldor{i

Von Rechtsanwalt Dr Heinrich Helfrıich, Bonn

Dr arl Siepen hat selinem ausgezeichneten Aufsatz „Die Rechtsstel-
Jung der klösterlichen erbände 1ın der Bundesrepublik Deutschland“, ab-
gedruckt 1n eit 2 der „Ordenskorrespondenz“ 1960 39, eiINe Statistik
ber die Rechtsstellung VO  5 289 klösterlichen erbänden angefügt, aus

der sich erg1bt, daß insgesamt 3() d1ieser erbände 1m bürgerli'  en echts-
verkehr als GmbH Verband q [ıs an Wirtschaftliche UE
betriebe (Z Verlage, Druckerelen USW.) und Einzelniederlassungen, die
als selbständige Rechtspersonen ebenfalls 1ın orm einer Kapitalgesell-
scha: auftreten (es S1iNd deren wahrscheinlich iel mehr als die genannten
31 Kapitalgesellschaften), sind D diesen Zahlen nicht enthalten.
Eis scheint A er wichtig, die Cellerare und Prokuratoren uNnsSseITer

en autf eın Urteil hinzuwelsen, das 30 1963 die II1I Kammer
des FG) Düsseldorf iın eiNer Gesellschaftssteuer-
sache erlassen hat und das auf Seite 134 1LeSEeS Hefites veröffentlicht wird

Der Tatbestand
(im einzelnen WOo Cdem edruckte Urteil entnommen werden):
1ne VO  } eliner OÖrdensprovinz durch vıer Angehörige derselben gegruün-
dete mbH hatte ZU. Gegenstand ihres Unternehmens die ausschließ-
liche un unmittelbare Förderung der Z wecke des Ordens, insbesondere
UTrC| Besitz na Verwaltung des {Ur die Ordensprovinz erforderli:  en
Grundbesitzes. Das tammkapital etrug 20 000,— 1Ne uchführung
unterhielt die Gesellschaft nicht; sie erstellte deshalb auch keine Bilanzen.
edigli: statistisch wurde nachträglich, den Formvorschriften Cder
ÖS 41 it. GmbH-Ges gerecht werden, Jedes Jahr eın Status aufgestellt,
der auf der Aktivseite das Grundstücksvermögen (mehrere Millionen
un auft der Passıvseite das Stammkapital (20 000,— DM) un eınen qals
„Schuldverpflichtung die Ordensprovinz“ bezeichneten Posten, der die
rechnerische Differenz zwischen Grundstücksvermögen un Stammkapita
darstellt un der sich Jeweils rhöhte, wenn Gebäude- oder rundstücks-
zugänge stattfanden, zeigte. Diese „Bilanzen“ dienten als Grundlage TUr
den mıit der Sprungberufung angegriffenen Gesellschaftssteuerbescheid,
den das wieder aufhob

128



Das Urteil begründet das Nichtvorliıegen einer Gesellschaftssteuerpflicht
damıt,
a) daß 1l ewährung VO Darlehen einNne inländische Kapital-

gesellschaft UTTC| eiıinen Gesellschaf{fter, d1ie eine Kapitalzuführung
ersetizen würde, nicht vorliege, weil alle Merkmale e1ines Darlehens-

vertrages fehlen Das Gericht sagt nicht, daß die Kapitalzuführun-
SECN, gleich welcher Art s1e SiNd, icht durch einen S

J sondern UrC! die Ordensprov1ınz erfolgten);
daß auch keine Leistungen auft Grund eiınNner 1m Gesellschaftsverhältnıs
begründeten erpflichtung durch einen Gesellschafiter bewirkt worden
sel (auch ]1er sagt das Gericht MICHL, daß solche Leistungen nicht
UrC| die @S e ] 10 sondern bestenfalls durch die Ordens-
PrOVINZ, die Ja nıcht Gesellschafterin 1ST, bewirkt worden sind, 5

vielmehr d U, daß die Gesellscha{it echtlich irrelevant S@e1 und daß
'a  3 daher weder m1t der Zweckwillenstheorie noch m1t einem wIirt-
schaftlıchen igendasein der Gesell.  ait die Gesellschaftssteuerpflicht
begründen könne),

C) daß selbst, wenn 1Nall eine ‚eISTUN al TUnN! einer 1mM Gesellschafits-
verhältnıs begründeten Verpflichtung unterstelle, trotzdem dıe Steuer-

befreiung eintrete, weil nach Abs Za elıne Bestieue-

rung deshalb nıcht möglich sel,; weil die Gesellscha{fit unmittelbar und
ausschließlich gemeinnützigen nd mildtätigen Zwecken diene.

Dıe Begründung Q kannn nicht befriedigen
Die sellschaftssteuer 1st unbestrittien e1nNne Rechtsverkehrssteuer, be1l der
C1e das Steuerrecht SONS beherrschende wirtschaftliche Betrachtungs-
WEe1ISE gegenüber der rein bürgerlich-rechtlichen ın den Hintergrund c
HIS wäre daher ahe gelegen, 1n der Begründung Sagen, d1ie sogenannte
„Verpflichtun die Ordensprovinz”“ Se1 keine Verpflichtung einen

die eldzuführungen se]len a 1SO nicht durch einen
Gesellschaifter rfolgt, sondern TeC| durch einen Drıitten.
Nach KapVStG WwIird in eınem solchen Falle e  — dann die Steuer-
pflicht ——eb+ ausgelöst, wenll die Leıstungen durch Personenvereinigungen
rbracht werden, denen d1ie Gesellschafiten als Mitglieder oder sell-
chafter beteiliıigt Sind Die herrschende Lehre und Ud1katur
den u b seinen Ortlau hinaus auS, daß auch cla anwendbar
sel, hiınter der OTr IM ach Beteilıgien sich wirtschaftlich
eın anderes Steuersubjekt verbirgt, das sowochl der darlehensgebenden
als auch der darlehensnehmenden Gesells:  alit beteiligt 1st unı damıt
esellschafter und esells!  aft, WwW1e Personenverein1igung 1ın einem OT =
ganischen Machtkreis“ zusammengeschlossen sS1Nd. Nunmehr hat der BFH
diese se1t Jahrzehnten VO RFH und früher VO  5 ihm selbst vertretiene
Theorie mi1t einem Grundsatzurteil VO 292 11l 1962 untier dem
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Einfluß der VO Bundesverfassungsgericht 1n seinem Beschluß VO 10
10 1961 (2 BvLı 175 Bd 13 1953) vertirefifenen Au{ffassung abgegeben Der
BFEH stellt insbesondere fest, daß die Auslegung des Kap VStiG.
nach dem gesetzgeberıschen Z weck (Verhinderun VO  5 Steuerumgehun
E nıcht re  rtiige, 1D VO Gesetzeswortlaut abweichende Auslegung
die Verbindung VO  . Gesellschaftsrecht unı Gesellschaftssteuerrecht Allf-
uheben un damıt d1ie VO Kap VStG enutztie zivilre  liche Ordnung
gerade einNer Stelle durchbrechen die C1e eigentliche Bedeutung des
Gesellschaftsteuerrechtes ausmacht. In diesem Zusammenhang wird VO

BEFEFH auch qauf Cdas Grundsatzurteil des Bundesverfassungsgerichtes BrR
345/58 VO 24 1962 (Bd 13 331) zu $ O  Ö Zatft GewStG hingewlesen.
Er kommt damıit dem rgebnis, daß der eindeutige un are atbe-
stand des KapV>StG nıcht 1m Wege wirtschaftlicher Betrachtungsweise
ausgedehnt werden Cdart und daß auch 1m Gesellschaftssteuerrecht
Steuerumgehungen grundsätzlic| 0® mi1t den OS und Ü StAÄAnpG be-
gegnet werden annn
enn dem S ıst, kann aber eine esellschaftssteuerpflicht iıcht begrün-
det werden {Ur Kapitalzuführungen Id‘_es Ordens nach S und KapVStG
bDel einer durch Ordensleute {Ur Zwecke des Ordens gegründeten Kapital-
gesellschaft. Denn die Gesellschafter derselben S1INıC War C
des Ordens, S1E sind aber Ordensvermögen nıcht „beteiligt“”. dem
1st, oder nıcht, annn NUr aut TUN: ordensrechtlicher Bestimmungen ent-
schieden werden.
Der dem Urteil des Düsseldor zugrunde ijegende Tatbestand annn
er 1M Steuerproze Ta Da cCLann zutreifend entschieden werden, wWwWenn das
Ordensrecht und das bürgerliche eC| C1e Grundlage für die Entschei-
dung 1mM Steuerrecht bilden Das Urteil Ceis Düsseldor{f ist inzwischen
rechtskräitig geworden.)

IL
Der Beantwortung der rage, I welcher Weise Cdas Steuerrecht 1n die
Rechtsordnung eingeschlossen sel, und 10 welcher Beziehung Z

bürgerli  en echt steht, unı darüber hinaus der rage, welche
das Ordensrecht 1M bürgerlı  en Recht und 1m Steuerrecht spiele, ist seit
dem Zusammenbruch des nationalsozialistischen Staates immer mehr
ufmerksamkeit geschenkt worden Die Fragen SIN keineswegs bschlie-
Bend und befriedigend geklärt Die Rechtsprechung selbst, aber auch die
Gesetzgebung nıd die Verfügung unı Erlasse der Verwaltung sind 1ın
ewegun: gekommen.
Waas die ra cer Beziehungen des Steuerrechtes ZADE bürgerlichen echt
angeht, scheint qddie Verselbständigung des Steuerrechtes, d1e 1m natı1ıo-
nalsozialistischen Staat aut dAie Spitze getrieben wurde, 1n erfreuli  er
Weise allma. wieder aul das zulässige Maß zurückgebildet werden.



In dem ekannten Lohnsteuerurteil VO Maı 1962 (VI 55/61 19L
1962 LA 310) hat CLer VI ena des BEH d1e ntwicklung Cder echt-

spre 1n dieser Hinsicht, w1e o1gt, zusammengefaßt:
„Nach der fortlaufend klarer entwickelten Rechtsprechung der Eın-

kommensteuersenate des BEH (D VI enat) hat CA1e stieuer-

rechtliche Beurteilung grundsätzlich die VOIl den Beteiligtien
ernstha{it ges  aifenen und durchgeführten bürgerlich-rechtlichen Wor-

1  e anzuknüpfen. Diıie bürgerlich-rechtliche Gestaltungsfreiheit
dardi, wenNnl nıcht e1Ne steuerrechtliche Sondervorschrift eingreiit,
icht dadurch beschränkt werden, daß für steuerliche wecke, VOTL

allem ZU  — Erweılıterung der Steuerpflicht, bürgerlich-rechtlich wirk-
ame Rechtsiormen nıcht beachtet oder umgedeutet werden. DIie 1mM

Interesse der Rechtssicherheit 1mM Sinne der Vorausberechenbar-
eit der Folgen V O!  5 Rechtshandlungen maßgebende Ordnungs-
funktion des bürgerli  en Rechts für die gesamte Rechtsordnung,
einschließlich des Steuerrechts, hat auch Cdas Bundesverfassungsge-
richt 1ın se1ıner Ents  eidung BvR 345/58 VO 1962 unter

T (BStBI. 1962 500 {1) hervorgehoben
Diese Erkenntnisse bedeuten eine wesentliche Einschränkun der nwen-

dung des Grundsatzes V O  5 Cer wirtschafitli  en Betrachtungsweise I
Steuerrecht und insbesondere der Typenlehre, die auf diesem Grundsatz
QU.  au Was ich In dieser Hinsicht dem BEH m11 meınem abschließenden
Begründungsschriftsatz Zlr Rechtsbeschwerde 1mM des Lohnsteuer-
urteils vorgetiragen habe, ist. auf unsch als Anhang e1te 1ler bei-

gefügt
Ahber nıcht — d1ie Einkommensteuersenate, auch der Senat Umsatz-
steuersenat) hat sich ın seinem Urteil VO 10 1958, 5/58 U:
a 4’79 für e1Ne vorsichtige und zurückhaltende nwendun CdEeSs rund-
satzes der wirtscha{ftlichen Betrachtungsweise ausgesprochen. [)1ie Anwen-

dung desselben finde dann eine Trenze sagt der ena C es BFH
WenNll der Steuerpflichtige iın reC! zulässıger Weise 1i1ne Gestaltung

wa und S1e ernstll! durchführt, Cl1e 1n ihren rechtlichen Folgerungen
auch erhebliche wirtschaftliche Unterschiede TUr d1e Beurteilung £1Nes

Lieferungsvorganges ach sich. zieht. uch das oben untier zıt.erte Ur

teil des Il Senates VO Z 1962 (Verkehrssteuersenat) gehört hierher.

Damıt habe ich gewlsse Tendenzen, Cd1e ıne Bindung des Steuerrechtes
das bürgerliche Recht erkennen lassen, aufgezeigt | S ST daraus aber
nicht gefolgert werden, daß diese Bindung eine absolute SEe1. Wenn sich
die Auffassung 1n der Judikatur durchsetzt, daß AORE der Steuerge-
setzgeber bürgerlich-rechtliche Merkmale ZU. Bestandteil des steuer-

gesetzli!  en Tatbestandes gemacht hat, die wirtschaftliche Betra:  ungs-
WEe1SE auszuscheiden hab«e‚ 1sSt bel der Auslegung der Steuer-

gesetze die höchstmögli  € Rechtssicherheit geschaffen.
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Im uübrigen so1l1 nıcht verschwiegen werden, daß d1ie Biındunsg des Steuer-
rechts Cdas bürgerliche EeC gerade ın den Ländern vollkommen-
sten ausgeprägt 1St, d1e d1ie nledrigste Steuerbelastung ihrer Bürger VerTr-
zeichnen können (z Schweiz)

1900
Hur ULSEeTe Orden S1INd CdLesSEe vielleicht sahr theoretisch anmutfenden Rr=-
wägungen VO!|  5 sehr großer praktischer Bedeutung (ich verzichte nachste-
hend der besseren Verständlichkeit auf d1ie Zıtierung einschlägli-
cher Literatur unı vorlıegender JSS

Wenn en iıcht wünschen Qut spezlellen Rechtsgebieten,
W1e auf dem Gebiet des Steuerrechts OLT Sıtuationen gibt ber
auch a Sozlalversicherungsrecht, 1 Arbeıitsrecht, 1 Verwaltungs-
rech alsch eurtel werden un wenn S1Ee iıcht wünschen, daß der
Gesetzgeber und die Verwaltun bei der Beurteilung gegebener Da
ESTAaANde V.O  5 talschen Voraussetzungen ausgehen, mUussen S1e selbst
dem fUr S1E unabdingbar geltenden Ordensrecht auch 1M zivilen echts-
bereich Durchbruch verhelfen IS geht San nıcht d.  9 daß e1Ne
Ordensperson für sich. selbst einen Arbeits- oder Dienstvertrag ah-
SC}  1e oder daß VO  @ maßgebenden iırchlichen Stellen 1nNne Sustenta-
t1onsverpflichtung des Ordens egenüber einem ausscheidenden (Or=-
densmitglied ber den Rahmen nıd die Rechtsnatur der 1 Kirchen-
recht vorgesehenen Unterstützungen zugestanden wI1rd UuU.a,

Wenn uNseTe en ernstlich wollen, auch 1 prıvaten Bereich des
staatlıchen Rechtes die Grundsätze und Bestimmungen CEes Ordens-
rechtes angewendet sehen, mMUussen S1e 1n der Bundesrepublik 1m
Rahmen cCles fÜür alle Staatsbürger geltenden Rechtes (vgl Welmarer
Verfassung, Grundgesetz, Konkordat) das OÖrdensrecht unfier das STAaat-
iche echt subsumieren, cdaß der Gesetzgeber, dıe Rechtsprechung
un die Verwaltung ZWUNgen SINId, für ihren Bereich die Jtung
des Ordensrechtes anzuerkennen. Um deutlic| machen, WaSs damıit
gemeint ist Eın Orden kann sich als Rechtspersönlichkeit durchaus
der iıhm gemäßen Form des eingetragenen Vereins durce entspre-
chende Gestaltung der Safzungen bedienen, wobeli den Vor-
schriften des Can D33 G gerecht werden kann, .ar

CANON 1ın einem UuTta!  en des Instituts der Steuerberater in öln
dem Tre 1943 (abgedruckt 1m ‚Archiv LUr ath Kirchenrecht“,
ahrgang AD 97) Z ra der Einkommensteuerpflicht VO.  -

Manualstipendien 1st ausgeführtD

„Nach Abs un! des Steueranpassungsgesetzes ist fUÜr die Be-
urteilung steuerlicher Tatbestände die Verkehrsauffassung der Be-
teiligten maßgebend. Die Auffassung der Beteiligten gründet sich
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aqaber HON den Fall der Manualstipendien etzten Endés auf dıe Grund-
Satze des kirchlichen Rechtes Fur Cd1e Beteiligien onnen keine

deren Grundsaäatze maßgebend se1n, elbst wenll 7zuweilen iIrrıger- un
lLaienhafterweıse 17 katholischen das tipendium als „Bezah-
gu der esse angesehen werden sollte ach1r echt LS1

die Au{ffassung, alıs b das Meßstipendium 1mM ursächlichen usam-

menhang m1t der VO Geistlichen gelesenen esSsSEe als Entgelt ZU.
lossen sel, WI1e spater noch zeıgen sSeın wird. 1ne nmögli  eit
Respektiert 1N9.  5 qaber d1e kirchenrechtliche Au{ffassung als ass
der Beteiligten und damıt als Verkehrsauffassung, 1ST ıcht mÖög-
JXeCh S1E mi1t dem REH unı OFH sprechen als außerhalb
der Ebene des Steuerrechts sich ewegend, außer Betracht S lassen.
Natürlich kann die Kirche icht durch willkürliche Gestaltung sich
oder ihre Priester der Steuergewa des Staates entziehen. ber g_
wachsene Institutionen, dıe auft fundamentalen Grundsätzen der

Kirche beruhen, ann der Staaf, solanıge die irche respektiert,
nıicht en CLemM Sınn der kir  en Institutionen interpretieren.
ıne solche Interpretation steht dem Staat nıcht Wenn sich dem-

gegenüber der OFH auf d1ie Rechtssprechung des RFH bezieht, ist

darauf hinzuweisen, daß auch Cdas Berufungsurteil VO. 13 1936
11 20/36 1936 544 VON NS-Gedanken beherrscht 1S%, wWenNnn

d1ie Grundsaäatze des kirchlichen Rechts ber C1e edeutun der

Messestiitung un Meßstipendien TUr unbeachtlich erklärt.“

Hıiıer wird unmißverständlich gesagt, d olange der aa die

Eigenständigkeit der Kiırche anerkennt, logisch auch gezZwungen 1st,
dA1ıe durch das kirchliche echt geschaffenen rechtlichen Oormen Agl
en dies TUr alle geltenden Rechtes“ anzuerkennen.

Dıie Geltung dieses Grundsatzes 1sSt allerdings nıicht allgemeın anel-

anı SOo meın B Maıler ın „Grundlagen und TODleme der Klo-
sterbesteuerung“ 153 AT die Klosterbesteuerung sollen 1m
sentlichen d1ie nämlichen Grundsätze gelten, W1e sıe für die Besteue-

run, VO.  5 Körperscha{iten un! Personenvereinigungen vergleichbarer
Art maßgebend S1Nd. Richtschnur se]en echtsfiform un! wirtschaftli-
cher Tatbestand, aber nıcht Cd1e kanonischen der ordensrechtlichen
Verhältnisse Daß die geistlichen en und Klöster überhaupt eine
kirchenrechtliche erfassung es1ıtzen, sollte f{UÜr die steuerliche Beur-

teilung gänzlic. außer Betracht bleiben.“ Mıt dieser uILass Wl

cden. dıe Dinge auft den opf geste verwunderlich deshalb, weil
VLaler se1inem Vorwort ausdrückli: beftont, daß ihm mehrjährige
Berufserfahrungen auf dem Gebiet der Klosterbesteuerung ZUTC Ver-

stehen. Eıs 1st umgekehrt: Gerade Cdie kanonischen und ordens-
echtlichen Verhä  1SSe SINd der Ausgangspunk fÜür Cd1ie Beurteilung
1mM bürgerlichen Recht, 1M Steuerrecht u.s Ohne Kenntnis des an0-
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nischen echts, ohne SEe1INe Anwendung 1m Rahmen des fUr alle gel-
tenden Rechtes Ww1ırd 1n der Bundesrepublik nıemals elner DEe-
Irledigenden Lösung der dıe en angehenden reCc.  ıchen TODIemMe
kommen können.
Eıs ist erireulich, daß sowohl der Bundesgerichtshof, das Bundesverfas-
sungsgericht und neuerdings auch der Bundsfinanzhof dieser Erkennt-
nN1ıS sich immer mehr erschließt und ist hoffen, daß durch zähe
unı zielbewußte Arbeit (resetzgebung, Rechtsprechung unı Verwal-
LUNg veranlaßt WIrd, dem echt der katholischen en Rechnung
tragen un vielleicht auch Gesetze andern, d1ie diesem echt wider-
sprechen.

Anhang
AusSzug adUuUS der abschließenden Begründungsschrift des Rechtsanwaltes
D 1T VO 1961 Z Rechtsbeschwerde das
rteil des Nurnberg VO. 1958 In der Lohnsteuersache VO außer-
hAhalh ihres Ordens tatigen UOrdensmitgliedern:
AZUT rage der Typenlehre darf ich auf folgendes hinweisen:
Die Typenlehre des BFEH wIird aut Al gestützt, der den Grundsatz
enthält, daß en Steuerpflichtigen, be]l denen „der Steuertatbestand“
TI den das Gesetz die Leistungspflicht knüpfit, Steuern auferlegt
werden. die gesetzlı  en erKmale IUr den Eıintritt der Steuerpflicht
(Steuertatbestand) zutreiffen, ist e1inNe rage Ccer Würdigung, der
echtlichen Subsumtion des Sachverhaltes, d. h.des onkreten eschehens
und der Gesetzauslegunsg.
Für die Gesetzauslegung gilt 1M Steuerrecht der Abs. StÄnpG.
Danach Sind LÜr die Auslegung die Volksanschauung, der Z weck und die
wirts  aftliche Bedeutung Cler Steuergesetze Uund die Entwickelung der
Verhältnisse berücksichtigen. Das Gleiche gilt für die Beurteilung VON
„Tatbeständen“ ($ A'bs StAÄANnpG.), womıit nıcht diese also die „Tat-
bestände“ sondern die konkreten Sachverhalte gemeıint SINd.
Es ist bei der Frage der nwendung der Typenlehre Lı prüfen, OD De]l
der Vereinbarung VO  ® Entgelten durch Orden AUuS den Arbeitsleistungenihrer Mitglieder Cd1ie VO. BFEFH aufgestellte Typenlehre überhaupt anıge-wendet werden kann Die ypenlehre Steuerrecht bedeutet soweit
ich Aaus cder Literatur feststellen ann Hartz, NNO Beckers, Bühler)einen einzelnen Sachverhalt ohne Berücksichtigung selner OoONkKkretien Be-
sonderheiten 2i beurteilen, als läge eın ypischer Normalfall ohne diese
besonderen MStTande VOT. Man äaßt also einzelne steuerlich sich
erhebliche Umstände des Kinzelfalles be1 der Rechtsfindung WeßSB, weil

134



S1Ee VON der regelmäßigen Gestaltung dieser ruppe VOIl Kallen abwel-
chen VMan behandelt mi1t anderen Worten Massentatbestände, C1ie häufig
vorkommen , ach ihren wesentlich typıschen Merkmalen ohne ETU!  sich-
t1gung des Einzelfalles un! entscheidet S1Ee gleichartig Man schematisiert
also.
Diıie Typenlehre WIrd Von der Rechtsprechung deshalb angewendet, weil
S1Ee angebli einer Gleichmäßigkeit und Einfac  eit der Besteuerung

Die Gegner der ypenlehre deren CS sehr viele |glbt bringen Ar-
gumente TUr ihre Nichtanwendung MO auf Cdie ich Jetz nicht näher ein-
zugehen rauche Nur der Hinweis Se1 gestattet, daß auch Gerichte die
ypenlehre Cdes BEH blehnen vgl Urteil C(Ees Finanzgerichtes Düsseldorf
VO Sl 1951  ‚etriebsberater 1951 159)
Hilıer S£e1 aber auch auf die Rechtsprechung Cdes BFH selbst hingewlesen.
Wenn INa.  ® die Urteile Cd1eses höchsten Steuergerichtes AUS den Jahren
1950/51 liest und dagegen dann die Neueren Urteile Cdes Bundesfinanz-
hofes, insbesondere « a Urteil VO 25 1956 256/55 und VO 1957

158/56 m1t diesen vergleicht, dar{fi m) mı1ıt Befriedigung feststellen,
daß auch der BEH das Prinzıp der ypenlehre jetz 1Ur noch ın e1iner
verhältnıiısmäßig geringen Anzahl VO. Fällen anwendet. Schon der elchs-
finanzhof hat ın seinem Urteil VO 19383 1933 620) gesagt
„DIie typısche Betrachtungsweise hat ihre Grenzen. Diese durften ZWarTr
icht eNg gezZzOogen werden, weil S1e Sons pra  15 wertlos wird.“
Im BEH Urteil VO 24 15R 1950 111 hat auch der BEH gesagt
„Freilich Cart die Typisierung nıicht überspitzt werden.“
In dem Urteil VO 1956 256/55 erklärt der BF'H.; daß die LyP1-
sierende Betrachtungsweise 1LUFr mıiıt einer gewl1ssen Vorsicht anzuwenden
Se1. Sie dürfte nıicht Cdazu führen, ber offensichtli Besonderheiten des
Einzelfalles hinwegzugehen un:' ungleı Fälle eich ehandeln Das
widerspräche dem Wesen der Einkommensteuer, bei der gerade die DEI-
sönliıchen Verhältnisse des einzelnen Steuerpflichtigen 1M welıtesten Um=
Lange berücksichtigt werden mMUussen.
Entscheidend ist er die rage, ob der undesfinanzhof weiterhin bei
der Beurteilung der Steuerpflicht VON Ordensangehörigen, die außerhal
ihres Ordens tatıg werden, der Typenlehre testhalten darf

habe oben versucht, die rundlagen und die Bedeutung der ypen-
re mi1t wenıgen Worten darzustellen unı darauf hingewiesen, daß für
die uslegung der (Gesetze nach ÄAbs StAÄnpG. drei erkmale
beachten S1Nd:
a) die Volksanschauung,

der Z weck und die wirtschaftliche Bedeutung der Steuergesetze,
die Entwicklung der Verhältnisse.
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Z a) brauche ich. den undesfinanzhof TD daraut hinzuweilisen, daß Je=-
dermann ıol eutschland genNnau weiß, daß Ordensangehörige AUuS ihrer
Arbeitsleistung persönlich nıchts verdienen. Dıese Grundauffassung ın
Deutschland ezg. cder en hat siıch nıicht gewandelt. Man we1iß auch
eute, daß e1n Ordensmann e1ne Ordensifrau AUuS religiösen otiıven
Latıg werden und nıcht des Verdienstes wiıillen Die Volksanschauung
geht gerade dahın, da C(1e ergutungen, die eın en für die Tätigkeit
Se1INer Ordensmitglieder erhält, nıcht dem Ordensmitglied, W1e der BFEH
das ın seinem Urteil VO: 1951 ausspricht, zufließen, sondern aus-

1e dem en
Zu moöchte ich erwähnen, daß der Zweck Uun! die wirtschaftliche Be-
deutung cder Freistellun der en und N  er Körperschaften nach
Z SiIG eminent wichtig für das ganNnZze sSOzZ1lale en der Bun-

desrepu  1K 1ST. Es ist nicht der Sınn der steuerlichen Befreiungsvor-
schriften, die Orden , sondern umgekehrt; Cd1ie Or-
den werden begünst.gt, weil iıhre Tätigkeit dem Gemeinwohl cdient nNd
S1Ee dadurch den Steuerzahler entlasten.
Za C) WAarTe S daß der BEH durch Se1lın Urteil VO. 1951 icht
die Gleichmäßigkeit und Einfachheit der Besteuerung (Zweck der Typen-
lehre!) gefördert, sondern umgekehr eine E1110SE Verwirrung Un=
sicherheit bei der inanzverwaltung SOW1Ee 1ne unerträgliche un nıcht
mehr vertretbare nglei  äßigkeit der Besteuerung der außerhalb ihres
Ordens tatıgen Ordensmitglieder herbeigeführt hat.“

1=
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Rechtsprechung
LEISTUNGEN NE ORDENS EINE MBH, DIE ALS HIB  SELLSCHAÄAFT
DES ORDENS (RECHTSTRÄGER) ZUR ER.  ICHTERUNG DES RECHIT:  KEHRS

MIT GR  ILZ GEGRUÜUNDET
DER KAPITALVERKEHRSSTEUER

Urteil der 11L Kammer des Finanzgerichts Düsseldor{i{ vVom 1963

Aktenzei  en I1I1 Verk

DES DEUTSCHEN OLKES
In der Gesellschaftssteuersache der Firma Co mbH, Düsseldorf, hat auf die
prung-Berufung der Genannten Bevollmächtigter Rechtsanwalt DT Heinrich
Helfrich, Bonn/Rh., oburger StTr. 8l den Gesellschaftssteuerbescheid des
Finanzamts Düsseldortf VO. November 1959 St.-NrtT. Df die
11L Kammer des Finanzgerichts Düsseldorf in der Sitzung VO Januar 1963,

der teilgenommen en

Finanzgerichtsdirektor Dr. Bender als Vorsitzender
Finanzgerichtsrat Dr. Leister als hauptamtlicher Rıchter
ipl.- Volkswirt Dr. Sztuka als ehrenamtlicher Richter
Justitiar Dr Tilemann als ehrenamtlicher Rıchter_{ ‘ GS- 105 15 . AD Kim Angestellter Tomuseit als ehrenamtlicher Richter

für echt erkannt
Der esellschaftssteuerbescheid des Finanzamts VO November 1959 WIrd auf-
gehoben
Die Kosten des Berufungsverfahrens Tag das Land Nordrhein-Westfalen
Der Wert des Streitgegenstandes wird auf 355,— festgestellt.

GRÜNDE
Die Berufungsführerin wurde als mbH 1mM MaAärz 1930 VO  a Jer Mitgliedern eines
Ordens gegründet. Nach des Gesellschaftsvertrags ist C  1egenstand des nier-
nehmens ausschließlich die Förderung der kirchlichen und mildtätigen we: des
Ordens ın der Kölnischen Ordensprovinz (Rheinprovinz, Saargebiet un! ınks-
rheinisches Hessen), insbesondere durch Besitz un! Verwaltung des hierfür be-
stimmten rundbesitzes
Bel einer Kapitalverkehrssteuer-Prüfung wurde festgestellt, daß beim Grundver-
möÖögen 1mM Tre 1950 Zugänge VO.  zy verbucht worden 1, Die
Mittel der Berufungsführerin VO  > der Kölnischen Urdensprovinz ZUT Ver-
fügung geste. worden un dienten Z Wiederaußfbau un: ZUT Instandsetzung
VOIl fünf Osiern DZw. Kirchen der KOlnischen Ordensprovinz.

Diese Zugänge ind durch Hypothekendarlehn gedeckt, deren Passivierung
ber durch das Finanzamt nicht anerkannt wurde (Anm der Schriftleitung).
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Das Finanzamt hat die ZUT Verfügung gestellten ittel als gesellschaftssteuer-
piflichtige eistung 1mM 1nnn des JTı Kapitalverkehrssteuergesetz
gesehen und durch Bescheid VO Novembert 1959 Gesellschafts-
steuer gefordert.
Die Berufungsführerin bestreitet die Steuerpflicht un begehrt miıt der SPrung-
erufung, der die Einwilligung des Finanzamtsvorstehers vorliegt, Freistellung
VO.  w der Gesellschafitssteuer. Zur Begründung rag die Berufungsführerin VOI, sS1e
sel weder Ireuhänderin noch I1gan der KOölnischen Ordensprovınz, sondern 1UT

1Ne Hilfsgesellschaft, die keinen eigenen Zweck un keinen eigenen Wiıllen habe,
vielmehr nach der Satzung 1Ur die Zwecke der KoOlnıschen UOrdensprovinz VeIl-

olge Die Zweckwillenstheorie könne daher keine nwendung en Da S1e
ııt ausschließlich un! unmittelbar gemeinnuüutzıgen (kırchlıchen) Zwecken diene,
mußten die Leistungen der KOlnischen UOrdensprovinz VO  - der Besteuerung nach
Ö  A duUuSGgENOMMEN werden. Im übrigen wurden uch keine Leistungen auf
TUN:! einer 1mM Gesellschalftsverhältnis begründeten Verpflichtung bewirkt, vlıel-
mehr handele sSich u11ln einen Leistungsaustausch auf TUN! eines Auftragsver-
hältnisses, weil 61Ee der Öölnischen Ordensprovinz, die ohnehin wirtschalitliche
E1igentumerin des Grundbesitzes sel, eın nach Zeıt und Umitang Nnbeschränktes
Nießbrauchrech dem Grundbesitz einraumen MUSSse., el Leistungen sejen
gleichwertig.
emgegenüber Verirı das Finanzamt die Auffassung, die Berufungsführerin
diene gemeinnuützigen (kır  ichen) Zwecken ANUur mıttelbar. Eıne Steuerbefreiung
nach cheide er Qus Die Zweckwillenstheorie gehe gerade davon
dQUS, daß miıt der Errichtung einer mbH ıne Rechtspersönlichkeit mit eigenem
WEeC| un Willen enistehe uberdem handele sich bei der EiIiNnTAdumMmuUNGg eines
Nießbrauchrechts Nn1C einen Leistungsaustausch auf TUnN:! eines neben dem
Gesellschaftsverhältnis bestehenden Vertragsverhältnisses, da die mbH Jur1-
tische E1igentumerin des Grundbesitzes sel un! die Mıiıttel hierzu VO.  - der Ordens-
PTOVINZ erhalte Das Finanzamt verweist aul eın Urteil des Fınanzgerichts Düssel-
dor{i VO. Juni 1957 (FG 111 5/55 eT. dessen Tatbestand nach SEINEeT Meinung
dem des Streitfalles entspricht.
Die Berufungsführerin hat hıerauf erwidert, das Finanzamt könne für die An-
nahme der 11LUT mıttelbaren Förderung gemeıinnuütziger Zwecke nıCcH auf die 1l1an-
Z  5 der Berufungsführerin als Beweis hinweisen, denn die Berufungsführerin
führe keine Bücher un: erstelle keine Jahresabs  lüsse Was dem Finanzamt VOIL-

lege, selen 11UT Auszüge Qus den Bilanzen der Ordensprovinz. Die erufungs-
Iiührerin uüub überhaupt keine Tätigkeit US, die Grundstucksverwaltung lege
ausschließlich 1ın anden der ölnischen Ordensprovinz, Der Tatbestand 1M Streit-
fall könne nicht mit dem 11 dem VO Finanzamt aANgeZOgENEN Urteil des Finanz-
gerichts Dusseldorif verglichen werden, da ın dem letzteren rall die gegründete
mbH 1m Gegensatz Z Berufungsführerin die Eri1assung, Verwaltung und Ver-
wertung des Vermögens habe durchführen mussen. AbDbs  1eßend weist die Be-
rufungsführerin auf eın Teıben des Finanzamts Düsseldorf-Sü hin, wonach die
Berufungsführerin mit dem en ıne Einheit bildet un! als gemeinnützige Ein-
richtung 1mM 1INnn der Gemeinnützigkeitsverordnung (Gem V O) anerkannt un! VO.  >
der Körperschaftssteuer befreit ist.
Die erufung ist begründet.



Nach Abs unterliegt der Gesellschaiftssteuer die Gewährung VO.  »
arlehen ıne inländisch apitalgesellschaft durch einen esellschafter, wenn
die Darlehnsgewährung 1ne Uurci cie Sachlage gebotene Kapitalzuführung 61-
se arlehen ist die Hingabe VOll eld der anderen vertreibaren Sachen seitens
des Darlehnsgebers den Darlehnsnehmer unter Verpflichtung Z ückgabe
des Empfangenen 1ın achen VO gleicher Art, ute un Menge ($ 607 Bürgerlı  es
Gesetzbuch). Es besteht weder 1Nne Ruckgabeverpilichtung der Berufsführerin,
noch sSind machungen über Zinszahlungen DZW. Sicherheitsleistungen getroffen,

daß alle für eın arlehen wesentlichen Merkmale fehlen ESs braucht er auf
die weiteren Voraussetzungen des nicht eingegangen werden.
Es wurden auch keine Leistungen auf TUunN! einer 1mM Gesellschaftsverhältnis begrün-
eien Verpflichtung 1m Sinn des MSI  MSI Z bewirkt Zwar SsSind diıe ın dieser
Bestimmung genannten „weılıteren Einzahlungen, Nachschüsse, Zubußen“ 11UT Bei-
spiele solcher Leistungen, können Leistungen er Art 1n Frage kommen. Die
1Ur beispielsweise Aufzählung 1äßt jedoch erkennen, daß ıch bei den Lel-
stungen die Erfüllung gesellschaftsmäßiger Verpflichtungen handeln muß,

ıne kapitalmäßige Stärkung der Gesellscha un! NnıCı den Austausch
VO  - Leistungen zwıiıschen den Gesellschaftern einerseıits un der esells:  aft
dererseits (Kinnebrock, Kapitalverkehrssteuergesetz, Aulfl., Bem. a 8-2)
Es ist davon auszugehen, daß unstreitig die Berufungsführerin Jediglich ZUrT ET-
leichterung des Re:  sverkehrs mit Grun:  esitz VO  3 der UOrdensprovinz ın en
gerufen worden ist und daß s1e Nur den wec| hat, Rechtstiräger iur den TUNnd-
besitz der Ordensprovinz se1ın, die ihrerseits wirtschaftliche Ekigentümerin des
Grundbesitzes ist. Ebenso ist unstreitig, daß die Ordensprovinz Nutzerin des g -
samten Grundbesitzes der Berufungsführerin ist un! als „Gegenleistung“ hierfür

WIe das Finanzamt sich 1n seıiner Stellungsnahme selbst ausSdru: die samt-
lichen Abgaben und Lasten, die auf dem Grundbesitz ruhen, rag Ein Entgelt eli-
nıa die Berufungsführerin nicht. Als Nutzerin des Grundbesitzes hat die Or-
densprovinz iıne ähnliche ellung, w1ıe s1e der Nießbraucher hat Die Berufungs-
führerin er kein wirtschaftliches Eigendasein, sS1e handelt vielmehr bei
den Um- un! Wiederaulfbauten SOWI1e Del den Vertragsabschlüssen über Hypo-
thekenaufnahmen USW 1Ur auf Weisung der KOlnischen Ordensprovinz als Nut-
Zern. Demzufolge ieg uch 198088 w1ie die Prüfung Testgestellt hat 1ne e1in-
heitliche Buchführung für die UOrdensprovinz und die Berufungsführerin VOTL, un

wird NUr 1nNne einheitliche Bılanz auigestellt,. Die Berufungsführerin übt, WI1Ie
weiter festgestellt wurde, keine selbständige Tätigkeit dUS, da die Verwaltungs-
geschäfte durch die Verwaltung der Ordensprovinz erledigt werden. Es ist wel-
ter berücksichligen, daß nach des Gesellschaftsvertrages Gegenstand des
Unternehmens ausschließlich die Förderung der kirchlichen un mildtätigen
Zwecke des Ordens 1ın der Kölnischen UOrdensprovinz ist Die Hingabe des Geldes
geschie er nicht, die Berufungsführerin nNnstand seizen, ihren Gesell-
schaftszweck erfüllen, da S1e keinen eigenen Zweck hat, sondern die gleichen
WEe: verfolgt w1ıe die Kölnische UOrdensprovinz, Insofern unterscheidet sich
der vorliegende Tatbestand wesentlich VO)  S dem dem Urteil der erkennenden Kammer
VO Juni 1957 zugrunde liegenden Tatbestand. äahrend die Berufungsführerin,
wıe festgestellt worden ist, keine verwaltende Tätigkeit ausübt, dies vielmehr
innerhalb der Verwaltung der Urdensprovinz ges  1e  Y WäarTr Gegenstand des
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Unternehmens der Berufungsführerin 1n dem genannien Urteil „die 1mMm uftrage
des erfolgende Erfassung des den Mitgliedern ehörenden VermöOögens, die Ver-
waltung un Verwertung dieses und l Zukunft entstehenden Vermögens und
die Vornahme VO  z Treuhändergeschäften er ıT für den \A In diesem Zu-
sammenhang el er ın dem Urteil

„Dıe Übertragung erliolgt 1mM Sinn des Z KV!  ® auf TUN: eiıner „1m
Gesellschaftsverhältnis begründeten Verpflichtung. Denn wenn die Gründer
der Berufungsführerin 1mMm des Gesellschaftsvertrags die Verwaltung USW.

des Y-VermOögens als —  - (einz1ge) Aufgabe der Berufungsführerin woll-
ten, wollten G1E notwendigerwelse uch die Berufungsführerin ın den an
seizen, diese Aufgabe des Erwerbens, Verwaltens und Verwertens eriullen

können: Sie mußten ihr deshalb die VermOöOgenswerte als Eigentum qge-
OT1g zukommen lassen“.

Bel dieser achlage verirı die Kkammer dıe Auffassung, daß die Leistungen der
UOrdensproviınz die Berufungsfiführerin jedenfalls nıch auft TUN:! einer 1mMm Ge-
sellschalitsverhaltnıs liegenden Verpiflichtung beruhen, wobel dahingestellt
seın kann, ob der Leistungsaustausch 1mMm Rahmen einNnes ufirags, einer es  alts-
führung hne Auftrag der eines dem Nießbrauch ahnlıchen Vertrags besonderer
Art stattfindet

Selbst dann, wenn INnan Leistungen 1m 1Inn des S  5 Ziff. annehmen
wollte, kame i1ne Gesellschaftssteuerpflicht NnıC ZUET: Erhebung. Nach Abs
Zaiil. sind VO  — der Besteuerung duUuSgeNOMM die in den S und be-
zeichneten Rechtsvorgänge bei inländischen Kapitalgesellschalten, die nach der
Satzung un! nach ihrer tatsä:  en Geschäftsführung ausschließlich und
mittelbar gemeinnutziıgen der mı1  atigen Zwecken dienen., Gemeinnuütz1g 1M 1Inn
dieser Bestimmung sS1Ind nach S  y 17 A DBS Steueranpassungsgesetz (  Nnp solche
‚weckKe, durch deren Erfüllung ausschließlich und unmittelbar dıe Allgemeinheit
gefördert WITd. Als Förderung der Allgemeinheit ist insbesondere anzuerkennen
die Förderung der Wissens  alt, uns und eligion ($ ADs Ziff StAnpG)
Die Voraussetzungen für die Ausnahme VO  b der Besteuerung liegen nach Autf£i-
fassung der Kammer VO  — Seine gegenteilige Auffassung stutzt das Finanzamt
daraurf, daß die D-Markeröffnungsbilanz un! die Folgebilanzen 1Ur Grun  es1itz
ausweılısen un! sich er die tatsächliche Geschäftsführung au{i den Erwerb un
die Verwaltung VO.  _ Grun:!  esitz beschränke Das Finanzamt chließt daraus, daß
keine unmıttelbare gemeinnützige (kirchliche) Tätigkeit vorliege. Dem ist ge-
genzuhalten, daß d us den Bilanzen der Ordensprovinz eigene Bılanzen der Be-
rufungsführerin liegen unstreit1g nıcht VOI nicht auf die tatsachliıche eschalits-
führung der Berufungsführerin geschlossen werden kann. Es ist auch unstreitig,
daß die Berufungsführerin den Grun  es1ıitz nicht selbst verwaltet, sondern daß
die Verwaltung Uurc die Ordensprovinz erfolgt. Es ist mithin nicht S' W1e das
Finanzamt meınt, daß die tatsächliche Geschäftsführung dem 1mM esellschaftsver-
Lrag verankerten weck, nämlich die Förderung der kirchlichen un! m.  ätigen
wel des Ordens, widerspricht. Auf 1ıne Anfirage des Finanzamts hat die für
die Anerkennung der Gemeinnützigkeit federführende Körperschaftsteuerstelle
des Finanzamts Düusseldori-Sü: eptember 1959 mitgeteilt:
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„Die Firma (G6 mbH ıst ıne sogenannte Hılfsgesellschafit des
Provinzjlalats des Ordens, das als gemeinnützige Einrıchtung 1mM Sinne der
Gemeinnützigkeitsverordnung VO  e Dezember 1953 anerkannt un:! nach

ADs Z.1if. KöOörperschalftssteuergesetz seit Jahren VOoNn der Körperschaft-
steuer beifreit Ist. FEine besondere nerkennung DZW. Steuerbefreiung der
mbH ist nicht erforderlich Nach den VO damaligen auptor öln auf
Tun der und Februar 1933 1mM Reichstinanzministerium statt-
gefundenen Fachprüferbesprechung aufgestellten Prüfungsanweisungen gilt
für die Besteuerung der en die Einheitstheorie  [

In den VO. Finanzamt Düsseldorfif-Sü angeEZOGENEN Anwelsungen wird folgendes
UuSsgeführt

„Fast alle en en sich jJuristische Personen (AG, mbH, uSW.)
angegliedert. Diese Juristis  en Personen iınd immer unselbständig. Es 1st
weder eın rtreuhandverhältnis noch Organgesellschaift anzunehmen:; auch
das Schachtelprivileg ist abzulehnen. Die angegliederien juristis  en Per-

als unselbstän-sind vielmehr 190088 als Hilfsgesellschaften,
dige Abteilungen der Einheit ]  C ehandeln

Die ammer schließt sich dieser Auffassung Nach alledem mMUu. der Steuer-
bescheid aufgehoben werden.

Die Kostenentscheidung beruht auf 309 Reichsabgabenordnung.
Dr. Bender Dr. Leister
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Kirchliche Erlasse

ERLASS DER RELIGIOSENKONGREGATION BEZUGLICH DER HOHE DER
ELDSUMME, BER DIE STERLICHE VEBAÄANDE HNE REKURS DEN

KONNEN

Da der Wert des Geldes infolge besonderer Zeitbedingungen schon er wan-
kungen unterworifen Wäl, hat die für die Ordensleute zustäandige Sacra Congre-
gatio beschlossen, die 1CH  inıen für Geldausgaben, dQie den klösterlichen Ver-
banden nach Cail:; 534 Ka einen Rekurs den eiligen vorschreiben, den

Erfordernissen aNZuUPpaSSCNH,
er hat die Religiosenkongregation nach reitflicher Überlegung un mit ıllı-
qundg des Hl aters (Audienz VO. Januar DIS auf weiteres estimmt,
daß eın Apostolisches Indult 1n all den Fällen einzuholen 1st, ın denen bel eld-
ausgaben, Tedıten un Obligationen die Summen überschritten werden, die 1m

folgenden aufgezählt werden;: el sind die Vorschrifiten VO  - Call, 534 beachten

England un ME mn 5.500
Osterreich Schillı 400.000
Belgien Belg Francs 800.000

Kronen 110.000Dänemark
Frankreich Francs
Deutschland
SchweIlz Schwelzer Frankenj ((ECN_. C5) T 7 C D 169 Pesetos 900.000Spanien
talien Lire 9.000.000
ortuga Escudos 450.000
Niederlande Gulden (Florins)

12 orwegen Kronen 110.000
13 Schweden Kronen

Amerika un alle Staaten, die
1n dieser Aufstellung nıcht YeE-
nannt Ssind: USA Dollar

OM, den unl 1962

Valerius ard alerıPhilippe
ekrTteiar Präfekt
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Staatlıche KEriasse

LOHNSTEUERLICHE EHANDLUN VO  Z ORDENSANGEHORIGEN.

uUurci Schreiben des Bundesministers der Finanzen VO 1963 un Verwal-

ftungsanwelsungen der Finanzministeri:en der Läander ist dıe rage der lIohnsteuer-
lichen Behandlung VO.  > Ordensangehörigen endlich soweiıit geklärt, daß das Urteil
des Bundesfinanzhoies VO. 11 Maı 1962 (siehe 1962 213—220) 14158  > als

maßgebend Iur alle Ordensangehörigen, die au[f Grund V  > Gestellungsvertragen
auft Außenstati:onen eingesetz!l sind, anerkannt worden ist

Schreiben des Bundesminisiers der Finanzen

DER BUNDE  ISTER DER Bonn, den Januar 1963
B/3 2220 Rheindorier Str 108

An das
Katholische RBüro Bonn

BONN

Önigstr. 28

Betr. Lohnsteuerliche Behandlung der auftf Außenstationen eingesetzien Ordens-

angehörigen, Diakonissen der Angehörigen ähnlicher Gemeinschaften

Sehr geehrte Herren!
Ordensangehörige, Diakonissen der Angehörige ähnlicher Gemeinschaiten, die
außerhalb des Ordens der des Mutterhauses der Außenstationen (Z. ın der

Krankenpilege der als Geistliche der Lehrer atıg sind) wurden 1mM Anschluß
die bisherige Rechtsprechung des Bundesfinanzhofs Urteil VO Februar 1951
undessteuerbl. I11 73) VO: den Finanzverwaltungen steuerlich weitgehend
uch ann als Arbeitnehmer der Körperschalften USW. angesehen, die Träager der
Außenstation SINd, 1111 s1e ihre Tätigkeıt 1mMm Rahmen e1nes zwischen dem OrT-
den us un! der Außenstation abgeschlossenen Gestellungsvertrages ausüben,
durch den bürgerlich-rechtliche Rechtsbeziehungen H zwischen dem en UuUSW.

un der Außenstation, nıcht ber zwischen dem Ordensangehörigen USW. un: der
Außenstation begründet wurden. Der Bundesfinanzhof hat diese Auffassung ın
seinem Urteil VO 11 Maı 1962 (Bundessteuerbl. 111 310) aufgegeben Das Urteil
eirl einen Fall, 1ın dem eın en die Durchführung des Religionsunterrichts

einer Schule übernommen un:! dem en überlassen ıe welche
un wieviele Ordensangehörige diesem weck abstellte

Das Urteil des BEH VO 11 Maı 1962 geht VO dem Grundsatz Q Us, daß „eine
VO.  - den Steuerpflichtigen bürgerlich-rechtlich ernsthaft vereinbarte und urch-

„auch für dıe einkom-geführte egelung ihrer beiderseltigen Beziehungen”
mensteuerliche Beurteilung maßgebend” 1st anach Sind Gestellungsvertrage,
urci die eın en us Entgelt übernıiımmt, estimmte, bel einer
Außenstation (Z einem Pfarrbezirk, einer Schule der einem Krankenhaus)
anfallende Dienstleistung der sonstige ufgaben durch seine Ordensangehörigen
USW. wahrnehmen lJassen, als E  E anzusehen, durch die eın
Arbeitsverhältnis zwischen der Außenstation und dem Ordensangehörigen USW.
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nıcht begründet WITrd. Das gilt uch INSOWEILL, als sich die Außenstation EN-
über dem en USW. verpili  et, den Ordensangehörigen uUSW.,. unmıttelbar
bestimmte Leistungen (Z. Ireile Unterkunft und Verpflegung, Taschengeld der
sonst1ges Barentgelt erbringen, Nach dem rgebnis einer Erörterung mit den
Vertretern der Obersten Finanzbehörden der Länder besteht Übereinstimmung, daß
nach diesen TUuNdsaizen nicht [1UT bei katholischen rden, sondern auch beı
deren Gemeinschaiten (Z. Diakonieverbanden) verfahren werden soll un: daß
ferner die Anwendung dieser Grundsatze nicht auf beschränkt bleibt, ın
denen sich der Gestellungsvertrag auf S -  E e Arbeitskräite
bezieht, sondern daß die Grundsatze uch für Gestellungsverträge über be-
stiımmte, namentlıch benannte Arbeitskraäite gelten.
Die auf Außenstationen eingesetzten Ordensangehörigen UuUS W S1iNd hlernach I11UI

dann als Arbeitnehmer der Träger dieser Außenstationen anzusehen, wenn buür-
gerlich-rechtlich und tatsachlich Zzwischen der Außenstation und dem

W, unmıttelbar die für eın Dienstverhältnis typl-
schen un: Pflichten z Dienstleistungspflichten, Kündigungsrechte, Ent-
geltsansprüche) begründet werden. Die Annahme eines Arbeitsvertrags SEeIz 1Nns-
besondere OIdqUS, daß der Vertrag durch den Arbeitnehme selbst der ın
Vertretungsfällen ın seinem Namen un miıt seiner Mma!: abgeschlossen
wird. Eın Arbeitsverhältnis ist jJedoch anzunehmen, wenn eın Ordensange-
hOöriger us orme 1n e1n Beamtenverhaältnis (z als Hochschullehrer) berufen
wird.
Die obersten Finanzbehörden der Länder werden die ihnen unterstehenden Finanz-
verwaltungsbehoörden anwelsen, ın noch nicht rechtskräftigen Fallen nach den
vorstehenden Tundsatizen verfahren.
Welche welıteren Fragen sich Qus der Änderung ın der Beurteilung der Gestel-
lungsverträge ergeben, bedari noch weiterer Prüfungen und wird durch die VOT-

stehenden Ausführungen nıcht berührt Im Auftrag
Dr. Falk

Verwaltungsanweisung des Finanzministeriums aden-Württemberg
FINANZMINISTERIUM Stuttgart, den Januar 1963
‚ADEN-WUÜRTTEMBERG Neues chlo

222(0) 197/57

An die
Oberfinanzdirektion Frrei  urg /Karlsruhe SCUCEgaATl
Betreiftf Steuerliche Behandlung der Ordensangehörigen, Diakonissen USW.

Nach dem FH-Urteil VvVom 14 1962 (BStBI. 1962 111 310) wird bei Ordens-
angehörigen, Diakonissen USW. 1mMm Fall der SOG. Gestellungsverträge, bei
Abschluß der maßgebenden erträge Zwischen dem en der Mutterhaus un
der Außenstation eın Dienstverhältnis des Ordensangehörigen uUSWwW. der uben-
tatıon nıck begründet. Soweit der undesfinanzhof iın dem Urteil VO 1951
(BSt. BL 1951 I1I1 73) unter erufung auf die wirtschaifitliche Betrachtungsweise un:
die für die Auslegung VO  - Vorschriften des Steuerrechts gebotene Typisierung
VO. anderen Grundsätzen qQuS  ge: ist, hat daran nıcı festgehalten. Eın



Dienstverhältnis der Außenstation ıst nach dem Ergebnis einer Erörterung der
Angelegenheit mıiıt den LSt-Referenten des Bundes und der Länder auch nıcht
zunehmen, WEeNn der en der das Mutterhaus e1n bestimmtes itglie ab-
zustellen hat, da dadurch die Art des zwischen den genannien Institutionen un!
der Außenstation abgeschlossenen bürgerlich-rechtlichen ertrags n1ıC berührt
wird
Ich l  e, die Finanzamter entsprechend unterrichten und entgegenstehende
Anordnungen aufzuheben

In Vertretung:
UJCcZ oOw1lnke

3. Verwaltlungsanweisung des Bayerischen St{taatsministeriums der Finanzen
STAATSMINISTERIUM Muüunchen, den MAärz 1963
DER

Az 220

neil 1Dr vei
An die
Oberfinanzdirektionen
unchen un ürnberg
Betreif Steuerliche Behandlung der Ordensangehörigen, Diakonissen und ANgE:

hOr1gen ahnlicher Gemeinschaften, die aut rund VO  o Gestellungsverträ-
YJen auf Außenstationen eingesetzt sind.

Ordensangehörige, Diakonissen der Angehörige ähnlicher Gemeinschalften, die
außerhalb des Ordens der des Mutterhauses auf Außenstationen z ın der
Krankenpflege der als Geistliche der Lehrer)] atıg SINd, wurden 1M NSCHAIU.

die bisherige Rechtssprechung des Bundesfinanzhols Urteil VO Februar
1951 111 73) steuerlich weitgehend uch dann als Arbeitnehmer der
Außenstation angesehen, wEeNl s1e ihre Tätigkeit 1m Rahmen eiNnes zwischen dem
en us und der Außenstation abgeschlossenen Gestellungsvertrages aQus-

üben, durch den bürgerlich-rechtliche Rechtsbeziehungen 11UL zwıischen dem en
USW. un! der Außenstatıion, nıicht ber zwischen den Ordensangehoörigen USW.

und der Außenstation begründet wurden. Der Bundesfinanzhof hat diese Auffassung
1ın seinem Urteil VO. 11 Maı 1962 111 310) aufgegeben
Die Auswirkung der eänderten Rechtssprechung des BEFH auf die bisher1ige Ver-
waltungspraxIis und die rage, ın welchem Umfang auf TUn des FH-Urteils VO.

11 1962 die steuerliche Behandlung der Ordensangehörigen UuUSW. für die Ver-
gangenheit berührt wird un gg[ iıne Erstattung der bisher einbehaltenen Steuer-
abzugsbeträge ın Betracht ommt, wurden VO den Lohnsteuerreferenten des
Bundes un der Länder eingehend erortert. Nach dem Ergebnis dieser Besprechun-
Yyen ich die olgende Auffassung verireien:

Das Urteil des BFH WZiCe)) I Maı 1962 geht VO  b dem rundsatz dQUS, daß ine VOoIl

den Steuerpflichtigen bürgerlich-rechtlich ernsthaft vereinbarte un: durchgeführte
egelung ihrer beiderseitigen Beziehungen auch iur die einkommensteuerliche
Beurteilung maßgebend ST Danach sind Gestellungsveriträage, uUurci die eın
en Entgelt übernimm(t, bestimmte, bei elıner Außenstation (Z. einem



Pfarrbezirk, einer Schule der éinem Krankenhaus) anfallende Dienstleistungen
der sonstige uIlgaben durch seine UOrdensangehörigen wahrnehmen Jassen,
als Werkverträge anzusehen, urcl die eın Arbeitsverhältnis zwischen der uben-
tatıon un! den Ordensangehörigen N1ıC begründet WwIrd. Das gılt uch Insoweıft,
als sich die Außenstation gegenüber dem en verpifli  et, den Ordensange-
hörigen unmıttelbar Dbestimmte Leistungen (Z irele Unterkun un: Verpflegung,
Taschengeld der sonstiges Barentgelt erbringen. Nach diesen TUuNdsaizen ist
nıCcH 1U bel katholischen rden, sondern auch bel anderen Gemeinschaften (Z
Diakonieverbänden) verfahren. Die nwendung dıiıeser rundsaätze bleibt nıck
auf beschraäankt, 1n denen sich der Gestellungsvertrag auf auswechselbare
Arbeitskräite bezieht;: uch bel Gestellungsverträgen über estimmte, namentlich
benannte Arbeitskräfte ist entsprechend verfahren.
Die auf Außenstationen eingesetztien Ordensangehörigen us sınd hliernach 1U

dann als Arbeitnehmer der Außenstation anzusehen, wenn bürgerlich-rechtlich
un: tatsäcl  IC urcl Vereinbarung zwischen der Außenstation und den Ordens-
angehörigen USW. unmittelbar die für e1n Dienstverhältnis typischen Rechte und
Pflichten (Z Dienstleistungspflichten, Kündigungsrechte, Entgeltansprüche be-
gründet werden. Dıe Annahme eınes Arbeitsvertrages SEeIz insbesondere VOLIdUS,
daß der Vertrag durch den Arbeitnehmer selbst der 1n Vertretungs{fallen
ın seinem Namen und mıt selner Vollmacht abgeschlossen wIird. Eın Arbeitsver-
haltnıs ist Jedoch anzunehmen, wenn eın Ordensangehöriger USW. ormell
1n e1n Beamtenverhältnis (z als Hochschullehrer berufen wird.
Soweit nach den vorstehend dargelegten rTundsatzen eın steuerliches Dienstver-
hältnis nıcı anzunehmen 1st, en künftig der Steuerabzug VO Arbeitslohn
Etwa eingelegte Rechtsmittel sind nunmehr entsprechend bearbeiten; die TOLZ
der eingelegten Rechtsmittel abgeführten (nich re  tskräfig gewordenen) Steuer-
abzugsbeträge Sind erstatten Im übrigen ist ıne Erstattung abgeführter Steuer-
abzugsbeträge fiüur Ordensangehörige, Diakonissen uUuSsSs W für die Vergangenheit
M 1mM Rahmen des 1592 Zzulassıg.
Die FM VO 1950 2220 DF ist amı ubDerho Soweit VO  b

den berfinanzdirektionen Verfügungen SINd, dıie der obenbezeı  neien
egelung entgegenstehen, ich diese mit sofortiger Wirkung aufzuheben

die Finanzamter entsprechend unterr!:  ten Die Entschließung wird
1 Amtsblatt des ayer. Staatsministeriums der Finanzen veroö{ffentlicht

462 Dr Beck
Ministerialdirigent

Verwallungsanweisung des Hessischen Ministers der Finanzen
DER HESSISCHE DER lesbaden, den Januar 1963

AÄAz 2220 56 Friedrich-Ebert-Allee
An die
Oberfinanzdirektion Frankfurt/Main
Besiıtz- und Verkehrsteuerabteilung
Fran  UL  Main

STr Steuerliche Behandlung der Ordensangehörigen, Diakonissen uUSW

Nach dem FH-Urteil VO 11 Maı 1962 (BStB1 II1 310) wIird bei Ordensangehö-
rigen, Diakonissen USW. 1m Fall der SoOq Gestellungsvertrage, bel Abschluß
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der maßgebenden ertrage zwischen dem en der Mutterhaus und der ußen-
statıion, eın Dienstverhältniıs des Ordensangehoörigen uUSW. der Außenstation
nicht begründet.
Soweılt der Bundeslinanzho{f 1n dem Urteil ViC) Februar 1951 (BStBI 111 73)
unter Berufung auf die wirtschaftliche Betrachtungsweilse un! die fur die AÄus-

legung VO.  e Vorschrififten des Steuerre gebotene Iypisiıerung VO  n anderen
Grundsatzen auSgEeEYANYEN ist, hat daran nıCc festgehalten.
FEın Dienstverhältnis der Außenstatıi:on ist uch nicht anzunehmen, WEeNl der
en der das Mutterhaus eın bestimmtes itglie abzustellen hat, da dadurch
die Art des zwischen den genannten Institutionen un!: der Außenstation abge-
schlossenen bürgerlich-rechtlichen Vertrags n1ıCI beruhrt wI1rd.

Dieser Trla ergeht miıt Zustimmung des Bundesministers der Finanzen und 1m
Einvernehmen miıt den obersten Finanzverwaltungen der anderen Länder.

Ich e, die Finanzamter entsprechend unterrichten und Ihre entgegenstehen-
den Anordnungen VO MarTz 1953 DG 16 5{ I1 aufzuheben

Verwaltungsanweisung des Hessischen Ministers der Finanzen

DER HESSISCHE MINIST DER lesbaden, den pri 1963

ÄAZ 2220
An die
Oberfinanzdirektion Frankfurt/Main
Besitz- un Verkehrsteuerabteilung
Frankfiurt/Main
Betr Steuerliche Behandlung der Ordensangehörigen, Diakonissen USW.

ezZzug Meıne Erlasse VO Januar un Februar 1963 20 56

In Ihrer Rundverfügung NO} Januar 1963 DA 16 5{ I1
WITrd ın Zilfer des etzten Ssatzes ausgeführt, daß einbehaltene Steuerabzugs-
beträge nach SV Tüur die Kalenderjahre 1961 un 1962 auf ntrag erstattiet
werden können.
In einer Besprechung der Löhnsteuerreierenten des Bundes un! der Läaänder wurde
hierzu darauf hingewilesen, daß auf TUN:! der Vorschriften des 152 die 1

Kalenderjahr 1961 einbehaltene ohnsteuer 1U dann erstatiet werden kann,
wWenn der ntrag bis spatestens 31 Dezember 1962 gestellt worden ist. Im Fall
des 152 omm Nachsichtgewährung nicht 1n Betracht, da sich beı der
dort {estgelegten T15 ıne Ausschlußirist handelt

Erganzend bemerke ich, daß füur die Entscheidung über Erstattungsanträge nach
152 die Wohnsitzfinanzamter zuständig S1iNnd. Soweit Arbeitnehmer 1m In-

and keinen ONNSITZ aDen, estiimm sich die Zuständigkeit nach A  d
Ich e, Ihre Rundverfügung entsprechend erganzen.

JCc2 KnOss
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MINDESTURLAUBSGESETZ FÜR ARBEITITNEHMER (BUNDESURLAUBSGESETZ)
VOM JANUAR 1963

(Bundesgesetzblatt Nr. VO. Januar 1963 1—4)
Der Bundestag hat mıiıt Zustimmung des Bundesrates das olgende Gesetz beschlos-
SC  —

Urlaubsanspruch
er Arbeitnehmer hat ın jedem Kalenderjahr nspruc| auf bezahlten Erholungs-
urlaub

Ör
Geliungsberei

Arbeitnehmer 1 Sinne des Gesetzes sind TDelter un Angestellte SOWI1Ee die
ihrer Berufsausbildung Beschäiftigten. Als Arbeitnehmer gelten uch Personen, die
gen ihrer wirtschaftlichen Unselbständigkeit als arbeitnehmerähnliche Personen
anzusehen sind; für den Bereich der Heimarbeit gilt

d 3
Dauer des Urlaubs

(1) Der Urlaub betragt Jahrlich mindestens 15 erktage. acn Vollendung des
jünfunddreißigsten Lebensjahres erhöht sich die Mindestdauer des Urlaubs auf

erktage; maßgeben ist das Lebensalter bel Beginn des Kalender]j]ahres.
(2) Als erktage gelten alle Kalendertage, die nicht ONN- der gesetzliche Feler-
Lage Sind.

d 4
Wartezeit

Der VOo Urlaubsanspruch wird erstmalig nach sechsmonatigem estiehen des
Arbeitsverhältnisses erworben.

©-
Teilurlaub

(1) Anspruch auft eın WOoO des Jahresurlaubs fur jeden vollen ona des Be-
tehens des Arbeitsverhältnisses hat der Arbeitnehmer

für Zeiten eines Kalenderjahres, für die gen Nichterfüllung der arle-
eit ın diesem Kalenderjahr keinen vollen Urlaubsanspruch erwirbt;
wenn VOTIL erfüllter Wartezeit aQus dem Arbeitsverhältnıs ausscheidet;

C) wenn nach eriullter Wartezeit in der erstien alfte eines Kalenderjahres aus
dem Arbeitsverhältnis ausscheidet

(2) Bruchteile VO.  - Urlaubstagen, die mindestens einen halben Tag ergeben, sind
auf VOo Urlaubstage aufzurunden.

‘_Ändert Bundesgesetzblatt 111 3-1



(3) Hat der Arbeitnehmer 1 des saizes uchstabe bereıts Urlaub über
den ihm zustehenden Umfang hinaus erhalten, kann das aIiur geza.  e Ur-

laubsentgelt nıicht zurückgefordert werden.

$ O
Ausschluß VO  j Doppelansprüchen

(1) Der Anspruch auftf Urlaub besteht nicht, soweıt dem Arbeitnehmer für das lau-
en! Kalenderjahr bereits VO einem früheren Arbeitgeber Urlaub gewährt W OI -

den ist.

(2) Der Arbeitgeber ist verpflichtet, bel Beendigung des Arbeitsverhältnisses dem
Arbeitnehmer ıne Bescheinigung über den 1M laufenden Kalenderjahr gewährten
der abgegoltenen Urlaub auszuhändigen.

OF
Zeitpunkt, Übertragbarkeit un! Abgeltung des Urlaubs

(1) Beili der zeitlichen Festlegung des UrlauDbs Sind die rlaubswünsche des TDeı1t-
nehmers berücksichtigen, sel denn, daß ihrer Berücksichtigung dringende be-
triebliche Belange der Urlaubswünsche anderer Arbeitnehmer, die unter sozlalen
Gesichtspunkten den Vorrang verdienen, entgegenstehen.
(2 Der Urlaub ist zusammenhängend gewähren, sel denn, daß dringende be-
triebliche der ın der Person des Arbeitnehmers liegende Gründe 1ne Teilung des
Urlaubs erforderlich machen.

(3) Der Urlaub muß 1 laufenden Kalenderjahr gewährt un: g' werden.
kıne Übertragung des Urlaubs auf das nachste Kalenderjahr 1st NUuI statthaft, weNnn

dringende betriebliche der ın der Person des Arbeitnehmers liegende Gründe dies

rechtfertigen. Im Fall der Übertragung muß der Urlaub ın den ersten dre} onaten
des folgenden Kalenderjahres gewährt un!gwerden. Auf Verlangen des
Arbeitnehmers ist eın nach LD ADs Buchstabe entstehender Teilurlaub jedoch
auf das nachste Kalenderjahr übertragen.
(4) Kann der Urlaub gen Beendigung des Arbeitsverhältnisses YJalhızZ der teil-
weilse nicht mehr gewährt werden, ist abzugelten. Das gilt nicht, wenn der
Arbeitnehmer urci eigenes Verschulden dQdu>s einem TUN! entlassen worden lst,
der iıne iIrıstose Kündigung rechtfertigt, der das Arbeitsverhältnis unberechtigt
vorzeitig gelöst hat un! 1n diesen Fäallen ıne grobe Verletzung der Treuepflicht
dQus dem Arbeitsverhältnis vorliegt.

$ 8
Erwerbstätigkeit während des Urlaubs

ahrend des Urlaubs darif der Arbeitnehmer keine dem Urlaubszweck widerspre-
en! Erwerbstätigkeit eisten

$ 9
Erkrankung während des Urlaubs

IKkran. eın Arbeitnehmer während des Urlaubs, werden die durch aäarztliches
Zeugnis nachgewlesenen Tage der Arbeitsunfähigkeit auf den Jahresurlau nicht

angerechnet.
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d 10
Kur- und Heilveriahren

Wiırd dem Arbeitnehme VO einem Iräger der Sozlalversicherung, elıner erwal-
tungsbehörde der Kriegsopferversorgung der einem sonstigen Sozlalleistungs-
trager eın Kur- der Heilverfahren gewährt, darf die hierauf entiallende eit
auf den Urlaub Nn1ıCH angerechnet werden. Dies gilt nicht Tüur Kur- un! Heilveriah-
TreN, urci die die üubliıche Gestaltung eines Erholungsurlaubs nicht erhe be-
einträchtigt wIrd. Es gilt Ilerner nicht für Kuren gemä 1305 der Reichsversiche-
Tungsordnung, 34 des Angestelltenversicherungsgesetzes un: U# des Reichs-
knappschaftsgesetzes.

Q 11
Urlaubseni({gelt

(1) Das Urlaubsentgelt bemißt sich nach dem durchschnittlichen Arbeitsverdienst,
das der Arbeitnehmer 1n den etzten dreizehn Wochen VAÄONE dem Beginn des UT-
au erhalten hat Bel Verdiensterhöhungen nıcı I11UI vorübergehender atur, die
während des Berechnungszeitraumes der des Urlaubs eintreten,' ist VO.  Z dem CI1I-

höhten Verdienst auszugehen. Verdienstkürzungen, die 1mMm Berechnungszeitraum
nIiolge VO  > Kurzarbeit, Tbeitsausfällen der unverschuldeter Arbeitsversäumnis
eintreten, bleiben für die Berechnung des Urlaubsentgelts außer eiracC|
(2) Das Urlaubsentgelt ist VOT Antriıtt des Urlaubs auszuzahlen.

O 12
Urlaub 1mMm Bereich der Heimarbeit

Für die 1n Heimarbeit Beschäftigten un: die ihnen nach ADS Buchstabe rr  (D

DIS des Heimarbeitsgesetzes VO. MaAärTz 1951 (Bundesgesetzbl. 191) eich-
gestellten, für die die rlaubsregelung nicht ausdrücklich VO.  _ der Gleichstellung
dQUSdgENOIMMM: ist, gelten die vorstehenden Bestimmungen mıt Ausnahme der ÖS
bis 6, Abs un! un: Jl nach Maßgabe der folgenden Bestimmungen:

Heimarbeiter ($ Abs uchstabe des Heimarbeitsgesetzes) und nach
Abs s{ia o} des Heimarbeitsgesetzes Gleichgestellte erhalten VO ihrem
Auiftraggeber oder, falls s1e VO  _ einem Zwischenmeister beschäftigt werden,
VO.  -} diesem

bei einem Anspruch auf Urlaubstage eın Urlaubsentgelt VO.  D 51/» 0/9
Del eınem Anspruch auf Urlaubstage ein Urlaubsentgelt VO  3 63/4 0/0

des iın der eit VO Mai bis ZU pri des folgenden Jahres der bis ZUT

Beendigung des Beschäftigungsverhältnisses verdienten Arbeitsentgelts VOTL Ab-
ZUG der Steuern un!: Sozialversicherungsbeiträge ohne Unkostenzuschlag un!
hne die für den Lohnausfall Felertagen, den Arbeitsausfall nifolge rank-
heit und den Urlaub leistenden Zahlungen.
War der Anspruchsberechtigte 1mM Berechnungszeitraum nicht ständig beschäf-
tigt, brauchen unbeschadet des Nspruches auf Urlaubsentgelt nach Num-
INeTr NUur viele Urlaubstage gegeben werden, w1ıe durchschnittliche ages-
verdienste, die ın der ege erzielt hat, ın dem Urlaubsentgelt nach Num-
INeT enthalten Sind.
Das Urlaubsentgelt für die 1n Nummer bézeic‘hneten Personen soll TSTt bei der
etzten Entgeltzahlung VOI Antritt des Urlaubs ausgezahlt werden.



Hausgewerbetreibende ($ ADs uchstabe des Heimarbeitsgesetzes) un
nach Abs uchstabe un: des Heimarbeitsgesetzes Gleichgestellte
halten VO  > ihrem Auftraggeber oder, sS1e VO  D einem Zwischenmeister be-
schäftigt werden, VO diesem als e1ıgenes Urlaubsentgelt un! ZULI icherung der
Urlaubsansprüche der VO ihnen Beschäftigten einen Betrag VO  - 65/4 0/9 des

sS1e ausgezahlten Arbeitsentgelts VOI ZUg der Steuern un! Sozial-
versicherungsbeiträge hne Unkostenzuschlag und hne die TÜr den Lohn-
ausfall Frelertagen, den Arbeitsausiall infolge Krankheit und den Urlaub
leistenden Zahlungen.
Zwischenmeister, dıe den 1n Heimarbeıt Beschäftigten nach Abs uchstabe

des Heimarbeitsgesetzes gleichgestellt sind, en ihren Auftraggeber
Anspruch auft diıe VO  - ihnen nach den Nummern un! nachweislich zan-
lenden Betraäge
Die Beträage nach den Nummern 1, un sind gesondert 1 Entgeltbeleg aQUS-

zuwelsen.

urch Tarifvertrag kann bestimmt werden, daß Heimarbeiter ($ ADs Buch-
STa des Heimarbeitsgesetzes), die 1U für einen Auftraggeber atıg Sind
un! arıllı allgemeın wI1ıe Betriebsarbeiter behandelt werden, Urlaub nach
den allgemeiınen Urlaubsbestimmungen erhalten.

A die in den ummern 1l un! vorgesehenen Beträage en die SS DIS

2 f un! und uf die 1n den Nummern un! vorgesehenen Betrage
außerdem 21 ADs des Heimarbeltsgesetzes entsprechende nwendung. Für
die Urlaubsansprüche der remden Hilfskräfte der ın Nummer genannten
Personen gilt 26 des Heimarbeitsgesetzes entsprechend.

$ 13
Unabdingbarkeit

Von den vorstehenden Vorschriften mit Ausnahme der d 1l un ADs
kann 1n Tarifverträgen abgewichen werden. Die abweichenden Bestimmungen
en zwıischen nichttarifgebundenen Arbeitgebern und Arbeitnehmern Geltung,
WEeNn zwischen diesen die Anwendung der einschlägigen tarıflichen Urlaubsrege-
lung vereinbart ıst. Im übrigen kann VO  ‘ den Bestimmungen dieses Gesetzes nicht

ZUuuNngunstien des Arbeitnehmers abgewichen werden.

(2) Für das Baugewerbe der sonstige Wirtschaftszwelge, 1n denen als olge häu-

igen Ortswechsels der VO  e den Betrieben leistenden Tbeit Arbeitsverhältnisse
VO kürzerer Dauer als einem Jahr in erheblichem Umfange üblich sind, kann
urci Tarifvertrag VO. den vorstehenden Vorschriliten über die 1n bsatz Satz

vorgesehene Grenze hiınaus abgewichen werden, soweiıit dies ZU. icherung eines

zusammenhängenden Jahresurlaubs für alle Arbeitnehmer erforderlich ist. bsatz
Satz findet entsprechende Anwendung

(3) Für den Bereich der Deutschen Bundesbahn un! der Deutschen Bundespost kann
VO.  D der Vorschriit über das Kalenderjahr als Urlaubsjahr ın Tarifverträgen
abgewichen werden.
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O 14
Berlin-Klausel

Dieses Gesetz gılt nach Maßgabe des 13 Abs des Drilten Überleitungsgesetzes
VO Januar 1952 (Bundesgesetzbl. auch 1mM Land Berlın

S15
AÄnderung und Aufhebung VOo  kn Gesetzen

Unberührt bleiben die Urlaubsrechtlichen Bestimmungen des Arbeitsplatzschutz-
gesetzes VO Maärz 1957 (Bundesgesetzbl. 293), geänder durch Gesetz VO.

MäÄärTz 19672 (Bundesgesetzbl. 169), des Schwerbeschädigtengesetzes ın der
Fassung der Bekanntmachung VO ugust 1961 (Bundesgesetzbl. des
Jugendarbeitsschutzgesetzes VO. ugust 1960 (Bundesgesetzbl. 065), geän-
dert durch das Gesetz VO. Juli 1962 (Bundesgesetzbl. 449), und des See-
mannsgesetzes VO. Juli 1957 (Bundesgesetzbl. I1 713), geänder urci Ge-
setiz VO August 1961 (Bundesgesetzbl. HO ]Jedoch wird

ın d Abs Satz des Jugendarbeitsschutzgesetzes der un hinter dem
etzten Wort Uurci eın Komma ersetzt und folgender Satzteil eingefügt:
„und ın diesen Fällen 1Nne grobe Verletzung der Treuepflicht Q us dem Be-
schäftigungsverhältnis vorliegt. «  :

Ö  y Abs des Seemannsgesetzes ? durch folgende Bestimmung ersetizt
„Das Bundesurlaubsgesetz VO Januar 1963 (Bundesgesetzbl. fLindet
auftf den Urlaubsanspruch des Besatzungsmitglieds 190088 1insoweit Anwendung, als

Vorschriften über Mindestdauer des Urlaubs enthält.“
(2) Mit dem Inkrafttreten dieses Gesetzes treten die landesrechtlichen Vorschriften
über den Erholungsurlaub außer Ta In Ta bleiben Jedoch die landesrecht-
en Bestimmungen über den Urlaub für pier des Nationalsozialismus un:! für
solche Arbeitnehmer, die geistig der körperlich 1n ihrer Erwerbsfähigkeit behin-
dert ind

$ 16
Inkraittreten

Dieses Gesetz J mıt Wirkung VO. Januar 1963 ın Ta
Das vorstehende Gesetz wird hiermit verkündet
Bonn, den Januar 1963

Der Bundespräsident

Für den Bundeskanzler
Der Bundesminister für Trbeit und Sozlalordnung

an.
Der Bundesminister für Trbeit und Sozlalordnung

an

Bundesgesetzblatt 111 13-1
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Kardınal Valer:ı
Präfekt der Religiosenkongregation

AÄAm DD Juli 1963 iIruh MOrgeNSs halb fünt Uhr starb unerwartet nach sehr
kurzer Erkrankung Seine Eminenz Vialer10 Kardınal aler]1, Präfifekt der
Religiosenkongregation.
ardına. Valeri War November 1883 Santa Fiora geboren In
sehr jungen Jahren verließ SC1N lternhaus und egann die Studien
1M Seminar Se1INer Heimatdiözese (At1a Pıeve. Seiner nıcht alltäg-
lichen Geistesgaben wurde dem jungen Seminaristen 1mM Jahre
1900 nahegelegt, nach Rom gehen; dort erhielt uInahnme 1n das Se-
M1Nar ant‘ Apollinare
Am Dl Dezember 1907 wurde Valerio Valeri Priester geweiht. AÄAn-
schließend machte Ccas Doktorat 1n Philosophie, eologie und Kirchen-
recht (am Apollinare), SOW1€e ın Zivilrecht (an cder staatlichen Universität).
Um se1ine theologischen Kenntfinisse vertieien und erweıtern, über-
nahm der ]Junge Priester den ENTSTIU. f{Üür OgMatı. Keg1lonalsem1-
Nar Fano 1ele lIrıge Seelsorger gingen 1er durch seline chule

Seine Lehr- und Erziehertätigkeit wurde durch den ersten Weltkrieg
unterbrochen. Valeri wurde ZUIMN Militärdienst gerufen. Unermüdlich
Sschenkte SEe1INEe priesterlichen Diıenste namentlich den Verwundeten.

Nach Krıegsende erg1ng . den gelehrten rester Cder Ruf nach Rom m1T
dem Lehrauiftrag fuüur öffentliches Kirchenrecht 11l Cder ant‘
pollinare der eutigen Lateran-Universität). Glei  zeitig wurde
Mitarbeit 1 Staatssekretarı1at, 1n Cder ellun. TÜr außerordentliche
A Angelegenheiten, herangezogen. In dieser Dienststellung be-
gleitete den Apostolischen Nuntius Bonaventura Cerretti nach Pariıs,

die iplomatischen Beziehungen zwischen Tra  rel! und dem e1ili-
gen ordnen.

Valeri 1e& arauihnın bis der Parıser Nuntiatur. In diesem
ernannte ih Pius : Z Titular-Erzbischof VO  5 Ephesus und Aposto-
lischen Delegaten TUr Ägypten, Palästina und Arabien Die ischoiskonse-
kration erteilte ihm 28 Oktober 1927 Kardinal onato Sbarretti, der
amalige Präifekt der Konzilskongregation. Auf dem schwierigen 1plo-
matenposten, auf welchen ih: das Vertrauen des Papstes gerufen hatte,
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erfreute sich 1S' Valer1 er Wertschätzung nicht 1Ur bel den
Katholiken, sondern ebenso sehr be1l Nichtkatholiken und Nıch  T1STeEN.

1Ne noch verantworftungsvollere Au{figabe wurde Valeri 1933 zugeteilt
mi1t seıiner Ernennung ZU Nuntius ın Bukarest. och bereits 1936 Er-

Lolgte e1Ne EeUue Berufung Übernahme der Nuntiatur Parıs. ort blieb
HIS 1944 unı namentlich während des zweıten Weltkrieges schwi1e-

rıgste TODIeme lösen. Nach SEe1INeTr Rückkehr die ewige Stadt War

einige Ze1it 001 Staatssekretariat tatlıg un wurde schließlich 19438
sSeiner hervorragenden Kenntnis des Orients ZU AÄAssessor der Kongre-
gatıon TUr die IT ernannt

1950 War Valerio aler1 Leiliter des Zentralkomitees f{ür das Heı1lige Jahr;
1er hatte 1ın reichem Maße Gelegenheit, SEe1INEe organısatorischen und
diplomatischen ähigkeiten und seinen Seeleneifer entfalten. 1US DE
hob dies e1m Abschluß des eılıgen Jahres ehrend hervor.

In Anerkennung seliner vielfältigen ewährung wurde Erzbischof Valer1i
Januar 1953 ZUIN Kardinal kreiiert. Als Titelkirche erhielt San

Silvestro IM Capıte zugewlesen.
enig später (1953) ernanntie iın Cder aps ZU.

1g f  © In dieser verantwortungsvollen Stel-
lung, Cd1ie e1n gutes Jahrzehnt bis seinem 'Tode inne hatte, galt se1ine
besondere orge der Anpassung deren ihres apostolischen irkens

A1ie Erfiordernisse der eutigen Zeit. EKın Hauptanliegen War ihm ferner
die innere e1ıstıge Erneuerung der Ordensgemeinschaften, damıiıt sS1e
ihren Auftrag 1n der irche wirkungsvol riullen könnten. Zahlreiche
päpstliche Dokumente, die dieser Zuelsetzung dienen wollen, tragen Cie
Unterschrift ardına. Valeris Auf sSe1ine Inıtiatıve hin wurden ın mehre-
ren Ländern Föderationen verschiedener Ordensfamıilien geschaffen und
überhaupt alle Einrichtungen gefördert, die die Zusammenarbeit der ein-
zelnen en un Kongregationen untereinander bezwecken.

derselben Linie agen dieselben 1e1e verfolgten die aut Anre-
gun der weniıgstens mit illigung der römischen Kongregation Ccdurch-
geführten Keligiosenkongresse. Am zweıten KReligiosenkongreß Brasiliens

Sao aola ahm ardına. Valeri ersonliı teil; 1957 führte
Rom den Vorsitz eım zweiten Generalkongreß der „Stände Cder oll-

kommenheit“. Hiıerbei wurden VOTLT em auch raktische Weisungen IUr
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das Zusammenwirken zwıschen iırchlicher lerarchie und Religiosen \ o

arbeitet; insbesondere 1ın den prlesterarmen (Gebieter: mögen sich Cdie Re-
lıg1osen. bereitwillig den 15  oien AUN O Verfügung tellen. Auch der TSTE
Internationale Kongreß des apstlichen Werkes für Ordensberufe 1ın Rom

wurde VO  = Kardinal Valer ] eIEItE
In Deutschland wurde die Mitgliederversammlung der Vereinigung H-
herer Ordensoberinnen 1mM Maı 1960 UTC| die Anwesenheit araınals
Valerı besonders ausgezeichnet. Fuür alle nlıegen und Sorgen der deut-
schen ÖOÖrdensschwestern ekundete hler waäarmstes Interesse und vater-
liches Wohlwollen

Trotz der Arbeitsfülle, welche d1e Leitung der Relig10se:  ongregatıon
m1T sich brachte, repräsentierte Kardinal Valeri bel zahlreichen Gelegen-
he1iten den eıl1ıgen Stuhl Erwähnt Se1 SEe1INEe Anwesenheit als päpstlicher

eım Marıanıschen Kongreß ın Canada (1954) auch auftf dem Eucha-
ristischen eltkongreß 1960 In unchen War Kardinal Valeri sehen.

In seiner Kıgenschaft als Kurienkardinal War der Verstorbene eratendes
S ahlreicher römischer Kongregationen (Sakramenten- und Kon-
sistorlalkongregation, Kongregation IUr d1ie irche, Konzils- und ere-
monienkongregation, Kongregation {Ur außerordentli: kirchliche An-
gelegenheiten; Apostolische Signatur; Kommission für C1e authentische
Auslegung des Kirchenrechts).
Die Vorbereitung und Einberufung des zweiıiten atiıkanischen Konzils
brachte für den Kardınal-Präfekten der eligiosenkongregation CUeEeE

und zusätzliche Au{fgaben. Johannes machte in ZUIX Präsidenten
der Konzils-Kommission {Üür die eligiosen Als solcher wichtig-
sten Anteıl der Ausarbeıtung der erst 1M welteren Verlauftf des Kon-
zils 1n Vorlage kommenden Schemata 'ber Cie Religiosen. Mıiıtten die-
sSer Tätigkeit hat ihn er Herr I SsSeliner unergründlichen Vorsehung ab-
berufen.

aps Paul VI ıchtete Cie westier des Verstorbenen eın lJängeres
Beileidstelegramm. „Du guter un getreuer necht gehe eın die
Freude deines Herrn!“

ıer Wappenspruch Kardinal Valerıiıs autete: „Pax ın virtute“ (Friede ın

Mannhaftigkeit).
Dr 0oSe Pfab CSSR

155



Unsere orgze dıe gezrstlichen Berufe
YFastenrundbrief 1963

des Erzbischo{fs VO  5 üuünchen und Freising Julius ard Döpiner
die Priester 1M Erzbistum

Meine lieben Miıtbrüder
Wer heute mi1% wacher orge den Weg der ırche bedenkt, WwI1rd beun-
ruhigt VONn dem KRückgang der geistlichen Berufe, also der Berufte ZUIN
Priester- un:! Ordensstand Es gibt alarmierende Statistiken und nuüch-
erne Vorausberechnungen, die eine ti1eigreifende Umschichtung der Seel-

un: irchlichen Carıiıtasarbeit fordern.
bel dieser Situation TUr mMelne PiIlicht, das Bıstum m11 em

Nachdruck auf diese Situation hinzuweisen unı einNne gezlelte Aktion Z

Förderung der geistlichen eruitie einzuleiten. nächsten Korbinilans-
test beabsi  ige ich, darüber einen Hırtenbriet schreiben. Inzwischen
aber soll ın SOTrSSsSamer Überlegung und Planung Cdas otwendige vorbe-
reitet werden.
Mit diesem T1e ZUrTrC Fastenzeit möOöchte ich m1% Ihnen, meinen Mit-
brüdern 1mM Priesteramt, das Gespräch beginnen. Es ist entscheidend, daß
ZUEerst die Priester selbst ın dieser wichtigen rage CAie rechte Sicht und
damıiıt den ruchtbaren Ansatz Iur Cdas pastorale Mühen gewınnen will
NU.: ın diesem UuUundDr1e: eiıne pastoralen Kinzelanweisungen geben
ıst n]ıemals Inn dieser ül  en Brileie Sl1e), sondern VO.  5 verschie-
denen Seiten her ein1ıge edanken mi1t Ihnen besprechen, die selbst
ZUTFC Besinnung anregen. Wır wollen zuerst Cie Nachwuchsnot Iür die ge1st-
ichen Berufe als s  ruf Gottes selbst betrachten, dann werden
auch unsere pastoralen Aktionen glaubwürdig, TUl  ar un nachhaltig.

WIR DIE SITUATION
Wir muUussen unächst nüchtern sehen, WI1e d1ie inge stehen mochte
davon absehen, fiür unNnser Bıstum geNaue Zahlenangaben machen. Das
wird ın nachster Z.e1t iür pastorale Aufgabe usIührlich eschehen
Wir wollen uns gleich den Hintergründen zuwenden.
Unsere Sicht ware einseitig und verengt, WE WI1r diese Nachwuchsnot
1Ur VO Religiösen her, eiwa VOmM bedro  en Glaubensschwund oder
dem Rückgang der christlichen Familie, sehen würden. Hier sınd zunächst
einmal einige Ssoziologische und psychologische Tatbestände mitzubedenken.
lle Berufe mıiıt pflegerischer und rziehlicher Zielisetzung en heute
ernsie Nachwuchsschwierigkeiten. Wir lesen nahezu täglich VO bedroh-
ichen Lehrermangel den orgen der Krankenhäuse_r und Alters-
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heime. Der heutige eNsSC sucht sıch eher eıinen eru: mi1t echnischen
ufgaben und sa  en Dienstleistungen, also Berufe, ın denen nıcht
Seıin Herz, eINe Dpersönliche orge den Menschen einsetzen MU. Man
weicht den Sogenannten Vor  D1ildberufen Aaus. Das gilt fUr d1ie Üührungs-
berufe ebensosehr W1e TUr die mehr untergeordneten Berufsgruppen.
uberdem gehen bel den akademischen Berufen, qau{fis (‚anze gesehen, die
stärkeren Begabungen eher inl die wirts  aftlich-technischen Beruiszweige
als D Cd1ie Berufe mi1t gelsteswissenschaftlicher Voraussetzung. So steht
der geistliche Beruf der eologen unı Ordensleute (zumal mi1t carıtatıv-
erzlile Au{fgaben) m1ıtten a eliner allgemeinen Berufskrise, die
wahrhaftig nıcht endgültig seın muß, clie aber auch nicht übersehen WEeT-
den kann
Doch WITr mMmUusSsen noch tiefer anseizen Die Berufsauffassung selbst ist
der heutigen Gesellschaft ın einNe Krise geraten Der Beruf w1ırd weniger
VON seıinem inneren, dealen 1nnn her beurteilt, wird stärker (natürliıch
nicht ausschließlich) als ıttel einem mögl en Lebensstandard
gesehen Weıl u das Bewußtsein der heutigen Gesellschaft theoretisch
un! VOL allem pra  1S weitgehend entchristlicht 1st, sind C(1e maßgeben-
den Lie1t= un Bewertungsbilder TUr diesen Lebensstandard reıin diesseitig
er!:ı und vorwlegend nützlichkeitsbetont. Darnach wird das en
un der „Sozlale Kurswert“ elINes Mitbürgers beurteilt.
Daraus ergibt sich, daß das Verständnis und die rechte Einordnung der
geistlichen Stände den Menschen VO  3 heute (weite elile des Kirchenvolkes
eingeschlossen) sehr erschwert und vielen Mißverständnissen, auch solchen
VO  5 recht primıtıver Arft, ausgesetzt Sind.
Der „Herr Pfarrer“ ist fÜür viele e1nNne etwa durch espräche Arbeitsplatz,
durch Wiıtzblätter, durc die Hetze 1M Dritten eich verfestigte,
stereotype Vorstellung geworden, d1ie weithin durch das Moment C(es Le-
ensfremden, des heute pra  1S Überholten, auch des Unredlichen (man
glaubt nicht, daß der Z.ölibat ernsgl und gehalten wird) gekenn-
zeichnet ist Der Geistliche scheint 1n diesem Vorstellungsklischee als der
Kirchenbeamte, der Funktionär, der VO Ddeelsorgehetrieb lebt und Ces-
halb die „Religion“, deren Liebensbedeutung nıcht gesehen WI1Trd, ufrecht-
erhalten MU. 1iıne gSECW1ISSE Skepsis, manchmal e1n gEeWlsses Mit-
leid miıt dem der modernen Entwicklung und ihren Problemen nachhin-
kenden Klerus findet siıch als mitschwingender Unterton auch 1mM ewußt-
seın un: 1n den AÄußerungen noch praktizierender Katholiken Diesen ist
vielfach gar nicht EeWU. w1ıe sechr S11 VO  ; den Bewertungsweisen ab-
standıger T1ıSten un Außenstehender beeinflußt S1INC
AÄhnlich verhält sıch mıiıt der ewertung des Ordensstandes, insbeson-
ere der r d S ra Wohl egegne INa  @} oft einer aren
Hochachtung, eiwa der einzelne als Krankenhauspatien oder 1ın
elıner Klosterschule der 1ebend dienenden Ordensfrau begegnet 1ist. ber



auch 1er finden WI1Lr oft erschreckend ober{flächliche, stereotype
Vorstellungen und ollektivkritiken abel dürfen WI1r keineswegs die
Schwierigkeiten übersehen, die von den Schwestern selbst kommen. Ich
en QLwa . e1n abstoßendes Erscheinungsbild des Ordensberufes, (das
begründet 1st 1n Überlastung, Engherzigkeit, erstarrten Lebensformen,
überholten Frömmigkeıitsweisen Auch hier ist jene Besinnung not-
wendig, die ich Ingangs {Ur uns, die Priester, als notwendig bezeichnete.
'Der ist nıcht Jleugnen, cdaß I[11Lan sich vielfach gar nıicht mehr

Verständnis des Ordenberufes uüht B1s weiıt hinein ın ernsthaft
tholische Kreise herrscht schon selbstverständlich die Au{ffassung eın
junges, gesundes un: geistig lebendiges ädchen VOIl heute geht nicht 1Ns
Kloster.
Dıiese oberflä:  ich negatıve oder (in katholischen Kreisen) distanzlerte
Haltung egenüber den geistlichen Ständen iın der irche beruht iıcht
NUr, aber einem guten 'Teıl QauTt Gedankenlosigkeit. Man macht sich
nicht die ühe, darüber nachzudenken, daß auch heute och erns neh-
mende unge Menschen eine Lebensaufgabe cdarın sehen, Sanz ott ge-
hören und 1ın dieser Gottgehörigkeit den Menschen dienen. Ebenso-
wen1g macht IX19.  - sich darüber edanken, W1e waäre, WenNnn die eigene
negatıve oder distanzıerte Haltung sich durchsetzen unı Z Versiegen
des Nachwu  Ses {Ur die geistlichen Stände führen würde. 1elmenr SEeTZz
Nan als ganz selbstverständlich VOraus, daß priesterliche Seelsorger, Schul-
und Krankenschwestern, Pflegerinnen alter euUTEe der schwachsinniger
Kinder ZUTC erfügung seın werden, WenNn 111a S1E Trauch
olche Gedankenlosigkeit hat reıilich eine tiefere urzel, die WILr SOT8-
fältig beachten mussen; S1e ist eigentlich 1Ur möglich, weil Cder Glaube
schwach geworden 1sST. G laube und eben, Glaube und Beruf, Glaube und
Weltsendung S1INd 1er auseinandergebrochen. £esen un:! irken der Kir-
che, für die die geistlichen Berufe unabdingbar Sind, werden nıicht mehr
ihel ihrer Fülle gesehen Die a  olge Christi, des Gekreuzigten,
wird nicht mehr 1ın ihrer fordernden er  el unı beglückenden Herrlich-
keit erfaßt
Dabei darf d1ie Kinstellung cden geistlichen Ständen nicht isoliert be-
wertet werden. Die glaubensunsichere Einstellung ZUT vorenell  en Zucht,
ZU.  > Ehe und ZU Kindersegen ( 1Ur Cd1ese wichtigen Beispiele NenNn-

nen) ieg auf der gleichen ene un wirkt aus naheliegenden Gründen
selbst wieder auf den Schwund der geistlichen Berufe zurück.
Aus all dem Gesagten wird deutlich, daß WITr dieser Nachwuchsnot iıcht
mi1t vordergründiger Apologie, auch 5  —— mit bloßen ppellen oder De=-
chickter Propaganda beikommen , sondern Nur mit einem nüchternen
sachgerechten ingehen auft die Sıtuation und VOrT em durch eine Ver-
t1efung des aubens. Unser Bemühen muß 1ın gehen, allgemein die
Überzeugung wecken, daß in eiıner sich erneuernden irche auch die
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geistlichen Stände sich regenerleren mMmUusSsen (das geht uns an), und daß
1mM Gottesvolk die Kinstellung diesen Berufen überprüft un erneuer
werden muß Damıit kommen WIr verschiedenen ufigaben, C(l1e WITLr
edenken wollen

WIR DIE STÄNDE LICHTE
DES

Unsere eErstie Aufgabe eSTE! darin, daß WIr Cdie geistlichen Stände 1M
Lichte des aubens Nne  S sehen ıdie erkündigung wıird dem dann ent-
sprechen mussen), und LWar 1 1C| aut Zeeit.
1 wollen WwI1r Cdas SEe1 als Vorbemerkung rasch gestreift clen Nut-—-
Z den die eistlichen Stände schon ın irdischer Hıinsıicht Cder Gesell-
scha bringen, durchaus nıcht übersehen. Der bedrohliche achwuchs-
mangel be1 den Krankenschwestern und Pflegerinnen in Altersheimen
oder Häusern für Schwa  innige spricht einNe unüberhörbare, iIndring-
iıche Sprache Was VonNn Ordensleuten gut geleitete Schulen nd Internate
für Kinder edeutfen können, das Ww1ısSsen manche ern schätzen, die
VO heutigen Erwerbsleben beschlagnahmt werden. Und ist nicht auch

seelsorgerliches irken, das unbeirrt VO  . Unverständnis und Ver-
kennung mitten ın der modernen ast und Genußgier den wahren 1nnn
des Lebens, bleibende Werte und den egen der göttlichen Sittenordnung
herausstellt, e1n wertvoller Beitrag, U Cdas olk VOT Entwürdigung und
ertierung bewahren!
ber all Cas ist nicht das eiz Entscheidende. Wir mussen aus der
vertieften Schau e1INeSs lebendigen, nıcht 1Ur theoretischen aubens den
Ort der geilstlichen Stände iın der Kirche und ihre edeutung für das
christliche en sehen.
Uunachs ein1ıge Hinweise auft den 1e S O9 -—=z) T1STEUS hat sich
Männer ausgewählt als erkünder seliner TE Mar:. 16, 15; Luk
und als „ Verwalter der Geheimnisse Gottes“ (1 Kor 4, I So sind schon
ın der Urkirche Bischöife und Presbyter Apg lak, 30; 14, 28° 20, 17; 20, 28
USW.) Werk Im Laufe der Jahrhunderte e€tIen diese geweihten
mtsträger der iırche immer mehr auch eınen eigenen N 1ın der Ge-
sellschaft. Leftfzteres ist variabel und annn wlieder verschwinden, Was 1ın
unserer e1t weithin ges!  enen ist. Wır ollten deshalb 1mM Blick auf die
Berufsförderung Sanz davon absehen Ents  eidend sind die innere Uunr!
und Cder Wert des Dienstes also nicht sehr Aie herausgehobene, SO.

herrscherliche Stellung}, Cd1e ın der Weıhegewalt und ın der Hiırten-
sendung des Priestertums liegen.
Es tief EWuU. werden und demgemä. weckend ausgesprochen
werden, daß sich eın en Ccdleser besonderen istusnähe ohnt, daß
etwas Großes 1st, Christ1ı rlösungsgnaden auszuspenden und Gottes
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anrneı en Wır sind heute mi1t echt faszınıert VOonN den STauU-
nenswerten, sich geradezu überstürzenden Erkenntnissen cler Naturwis-
senschaf{ten, cClie dem Menschen ungeahnte Möglichkeiten der Lebensver-
besserung und Lebensverlängerung eröffnen. Doch können alle diese oft
großartigen, Einsichten und Aussichten die tiefsitzende, Uunausroit-
are Fragwürdigkeit uNnseres Lebens un C(1e Gewißheit unNnseres es
nicht beseitigen. Der Priester aber kündet VO  5 dem, wWwWas unserTem en
seinen 1nnn g1ibt und W as nach Gottes Wort ber den Tod hinaus bleibt.
Er ist Bote dessen, der die anrneı selbst 1sST (Joh 14, 6), dessen anrneı
TeImMa (Jo Ö, 32) und allein Z  — bleibenden, erIUu.  en Freude und SEe-
igkeit
So wird deutlich, daß auch UNSeTe Ze1t, ja gerade UNSeIe Zeeıt, WI1e jede
eltstunde den T1ESTIeEer braucht Denn vermittelt nicht ULr Heilung,
sondern das Heil; reicht nıicht M irdisches BrOof, mas dieses noch
raffiniert un! genußvoll se1n, sondern das rot Ces ew1igen Lebens (Jo 6,
45); g1bt nicht 1Ur Deutfung und Wegweıisung 1n seelischen Ausweglo-
sigkeiten, W1e der neute oft efragte Psychotherapeut, sondern gewährt
Vergebung uUuNnseTrer Sünden; spricht Sterbebett nıcht 1Ur mensch-
ichen, oft qdA1ie eigentliche Not verschleiernden 'L’rost A sondern
schenkt das erhellende Wort Gottes und C1ie sakramentale Gnadenkrafit
für den etzten Gang aus diesem en Der Priester ist eben nicht 1Ur

Kulturbeauffragter, der fÜür eın weni1g (in UuKun vielleicht VO  ) anderen
1el besser gebotene) Feierlichkeit ın unseTrTem prosaischen Leben sorgt,
sondern ist der geweihte, elifende er sSseıner erlösten Brüder und
chwestern, der 1M heiligen DnIier „den Tod des Herrn verkündet, D1S er

wiederkommt“ (1 Kor 11, 26), der aufbecken dem Gottesvolk Kin-
der schenkt und mi1t seelsorgendem 'Tun deren Weg HIS Z Grabe be-
gleitet Wie weit ist der Prester .in dieser Sicht entrückt VO: Religions-
spezlalisten, den INa  ®} gelegentlich benötigt, W1e all die unzähligen Fach-
spezlaliısten uNserTrer arbeitsteiligen Gesells  ait. Fur den, der T1STUS
glaubt und lebendig ın Se1INer ırche steht, ist der Priester atfer 1ın
Christus Wenn der Priester bel uns ıcht WwW1e iın den nglisch spechenden
Ländern einfach als ater angeredet WwIird, se]len uns diese geistliche
Vaterschaft und echte Väterlichkei zentrale ussagen ber unsSeTrTre Be-
rufung. Wer sich Christus, dem „Hirten und Hüter“ unserer Seelen
bekennt (1 Petr Z 29), sieht 1mMm Priester den tief ın se1ın Christenleben
hineinwirkenden Seelenhirten Dieses Bıld des iırten sprach die Men-
schen Palästinas AT eit esu unmittelbar Wır Angehörige einer 1N-
dustrialisierten unı zudem emokratisch empfindenden Zeit en die
Fremdheit und mitschwingende Belastung (Schafe eiıner stumm folgenden
Herde!) nıcht übersehen, aber WI1Tr düurfen uns dieses 0S  are Bild mi1t
Sselner ermunternden und trostenden nicht rauben lassen, sondern
wollen glaubwürdig Z.U. Leuchten bringen
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Was bedeute das glles? IS IMNU. uns ına unausweichlicher onNnsequenzZ
deutlich werden: auf den Priıester verzichten, e1. auf Nrıstı und Se1Ne
irche verzichten!
Nun ein1ıge Gedanken AD rd eN SS n 'd In der irche gab von

an neben den kirchlichen Amtsträgern Menschen, Cd1e inr Leben
ach dem Vorbild unı dem Nıllen Christı 1n besonderer else ott g_.
weiht und 1n den 1enst der Gemeinden geste hatten. Und schon ın der
ersten Z.e1t finden WI1TLr Ansatze AT Vergemeinschaftung solcher VO  ( e1-
1913 Impuls des Heiligen Geistes eriabhten Chrısten dann späater VO.  5

der iırche als Ordensgemeinschaiften miı1t den elübden des Gehorsams,
der Jungfräulichkeit un der Armut den drel evangelischen aten 1n
Dıenst .g (= und recCl geregel wurde, geht also ın seinen An-

angen auf das Urchristentum zurück un'd hat sich 1mM Lauf der Jahrhun-
derte 1im mer vielgestaltigere 1enst ılgl der iırche entwickelt.
Wer als Ordensmann und Ordensirau auftf eınen Ruf der Gnade nın ın
dieser besonderen else T1STIUS na  O1gT, Tut gewl auch der

eigenen Vollkommenheit und Cdes eigenen Heiles willen, aDer nicht S' daß
NUur qauf sich schaute, sondern indem der irche eiınen besonderen,

VO  5 Christus gewollten ]1enst leistet, stellvertretend für die Brüder Zeug-
nN1ISsS von der Gegenwart Christi iın cder Kirche un VONMN den Geheimnissen
des Gottesreiches ablegt.
Eıs ist zunächst einmal das Zeugn1s eines ın Kiıirche un Welt hineinstrah-
lenden christusförmıgen 1L:e@ bens. Der charismatische Stand
der evangelischen Räte soll ın besonderer E1ISE Anteil en der BEr-

nledrıgung des gekreuzigten Herrn und . selner Verklärungsherrlichkeit.
Er soll en Christen mehr durch Se1N Leben als durch se1in Wort auf-
gerichtetes Zeichen un|\| Mahnung se1n, daß alle, die ın Christus erlöst
sind, 1n ]edem Lebensstand dem errn aus 1e gehören sollen
Diıieses Leben elner besonderen Christusförmigkeit soll außerdem, Ww1e
INa  ; sagt, eın eschatologisches Zeichen seın Im Heraustreten

dieser Welt soll eindringlich dargestellt werden, daß WI1TLr Tr1isten
hienieden keine bleibende Stätte aben, sondern d1ıe ünftige suchen
13 14), daß WI1r ın dieser Welt es hbesitzen und es betreiben, als He-
säßen un eirıeben WI1TL CS nicht (1 Kor e 20 1la weil schon das Ottes-
reich VOINl uns Besıiıtz ergriffen hat
1eser besondere Dienst 1n der Kirche gilt fuüur den ganzen Ordensstand
ın seiner bunten Mannigfaltigkeit: für jene Mönche und Nonnen, die ın
einem der Welt verborgenen en des Opfers und dies Gebetes un der
Sühne dafür Zeugn1s geben, cdaß ohne die Kontemplation, ohne das Ver-
weilen e1ım Herrn, Cd1ie 1e erkalte und auch das wertvolle, mensch-
liche 'T'un Z „tönenden Erz nd ZU. klingenden (1 Kor L3,
würde. Fıs gilt {Uur die en und Kongregationen, die 1ın verschiedenarti-
ger apostolischer Wirksamkeit stehen. Es gilt schließlich auch für die beli
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uNs leider noch wenig annten Säkularinstitute. Gerade S1E erınnern
uns daran, daß ursprüngli die Angehörigen der en überwiegen-
den elle Laien un! edwede ehrbare Tätigkeit iın der Welt AdUS-
übten
Es ist e1N ernstes Symptom einer bedauerlichen Glaubensverkürzung,
WE heute nicht MT d1ie Laien, sondern nicht selten auch d1ie Priester das
erständnis für den OÖrdensstand verloren en und darum sıch jel
wenig die eckung VON rdensberufen mühen All orge
den Priesternachwuchs wäre der urzel krank und wuürde nicht aub-
würdig wirken, WwWwWenn nicht a £21Ner echten Hochachtung des charısma-
tischen Standes ın der Kirche verbunden ware.  H Der Hinweis auft A1ie als
Gegenwartsaufgabe rängende Reformbedürftigkeit des Ordenslebens
WAare  s eine Zzu illige us ahren übrigens die Ordensfrauen
iImmer d1e notwendige geistliche VO  > uns?) Eın anderes ist der An-
ruf Gottes alle ge1istlichen Staäande der iırche — Priesterstand W1e Or-
densstand ZUr inneren Krneuerung, ein anderes ist die richtige, aus

ler.
dem Glauben kommende 1C solcher Berufung. Um diese geht S uns

I1L WIR STELLEN UNSERE PRIESTERLICHE
GLAUBWÜRDIG ERUFSWECKEN DAR

Nun kommen W1r e1Ner Auifigabe, die O08 für Aie Förderung der ge1ist-
ichen Berufe entscheidend un zentral Se1IN scheint, die ZWaTr Cer e1-
gentlichen Berufsförderung er die nen demnächst ausführliche p_
storale nregungen zugehen werden) vorausgeht, S1Ee aber ra nd erst
ruchtbar acht die glaubwürdige und berufsweckende Darstellung

eigenen Berufung Gerade we1ıl heute der Blick auf cden geistlichen
Beruf sehr verstellt und erschwert 1St, 1ST solches orleben doppelt
wichtig. 1ele VO  g uns en sıch selbst erfahren, W1e die egegnung
miıt geprägten, VOT'|  ichen Priestergestalten ın ihnen den Priesterberuf
weckte oder reifen ließ Be1l der heutigen, schon erwähnten Unsi  erheit
1n der Berufsbewertung überhaupt und VOT em bei der verkürzten
Glaubensschau ist SOL1C! indirekte Bereitung für die Berufsförderung

wichtiger geworden. Wir etrachten unter dieser UCKSIC| einmal
persönliches Priesterleben und pastorales iırken

Unser persönliches rıesterleben
Hier muUussen WI1r VO  _ vorneherein einem naheliegenden Mißverständnis
egegnen. anchen oft gehörten Äußerungen könnte MNan entnehmen, der
Priester a  Se heute VOor em weltaufgeschlossen, natürlich, zeitnahe
Se1N. Darın wird S1'  er eiwas ichtiges ausgesprochen; WITr werden
darauf noch zurückkommen. Doch diesem Priesterideal können WI1r
nıicht ausgehen. Bel em auten (vor em VO  5 se1ten gewlsser
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Kre1se) würde VO  5 einNem solchen Priesterbild keine werbende Kraft für
die Berufsweckung ausgehen
Auch heute, und gerade eute, muß unsere ersie Sor.gé die un
ch e  &6 e f CIn Der Glaubensverkürzung, Von
der WI1r sprachen, können WIr Nnur wirksam Adurch eın ungeschmälertes
Ja ZU des Herrn begegnen. Unser Priesterleben hat SE1INEe 1n
dem Wort der Priesterweihe: „Imitaminı]i, quod tractatiıs“ „Vollzieht (in
eUeTENI persönlichen eben) nach, Was 1nr (in euerenm prilesterlichen
Dienst) verrichtet!“
In die gleiche Richtung zielen die vielfältigen ahnungen be1 der Ertel-
Jung der einzelnen W eıhestufen, A1e Weihekandidaten möchten selbst VOTIT-

Jeben, Was sS1e künden rurch uUNsSsSere besonderie ähe Opnfer Christi
und durch unseren Auftrag, die Frohbotschaft verkünden, muß uNnser
Leben geprägt SeIn. In uns muß Gestalt annehmen, Was 1n den Evange-
lien Über die olge Christi gesagt Ww1rd® die Worte VO  n der Selbst-
verleugnung und dem ägli  en Kreuztragen (Matth 16, 24-295; 9, 23),
das Wort VO Pflugführen, ohne umzuschauen Luk 9, 62), die großartig
herben Logien VO inneren Abstand ater und Mutter unı em
Besitz (Matth 0S 19, 29; Luk Die Haärte des Kreuzweges, C1ie
Torheit des Kreuzes, VO der Paulus oft spricht {Al Kor i Tn 4, 10 I£.),
das vielfache Unverständnis für UuUNSeTe Sendung sind für Beru-
fung wesentlich und unausweichbar. Und wenn die Kirche für uNnseren

priesterlichen Dıenst Cder Gemeinde und die ihm entsprechende Chri-
stusnachfolge das {reije Ja AT Ehelosigkeit als Voraussetzung verlangt,
dann leg 1eSs 1n der gleichen Linie. dieser rdnung cer irche wol-
len WI1Ir micht 1n fragenden Überlegungen ruütteln, sondern S1e 1ın ebendiger
Glaubensschau bejahen und vollziehen (Es ıst TIr übrigens auf dem Kon-
zil 1mM Gespräch mi1t manchen 15  oien der Ostkirche deutlich geworden,
W1e auch dort Cd1e Tendenz ZU zölibatären Priestertum immer stärker
WIN Wenn WI1r Weltpriester genannt werden, cCLaNNn edeutife dies nicht.
daß en weltförmig, 1mM Ernst der a  olge illiger und er-
bindlicher Se1Nn könne. Wır sollen vielmehr In der e also ın Formen,
die diesem Weltdienst entsprechen, aber als solche irken, die Sanz Chri-
Stus dem Gekreuzigten zugehören. Zum tieferen Verständnis uNnserer

prlıesterlichen Christusnachfolge empfehle ich Ihnen sechr den anregenden
Beitrag VO  > Professor Pascher „Gedanken e1Ner ÄSsSzese cdes Weltprie-
sters  L (Klerusblatt, März 1963, 09—9
Wenn ich iın dAd1iesem Zusammenhang mich mıiıt einem Wort meine prle-
sterlichen Mitbrüder 1mM Ordensstand wenden darf, Cdann ich auch
Sie herzlich Verkürzen Sie Ja nıcht den Innn Trer Berufung! Sie MUS-
sen aus dem Saeculum heraustreten und 1mM ınn Ter besonderen Be-
rufung kraftvolle ntsagungen üben, wenn Ihr Zeugnis in der iırche und
damit auch für uns Weltpriester gültig seın soll.
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Meinen WIT nicht, soiche rückhaltlose Chris  snachfolge stoße die Jugend
VO. Priesterberuf zurück. Diejenigen, die wirklich auglic| SiNd, werden
1Ur durch eın wahrnhna geistliches Priesterideal an gez0ogenN.
ber NU  } mussen W1T einige omente dieser UNSEeTer Christusnachfolge
edenken, Cd1ie gerade heute VO  5 besonderer Bedeutfung SINı unı aNZ1Ee-
hende Krafit qausstrahlen.
Ziunächst MU UuNsSsSeTe olge Cdes errn sich ın einer Marm onı

M, d C o vollzıehen Bel er Entsagung
unı raschen Verfügbarkeit TUr den des errn darf 1n keine Ver-
krampfung unı Verengung statthaben. Wır werden alle echten mensch-
lichen Werte ın iıNnhrem positı.ven Gehalt schätzen, W1e etiwa Ehe, Familie,
die Freuden des menschlichen Lebens und das Berufswirke ın der heu-
tıgen Welt. NSEeTEe priesterliche X1STeNZz muß sich ın e1INer ansprechenden,
frohen, gelösten, ın einer (wie INa  5 heute Sern sagt menschlichen und
36 Da l  en Weise vollziehen Der düstere, mürrische, hagestolzähnli  €
Priester zieht nıicht . stößt ab Wir werden unNs also 1ın Medi-
tatıon immer wıieder vergegenwärtfigen, daß alle er  el des TeUzes ın
die Herrli  eit und Freudigkeit der Auferstehun: einmündet, ca der
rhöhte, 1n uns ebende Herr uMNnNsere große Liebe 1st. Wır werden auch
die VvVon ott 1ın gelegten (Gesetze menschlicher Psychologie beachten
un Cie Entspannung, die Muße, die gute Ausgleichsbeschäftigung ın
Ser en einordnen. Männli  eit, gute mgangsiormen, ufge-
schlossenhei für die Fragen der Zeeıt, verantwortungsireudiges en
e1InNne reifende gelstige Ex1istenz sind, zumal heute, für den Priester
Lläßlich So sehr Priesterleben zuerst unı ganz VO Übernatürlichen
her geprägt Se1INn muß, dürfen XAZ m  0OC| 1m Reifen Z.U. Priestertum
elch große Aufgabe {Uur unseTe Seminarıen un ın der Gestaltung
uNsSeTrTes Priesterlebens keine uie der menschlichen atur überspringen
un wollen keinem kurzschlüssigen Supranaturalismus verfallen Christus
selbst ist unNns 1er herrliches Vorbild Er fastet 40 Tage und ennoch wird

VO  ; sSelnen Gegnern als „Esser und Trinker“ (Matth La 19) bezeichnet,
we:il ıbel einem Ja den gottgeschenkten Freuden des Lebens
den Menschen auch be1 der aTtie begegnet. Er steht ganz 1M illen des
aters und verläßt darum die Seinen; ennoch ist warmherziger
Freund, eiwa der Famıilie des Liazarus, und Zze1 e1in rührendes, S  e
menschliches erlangen nach der tröstenden ähe SE1INeEer Jünger, w1ıe WI1r  AA

Ölberg rleben Diese e1it und Alltäglichkeit des Herrn
be]l all SEeINeTr ragenden, eINSsamen Berufshöhe ist eın wesentlicher 'Teil unNn-
ere eigenen priesterlichen Christusförmigkeit. Gerade für solche A us-
gewogenheit hat die heutige Jugend e1Ne fein empfindende itterung.
Mit dem eben Bedachten kommen WI1Lr einem welteren berufswecken-
den Zug unseres Priesterlebens. So sehr WI1Tr auch aus den enschen
herausgenommen und oft Von den Menschen gelöst SINd, mMuUusSsen



W1r doch den Menschen ahe bleiben Der Christ rwartet
heutfe 1n vieler Hinsicht die mitmenschliche, ja mitbrüderli ähe des
Priesters Erhöhen WI1Tr ja iıcht unNnseTEe priesterliche Berufung auft Oosten
der allgemeinen christlichen enı CWL. haben WI1T eiıne hierarch)-
sche Vollma: ber wesentlich bleibt auch fÜür uns (1ie Aaus dem J1au-
ben un der aulie wachsende Berufung Z Kindschai{it Gottes un!' ZUT

liebenden Antwort anıf des aters Anruf, der durch T1ISTUS 1n SsSeinem
Geist 115 ergeht. Das olk der Kirche ıll und mMuß spuren, WITLr

d1ese innere äahe der gemeınsamen erufung ebendig w1ıssen. Wır
qlle Priester und Lalen sS1ind zudem gleicher e1se als Sünder
VO. errn aufgenommen und als Schwache, efährdete VOI iıhm KEr-
barmen geiragen. Das lıturgische undenbekenntnis VOL Cder Gemeinde,
W1e © 1mM Conifiteor vollzogen wird, soll VO  5 ständig gelebt werden.
Rıngen WI1FLr geme1insam m1 den 1edern uNnNnseTer Gemeinde unseren

Glauben, uNnsSeTe Heiligkeit unı zeıgen WIr Verständnis für d1ie chwıe-
rigkeiten unseTer Brüder. esen Sie einmal nach, W as arl ahner

se1ınem packenden Referat aut dem annoveraner Katholikentag „Der
Glaube des T1eSTEeTrs heute  06 darüber un ber manches andere sagt (Kle-
rusblatt, 43 Jahrgang/1963, 13—16, 26—50)!
OlLC| brüderli:  es Verständnis gibt jenen, die {UÜr den Priesterberuf DC-
eiıgnet SinNd, Mut ZULC ntscheidung. Aus dleser 1aubenseinsicht 1ın die
gemeinsame eruIiun un geme1iınsame Gefährdung W15d dem Priıester
das Bemühen erwachsen, dem olk 1iebend ahe bleiben, seinen Alltag

erspuüren, se1ine Sorgen verstehen. Der volksierne, eine erhabene
Sündenlosigkeit vortäuschende Priester wird heute weniıger denn Je Prie-
sterberufe wecken können.

1eser Geist der Gemeinschafit muß aber ersier Linie untfier den
S ichtbar se1ın. Die gegenwartige tunde der iırche

steht 1mMm Zeichen gelebter Bruders  ait. Das ist eine Lebensfrage für alle
Zellen der irche, für cClie Diözese, Clie Pfarreı und all Clie verschiedenen
Gruppen unı emeinsch:  D cder irche. Wır Priester mMUsSsen der
Isolierung und Vereinsamung herauskommen, W WIr Cdieser Stunde
gerecht werden wollen Dabel W1Ssen WITLr NUur guf, W1€e sehr WI1Ir gera-
die hier, oit ın erschütternder else, bedroht sind Auf dieses Anliegen
werde ich ın den kommenden Jahren noch oft zurückkommen. diesem
Rundbrief sSe1 1Ur deswegen er weil gerade der isolierte Priester
VOom Priesterberuf zurückstößt. ancher unge rist, der ZUIMN Priester-
eru: geeıgne 1St, schreckt zurück, W e © das Nebeneinander und
Manchma. sogar) Gegeneinander VO.  s Priestern 1mM gleichen ar  aus, iın
der gleichen Gemeinde, erlebt. assen WITLr also uUuNnsSeTe Verantwortung für
die Priesterberufife einem Anstoß werden, 1MmM arrhaus, Cer Nach-
barschaft und 1mM Dekanat Cie priesterliche Con{iraternitas SOTSSam
pflegen und auch ın unseTen) Bistum lebendige Priestergemein-



chaifiten mühen, WI1Ee S1E vielerorts heute versucht werden un Teil
schon wanhnrnhna: erprobt SinNd. Und schätzen WITL die Priesterfreundschafit!
Der notwendig einsame Priester bedartf des vertirauten Bruders der gle1-
chen Berufung. CCe QUaIN bonum et QqUaM Jucundum, .Ditare fratres ın
unum! )eses salmwort muß V O!l  5 den Priestern 1ın die irche hnınein-
trahlen und keimende Priesterberufe Entfaltung Ten. e o) gewinnt
der junge ensch auch Vertrauen, cdaß selbst einmal die Einsamkeit CL -

Lragen und meistern wird

nser pastorales ırken
Nun wollen WI1TLr auch uNnser pastorales iırken e1n wenig untfer der üuück-
sicht weckender uUuSSTr  ung bedenken
Als erstes Ochte ich den glaubensbeseelten, ehrfürchti!i-
S CH Vollzug un Se1.e> priesterlichen es NeNnnNel. Ge-
rade {Uur unseren Beruf, Cder Hohem und eılıgem gilt, ist e1Ine routine-
mäßige Erfüllung besonders WICderWartıg Wie sol1l eiwa eın Ministrant
1M Priesterberuf ELWAaAaS Erstrebenswertes sehen, Wenn erleben müß
daß Seıin P{fiarrer unbeteiligt und unbereitet d den Altar R oder nach
der eiligen Messe sofort 2 geschäftlichen oder gar belanglosen Dingen
übergeht. Wie könnten Eltern {Ur ihren Sohn 1mMm Priestertum e£1nen er-

strebenswerten eru: sehen, WLn S1e VO  - Priestern oberflä  ich! Re-
den 'Der Cie Verwaltun. des ußsakramentes der geschmacklose eicht-
witze hören mußten! Wır können gew1ß nicht immer 1ın seelischer Hoch-
Spannung cCer auch 1LUTr ın stetfer NnNerer Sammlung UuUuNnsSsSer eiliges Amt
erfüllen, aDer WI1TLr können Aaus innerer Überzeugung und ın eingeübter
Haltung ehrfürchtigen Vollzug bemühen, Del dem W1r auch über eine
innere Müdigkeit oder G laubensnot hinübergeiragen werden. ichts
irkt heute abstoßender oder für solche, die uUuNnseTrer Berufung hämisch
mi1ißtrauen, bestätigender, qls eın formales, entleertes Kirchenbeamtentum.
Sodann muß e1Nn berufsweckendes priesterliches irken erster Linie

CL Gottes Se1IN. Was ist amı gemeint?
Die Gläubigen mMmussen merken: SeTe Priester sind nicht Bremser 1n den
Entwicklungen der Zeı1t, Nörgler und Kritiker unNnserer notorischen Untu-
ge:  en, sondern sS1e sind Helfer auti dem wahrhaftig nıcht eichten Weg
e1iNes TYT1sStien durch Ze1t. Wir T1esSter dürfen nicht unbesehen
und kurzs  Üssig es gleich seelsorgerlich moralisch bewerten, SON-
ern WI1TL mMmUussen erst einmal (ich deutete vorhin schon darauf hin)
eben, Cdie Strömungen der Gegenwart prüfen, Cdie natürlichen, SOzi0logi-
schen psychologischen OMeEeNTEe Sorgsam edenken die
Situation Ter Gläubigen hineindenken. Dann aber muß unseTre ers’
Frage heißen Wie kann ich den MI1r anve  rauten Gläubigen der
Ta und dem Licht des Glaubens helfen? Wenn WI1Ir VO!  5 solchem Hel-
fenwollen 1n unNnseTrTem priesterlichen jenst eleite sind, dann wird das
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uns aufgetragene, mi1t der erkündigung verbundene Richten ber das
Leben der Christen, ber die Zeit und ihren Ge1ist glaubwürdiger wirken
un eichter angenOoMMeEN. Kein junger Christ UuUNserTrer "Tage möchte eiınen
Beruf ergreifen, VO  - dem den Eindruck hat, hier werde VOIl oben era
und AaUus gesicherter, unangeifochtener Distanz krıtisjiert und gebremst.
Wohl aber habe ich schon oft VO  5 jJungen Menschen gehört, dalß sS1e sich
deswegen ZUTIN Priesterberuf entschieden aben, weil S1e den enschen
UuULSeIer Zeeit, deren Not S1e eiwa ın Werkeinsätzen der ın der aglı  en
Begegnung erlebten, helfen können und helfen dürfen.
1ne andere, wichtigere Überlegung chließt sich hier an: Der Priester
muß Verkünder der Frohbotschaf Selin. Der vordergründig
moralisierende Priester wI1ird keinen Priesterberuf wecken. Der Christ,
der AUS der weithin sakularısierten und glaubenschwächenden Umwelt
seiner Werkwoche herauskommt, will Ya Sonntag Aaus der der e1ls-
Oots e1n aufifhellendes, stärkendes und rohmachendes Wort hören,
AaUus d em d1e orderungen T1S C1ie Pflichten des christlichen Le-
bens überzeugend herausent{faltet werden. aulus nenn: sich „Mitarbeiter

Euerer Freude“ (2 Kor s 24). Eine großartige Kennzeichnung unseres
Berufes! Das 1st nicht WI1Lr sprachen schon mehrmals Cdavon 1mM Sınn
einer verharmlosten Auffassung der Christusnachfolge gemein(t, sondern
als und Krönung uUunNnserer Verkündigung des Gekreuzigten. aber
entsteht eın Biıld des Priesterstandes, das anzieht.
Eınen anderen Gesi!  spunk wollen WIr nicht übersehen. Der Priester
ann heute seiıine Aufgabe nicht mehr allein erIullen. Er muß seın

O  ( 1n vollziehen. Wenn ennoch versucht,
den Kaplan, Cdie ehrer, Cdie aktiven Lailen Kirchenverwaltung, arr-
usschuß unı den ruppen der Gemeinde nıcht S  e und 1ın eigenständiger
Verantwortun;: mitarbeiten lassen, dann stellt sich zunächst
eın gutes Empfinden uUuNnsSsSeTrer Ze1t, C1ie Team-Arbeit sehr ochschätzt. Er
mer auch nicht, sich ZUL Stunde ın der irche TUuL, ın der das viel-
gestaltige 1rken der einzelnen Glieder, die Mitverantworftung der Laien
Nneu erspurt wird. Dann wirkt gehetzt und unrastıg, weiıl glaubt,
es selbst machen mUussen; wirkt selbstherrlich, weil andere
nıicht arbeiten 1äaßt. All das aber stößt ab zieht nıcht hın ZUTN Prie-
STEerDeTU:
Damit aber sind WI1r e1 einem Lieetzten, auft das ich noch hinweisen mööch-
te Hüten WITLr unSs VOL der Hetze, VOTLT d em Getriebenwerden! Seien WITr
keine Roboter der Seelsorgsarbeit! 'Tun WIr unNnser Werk ın innerer
Ru weiß, daß diese Arbeitslas Ter Priester oft übergro ist.

kenne aber auch rlester, die sehr jel Arbeit en und sehr fleißig
Sind, £1 doch innerlich ru.  1 und ausgeglichen wirken, weil S1Ee
jener ausgewogenen heraus und mıit der nuüuchternen £e1DSTDE-
scheidung ihr Werk tun, WwW1e S1Ee AaUus recht eriLiahter praıesterlicher Ex1-
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stenz wachsen. Es wı1ird Ja auch VO  - anderen Führungsberuien ın der Neu-
tıgen Zie1t erhoört 1el verlan achen WI1TLr 1LUFr einmal die auf,
ann werden WITLr dies oft unserenmn) TOSL, manchmal C-

Trer Beschämung — feststellen können. 'Der elch anderem eru: sind
solche Reichtümer geschen. W1e uns, aund VOrLFr innerem Verschleiß
bewahren und 1n unseren) irken als Menschen vollendet werden!
1eSE Reichtümer wollen reilich genützt werden und verlangen eın
gendes, hochgemutes, sich. ganz einsetzendes Herz.
Lassen S1e mich, MEe1INe lieben Mitbrüder, d1iese Überlegungen .Der eine
große OT: der iırche mi1t einem Wort des eiligen Paulus ZUSAaINMMeN-

fassen: „ Do D1N auch ich allen ın em gefällıg; ich suche nicht, was mMIr,
sondern Was den vielen zuträglich 1LST, daß S1e gerette werden. Folget IMNel-
1! Beispiel, WI1e ich dem eispie Christi LO (1 KOr 10, 35 I 1)
Das völlige Absehen VON sich selbst und demgemäß der lautere, selbst-
Jose, heimgebende 1enst kennzeichnen den, der ın Christi Sendung
steht Der Priester muß das erschreckend ne Wort des postels sich

eigen machen: „Folget meinem Beispiel!“ ber Cdas ist nicht Cas Letzte;
SonNns ware unerträglich. es das orleben, der prlesterliche Dienst,
die erkündigun: muß STEeTts T1ISLUS transparent SEe1IN. Daß WITFT,
die Priester der Erzdiözese ünchen und Freising, Sanz T1ISTUS dem
reuzigten und Auferstandenen en wirken, Cdas schenke ın
dieser eiligen eit UuUNser Herr ZiU. Besten UuNSeIer Gemeinden, ZUr FOör-
erun. und Mehrung des geistlichen Standes, EtZ ZUTC Ehre Gottes
uNnseTes Vaters.
Das wünscht und erbetet m11 Ihnen

Ihr Erzbischo{f
Julius Card. Döpfner

ünchen, 12 Marz 1963



Die Probleme der heutigen Weltmissızon
und das Allgemeine Konzıl

Von Dr Bernward Willeke OKM, Würzburg

Die katholische Weltmission nımmt auf dem gegenwärtigen Allgemeinen
Konzıil eiıne Stellung e1n, WI1e€e S1Ee auft keinem anderen Konzil gehabt
hat Zum erstien Male ın der Kirchengeschichte gab für dieses Konzil
eine eigene Vorbereitungskommission, die erfahrenen Männern der
Wissens:  alit und der Praxıs bestand und die Aufgabe hatte, orschläge
für C1e bessere ur  uhrun; Cer Weltmission auszuarbeiten. W omit sich
diese Kommission beschäftigte, War unter anderem die ra der zeitge-
mäßen Motivıerung der allgemeinen Missionspf{licht, der stärkeren Akti-
vlierung des Laienelementes daheim und 1n den Missionsländern, die ra
der ermehrun der Missionsberufe und cder Missionsmittel, der Wl1e-
derbelebung des Diakonats, der ebensform und des Unterhalts des OTrt-
ıchen Klerus, der sozialen Schulung und 'Tat ın den Missionen, die ra
der Urul  rängung des Europä1smus SOW1Ee der Pflege Cder christlichen
Kunst und des christlichen Brauchtums Die Ergebnisse der Beratungen
wurden der Zentralkommission übergeben, C1ie S1e einem onzilsche-

verarbeitete, welches den Konzilsvätern Z eratun. und Entschei-
dung vorgelegt werden sollte Nun erkannte MMa  5 bereıts qauftf der ersten
Sitzungsperilode, daß die Zahl und der Umfang der Schemata jiel
groß Wafl, alle ıIn bsehbarer Zie1t verhandeln können, und —

de beschlossen, füur die zweıte Sitzungsperiode Clie Schemata kürzen,
derart, daß gleiche nliegen E ın einem chema Or{ie kommen. So
ist auch das chema ber die Weltmissıon wesentlich gekürzt worden,
und Cd1ie gestri:  enen Punkte ın anderen Schemata, Ww1e das Der Cie s
turgiıe der das Laienapostolat, eingearbeitet worden. Wie das Missions-
schema bisher aussah und Jetzt aussieht, ist für uns schwer
Denn die Unterlagen sind MNMUur den Teilnehmern Konzil zugänglich,
un! letztere S1nd Stillschweigen verpflichtet. Man ımmt aber daß
das jetzige chema e1nNne Aussage Der die Bedeutung der Mission 1ın der
iırche, sicher aber e1inNne Darlegung der Missionsverpf{flichtung er l11e-
der der irche enthalten wird. Die vielen anderen orschläge sollen 1ın
anderen Schemata weniıgstens Nd1ire ZU. Sprache kommen. ZUu diesen
Schemata, C1e ZUTLC Diskussion stehen, sind, weniı1gstens 1ın eschränkter
Form, noch orschläge möglich, die den Konzilsvätern zugeleitet werden

') So U e E > Z ebetsmeinung für den Erfolg des ökumenischen
Konzils Vom Missions{ield der Kirche (Aachen 3048
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müßten Au{fgabe der Konzilsväter und ihrer Theologen wird es se1n, SO1|-
che Lösungen finden, die der 1ss1ıon der Zukunft Cyue Wege weıst
und EeUE Tuüren Oöffnet.

DAS KONZIL UND DER NATIONALLI DER MISSIO  .AN
Schon dem oberflächlichen Beobachter MUu. auffaller., daß das gegenwär-
Lige Konzıl 1Ne Missionssituation antrıf1{t, die VO  5 der des Ersten al
kanums grundlegend verschieden 1sSt. Das erstie Vatikanum VOTLT fast hun-
dert Jahren fand ın eliner eit der UTte des europäıischen Kolonialis-
INUS Sta VO  } dem auch die katholische Weltmission miıtgetragen wurde.
Der europäische Miıssionar War sıch selner religiösen, aber auch kulturel-
len Überlegenheit EeWwWwu und verbreitete Cd1e eligion ın europäischer
ufmachung und auf europäische W elise. Dann kam der ETrSTE Weltkrieg,
der dem Kolonialismus den ersten Stoß verseiztie In den Ländern AÄAsiens
und A{irıkas, aber udamerıkas un Ozeaniens. wuchs als ea  10N

den Kolonialismus e1Nn Nationalismus VO  5 solchem usmaß, daß
vielleicht einmal als das Kennzeıichen uNnseres Jahrhunderts gelten wI1ırd
Er ist die Urze Cdes Jangen Kampfies der ehemaligen Kolonien poli-
tische Freiheit und Unabhängigkeit, un hat s ZUWESE gebracht, daß
die euronälischen Staaten, schneller als INa  5 vermutet hatte, ihre Vorrechte
aufgaben unı den Kolonialländern politische, un damıit auch kulturelle
Selbständigkeit verliehen. Dieses EdeuUTtTEe für die Missionstätigkeit eine
Sanz eUue Situation. Auf das (‚anze gesehen 1st die Mission, trotz INan-
cher Vereinfachungen VOT allem technischer Art, icht eiıchtier geworden.
Im Gegenteil, fast wberall steht die 1sSs1ıon 1ın einer KTI1se, und ın IMN an-
chen Gebieten ist uns die Mission erschwert, 1ın manchen schon ganz
möglich geworden.
1nNe Hauptschwierigkeit legt darın, daß Cdie Kırche 1n ihrer außeren
Erscheinun: unı auch 1n der Darbietung ihrer TE als europäisch CIND-
unden und VO  ® den Nationalisten Asiens unı A{irıkas als Restbestand des
verhaßten europäischen Kolonialismus betrachtet wird. SO sSind 1ler eine

Reihe Probleme entstanden. Die Neuchristen, selbst die Prie-
Ster, bejahen den Auischwung ihrer Staaten unı Cl1ie 1ederDe-
ebung der alten Traditionen, fühlen aber den Gegensatz ihrer eli-
g10N, die ın einem remden Gewande erscheint. Die Reglerungen der
Staaten, gestutz auf die enrheı Cdes eidnischen Elementes, treten der
Jungen, noch weithin VO  } usländern geführten Kirche kühl, feind-
liıch egenüber un egen ihr Beschränkungen auf So kommt € daß EU.
päaischen Missionaren d1ie Einreise verweigert oder ihre Anwesenheit aut
ein Mindestmaß beschränkt WI1rd, ]3, daß sS1e scharenweise nach Hause
zurückgeschickt werden, WI1e WI1rLr i den kommunistisch gewordenen

Ün CIG, Kontinente 1m Auifbruch (Göttingen 37— 56
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Gebileten erlebt en und Sudan rleben SO kommt C daß
Schulen der Mission, nıicht selten mıi1t Zuschüssen der Kolonialregierungen
gebaut und nach europälischen Erziehungsplänen geleitet, konfisziert unı
iın staatliıche Je SgenomMMeEN werden. So kommt C5S, daß Cd1e 1ss1ıon als
solche als kultureller Fremdkörper mpfunden un ihre iırksamkeit als
unerwünschte Einmischung ın die inneren Angelegenheiten des ]Jungen
Staates angesehen WwIrd.
Man ann NU:  ®) wirklich iıcht daß die Kirche die Entwicklung icht
vorausgesehen un nıchts aIiur getan hätte Sonst hätte S1e nıcht ener-
gisch aut die Krzıehung einheimischer Priester un Ordensleute, aut d1ie
Errichtung einer einheimischen Hierarchie jedrungen. ber vieles ın
der 1ss1ıon 1e doch typısch europäisch.
Hier ıst dem Konzil schon auf seliner ersten Sitzungsperiode eın großar-
Liger ur  TU! gelungen. Die enrza der Konzilsväter iıdentifizierte
sich durchaus iıcht mi1ıt eiıner europälsch-amerikanischen Vorherrschaft
1ın der ırche, zeigte vielmehr eine erstaunliche Weite un: Katholizität,
und ist bereit, den Krwartungen der Länder außerhal der abendländi-
schen Zivilisation gebührend Rechnung tragen. Die Völker Ası]ıens und
Afrikas, vertreten durch e1INe große Anzahl ausländischer und einheimi-
scher Bischöfe, werden WITFL.  1C| ernstgun schon kommen die
ersten Treien eiträge VO  5 den (erst auft Cdem Konzil und nıcht ohne
Widerstand mancher KrTeise) konstituierten airiıkanischen Bıs  ofskonfe-
renzen und denen Cder Bıiıschöfe anderer rdteile, die darauf hinzielen, die
Junge iırche der Jeweiligen Umwelt anNzZupPpasSsen, i1hr berechtigtes rauch-
tum mıiıt ın Grottesdienst, Verkündigung und echt hineinzunehmen
glaubwürdig machen, daß die iırche ın jeder Kultur heimisch werden
ann und eine anderen S1'  en hat als d1ie ahrheı Jesu Christi

verkünden. Das ist eın Wortschritt, der für die Weltmission VOon er
Bedeutung werden wırd

MISSION UND DIE ICHT-CHRISTLICHEN RELIGIONEN
1Ne ganz natürliche olge des airo-asiatischen Nationalismus 1st Cdas - e
höhte Interesse der eigenen kulturellen Tradition und die Bevorzugungder einheimischen Religionen. Islam, Hinduismus Buddhismus, aber
auch viele andere einheimische Religionen en durch das nationale
Erwachen igen UuUItrıe bekommen und sınd ihrerseits Z  H Missions-
arbeit übergegangen So ist uns der Islam iın Airika e1n gefährli  er Kon-
kurrent geworden. In Südamerika ist der altafrikanische MDANd1S-
IMUS, ın Ceylon unı Hinterindien der Buddhismus In verschiedenen Län-
ern ist die alte eligion ormell Z Staatsreligion erklärt WOT-
den Losgelöst VO. Kolonialsystem und dessen chutz steht ILU.  ® die Jungeissionskirche ın jenen Ländern als kleine Minderheit diesen großen

171



Religionsgemeinscha{ften gegenüber, und, bestehen können, ist eıne
rliche Begegnung unausweichbar. Früher Cd1e Missionare hinaus,

das Heidentum als „Werk der dunklen Mächte“ ekämpfen, un
der Akzent Jag Qaut amp und radikaler Ablehnung. SO mußten die euU-
Trısten 1701 A{frıka und Asıen ihre en religıösen enprauchne aufgeben,
weil eben alles e1ıadnls! und voller Aberglaube WAar. Ähnlich glaubte
un! lehrte INAal, daß eın Buddhist, eın Hindu, auch wenn fromm und
gewissenhaft gelebt hatte, ohne Taufe CLer ew1lgen Verdammnıs verfal-
len SEe1. In den etzten Jahrzehnten aber hat sich ın der 1SS10NS-
theologie die Erkenntnis durchgesetzt, cdaß _ hier we1ıt 1st,
un daß auch diese Religionen eine heilsgeschi:  tliche edeutun: en
MUuUuSsen. Der französische eologe Jean Danielou schrieb eın Büchlein
über die eiligen Heiden des en Testamentes WwOor1ıin zeigt, daß
selbst die gere!|  tfertigte Menschen el Enoch, Melchisedech a
ennt, die nicht innerhal des biblischen Gottesbundes, vielmehr 1n ihrer
eigenen eligion lebten und trotzdem qals Heilige 1 Martyriologium
un anon der nl Messe genannt werden. Man hat weılıter erkannt,
daß der Bekehrungsprozeß eines Volkes und der Aufbau eıner 1SS10NS-
irche eın Jan  lerıger Prozeß 1St, der eine Anerkennung der echten
ertie der einheimischen Religıonen und eine sachliche Auseinanderset-
ZUunNng mi1t ihnen ordert
Hier ware wünschen, daß dAas Konzil der Neuen Entwicklung Rechnung
rage und den relativen Wert der Nl  tchristlichen Religionen anerkenne.
Es ist S1!  erı e1ine delikate Frage, Cd1e vorsicht1ig formuliert werden muß,
deren positıve Lösung aber {Ur Ccie 1ss1on ganz ECEUEe Wege welsen könnte.
Vor kurzem schlug eın Vertreter d es Buddhismus 1n Japan OT, INa.  - möge
auch die Nl  t-christlichen Religionen Z.U Konzil einladen und eın ahn-
iches Sekretariat scha{ffen, W1e INa  } TÜr die getrenn{tien Christen 9C-
tan habe Wie die Presse meldet, en sıch auch Konzilsväter aus Asıen,
darunter der chinesische Kardina Thomas Tien, fÜür eın solches ekre-
tarıat ausgesprochen, Cdas gemeinsames Studium ermöglichen und dadurch
eın besseres gegenseltiges Verständnis erreichen SOo.
Wir können auch 1mM praktischen Missionsleben nıcht mehr dieser ra
vorbeigehen ari e1ine katholische chule I Ägypten der akistan,
die orherrschen Von islamischen Kindern besucht wird, zulassen, daß
1ın iıhr islamischer Religionsunterri  t erteilt wird? Bisher en WITr
u1ls durchweg dagegen gesträuDbt. ber die Staaten fordern, daß
WI1ITLr auch selber das echt der Religions- und Gewissensfifreiheit anderen

E Les saınts „palens” de J] Ancien Testament (Paris
Diese Trage behandelt 1n interessanter un u Weise BernarTd
a CN Dar OF ın der Studie he Missiological Justification of Qur’an-
teaching 1n OUT Schools 1n TIhe CToss an the Crescent Karachli, akıstan,

45—60
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zubilligen, WenNnn WITr IUr uns selbst fordern en Muslıms, Cd1ie ın
gutem Glauben eben, nıicht 21in eCcC auft Religionsunterricht 1ın der Form,
die S1Ee für Cie beste halten? Nun en sowohl ardına Frings als auch
Kardinal onı Tklärt, daß die rage der Gewı1lissensireiheit fUür solche
außerhalb der Kirche auf dem Konzil behandelt werden wird, daß S1e
aber auft mancherle1i Schwierigkeiten stoßen könne. Das Problem besteht
hauptsä  ich dariın, das subjektive eC| Cdes einzelnen, auch Wenn 1mM
Irrtum 1St, das objektive echt der unwandelbaren ahrheı rich-
U1g abzuwägen ber für Clie Weltmission ware eine grundsätzliche
Klarstellung eın gewaltiger Fortschritt.

DAS PROBLEM DER 800 MILLIONEN MISSIONSLOSEN
Kın welıteres und sehr Sschwieriges Problem, Cdas auch un! gerade Clie Mis-
sionsländer eı  9 ist ohne Zweiliftfel der KOommunismus. Er kämpift mıit
SeINEM sozlalistischen Programm und seinen atheistischen Lehren ın
Assien, Airika nıd Südamerika und hat, immer C1e Macht DC-
kommen 1st, ede Missionstätigkeit zunichte gemacht Der verstorbene
Proi Thomas Ohm OSB hat das ıer anstehende Problem einmal for-
muliert: Wie mi1ssionleren WITr Cd1ie 300 Millionen Menschen, die fern VO.  5

jeder 1ss1ıon sind? In 1na sS1ind 650 bis 700 Milliıonen, dazu kom-
Inen ordkorea, Nordvietnam un CAle anderen Länder des Sowjetblockes
IS ist erstaunlich, W1e wenig sich die katholische Öffentlichkeit darüber
edanken macht, und doch legt auf uns e1nNne große Verpflichtung. Wır
wollen icht iragen, WI1e das es gekommen ist un WaTrum die Kirche
1n diesen Ländern gehaßt wird. Antireligiöse Propaganda splelt sicher
eine ber mUuUussen WITr uns nıcht immer wieder fragen: Koöonnen WI1Tr
denn nichts dagegen tun? Sind wirklich alle Wege beschritten unı alle
ittel ausges  Öpft, wenıgstens einer gewl1ssen Duldung und
einer geordneten Seelsorge der Katholiken kommen?
Wir dürfen aufrichtig begrüßen, Wenn kürzlich der Limburger Weih-
bischof Walther Kampe auf eiıner Tagung erklärte: „Der Dialog mi1t der
Welt hinter dem elisernen Vorhang muß kommen. Er wird zunächst art
se1ln, aber WIr können ihm nıcht ausweichen.“ Papst Johannes
hat einen ersten Schritt geftan, als Chruschtschows chwiegersohn
empfing. Es War e1n Schritt, der echter Menschlichkei entsprang, ohne
doktrinäre Gegensätze hochzuspielen, aus echter orge das eil VO  ;
Hunderten VO.  e Millionen Menschen nd mıiıt großem Gottvertrauen. In-

NCWC News Service Interview ın u N E (Hongkong)
VO 1963, Vgl Ebd 1963,

Ohm OS „Drängende Miss1ionsiragen” ın Echo der eit VO.
1962
Würzburger Bistums  Jlatt
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zwıschen ist Erzbischo{f Slipyı AUS der aft entlassen, INa  D denk e1n
Konkordat m1% Polen und verhandelt iın Ungarn der erson des
Kardinals Mindszenty. Der Abgeordnete des polnischen Parlaments und
Vorsitzende des katholis  en ZNAK, Prof Stanislaw Stomma, Ww1eSs UuXl-

Jängst 1ın einer ede 1n Wien arauf hın, W1e sehr die Völker hınter dem
elisernen Vorhang den Verlauf des Konzils verfolgen und W1e der eUue

Geist des Konzils 1n ihnen d1ie OIINUN,: erweckt, daß die Kirche auch
mi1t den Regierungen des 1Ns espräc) omm Was Cdas TUr
die verfolgten Kirchen In diesen (;ebileten edeuten ann nd nicht
eiz auch füur cdie leidende Kirche 1n China, 1st ohne welteres klar

DIE EINHEIT DER UND DIE MISSION
Eın Problem VO  5 besonderer Schwierigkeit ist. UuUNser Verhältnis den
protestantischen Kirchen 1n den Missionsländern. Es ist e1n Problem ganz
eigener Art. Auf der eınen Se1ite IsStT der Protestantismus eiINe sehr große
Konkurrenz uNnserer Missionstätigkeıit, qautf der anderen ers der Ruf
ach der Einheit cder Kirche Wır dürfen die Missionstätigkeit der Pro-
testanten iıcht unterschätzen. Die Missionsgesellschaften der großen PCO-
testantischen Kirchen, aber auch Cd1e Sekten, sind VO  . einem ungeheuren
Missionseifer und Bekehrungswillen beseelt und bringen große pIer
für die Verbreitung ihrer HForm des Christentums. Dazu hat die protestan-
tische Ton ]Jungst 1Ne mächtige Verstärkung erfahren. Auf der dritten
Vollversammlung des Weltkirchenrates ın New 1961 wurde der
Internationale Missionsrat ın den Weltrat der Kirchen integriert. 1eser
usammenschlu wird autf die Lage cder gesamten Weltmission einen ent-
scheidenden Einfluß en Der Weltkirchenrat wird, WI1e Hans Kung
ausführt, selnen Einfluß als Koordinationsorgan der verschliedenen nicht-
katholis  en Kirchen bedeutsam verstärken, wird einen mi1iss1ıonarl-
schen Dynamısmus entwickeln, d1ie nichtkatholischen Kirchen werden ın

Weilse auf ihre missionarische Sendung hingewlesen, die autonomen
evangelischen Missionsgesellschaften bekommen eine NeUue Bindung
die Kirchen, Was ihr kirchliches Bewußtsein en WITF!  d, un schließlich
wird sich die katholische Kirche In den Missionen einer alle nichtkatholi-
schen Kirchen und issionsgesellschaften umfassenden Weltorganisatıion
gegenübersehen, mıit «de;‘ S1e rechnen en wird

Auf der anderen Selite 1st eın gemeınsames orgehen eın der
Stunde Der protestantısche Theologieprofessor Edmund Schlink, den die
Evangelische Kiırche offiziell als Verbindungsmann Z Konzil schickte,
schrieb schon 1959 „Nichts acht heute das Evangelıum VO  ; T1Stus,
dem einen Herrn ber alle Menschen, unglaubwürdig VOL der Welt

ainp OFTr Würzburg,
Hans Küng 1T! 1mMm Konzil (Freiburg 195
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wWw1e Cder gespaltene Zustand der Christenheit. DIie neimni1igkeit Cder (OhT1=
sten ist das schwerste Hindernis TUr die Ausbreitung des Kvangeliums ın
der eutigen Welit-“ 10) Tatsächlich ist die Feindschafit zwıschen katholi-
scher und protestantischer 1ssion eine Sunde nd 1n Skandal für die
Heiden Die Christen in Airıka un Asien en dabei TUr d1ese Feind-
scha wenig Verständnis und halten S1e für eine historische Sache, die
ıhnen recht fern steht. S1e verstehen 1el weniger als WITF, W1e I1a  ; Qaut
beiden Seiten die 1e als Hauptgebot Christi predigt nıd sıch dabel VC
ketzert und gar schädigt.
Hier hat das ökumenische Gespräch, das cder aps sehr gefördert hat,
schon m1t vielem aufgeräum und der „Ifrische Wind“‘ 1mM Konzil hat auch
1er große ofinungen geweckt Jeder Schriftt, den das Konzıil für die
Einheit miıt clen getrennten Yısten unternımmt, WwI1rd die Verbreitung
des Glaubens 1ın den Miss1ionen erleichtern. Wır mMuUusSsen immer mehr e1N-
sehen, daß die Einheit die Vorbedingung für CO1e Glaubwürdigkeit des
Christentums 1ST, und daß T1STLUS das klar gelehrt hat, WenNnn sagte
Daß auch sS1e 1n uns e1INSs selen, damıit Cd1ie Welt ZU Glauben komme,
daß Du miıch gesandt hast (Jo 17, 21) Wır mMmussen unNns darüber klar se1n,
daß das gemeinsame christliche Zeugn1s und e1Ne geme1insame Hront er
Christen ın den Ländern A{irikas und Asiens e1iINe gewaltıige Stärkung der
christlichen Sache edeute

DAS PROBLEM DES PERSONALMANGEL
Schauen WIr @M einmal autf d1ie Kırche elbst, WI1e S1e sich ın den Mis-
sionsländern offenbart Gott Dank, (a S1e In den eısten Ländern noch
arbeiten und verzeichnet noch bemerkenswerte Fortschritte. AÄAus vielen
Missionen sınd schon Diozesen mıiıt residierenden 15  öfen, mıiıt
einheimischen Bischöfen un Erzbis  oIien geworden. Wır haben Priester-
SsSemı1nare ın en Missionsländern, en schon Tausende VO  ®) einheim1-
schen Priestern, haben auch einheimische Schwestern ın wachsender Za  D
Dazu wächst C1e Zahl der atholiken, zuweilen ın großartiger
"e1Ise., TOLZdAdeEemM können WI1Tr einer unangenehmen Beklemmung
nıcht erwehren. Denn VOoOrT allem genüuügt die Zahl der Priester nıcht, die
die Scharen der T1ısten pasftorıeren und 1n ihrem Eıtfer erhalten, damıiıt
auch die folgenden Generationen gute Yısten werden und die Kırche
1MmM anı!ı verwurzelt WwIrd. Der riestermange iıst ragisch 1ın Südameri-
ka, aber auch anderswo, VOTL allem ın Afrıka, stelienweise der relig1öse
lIer schon merklich zurückgeht Z weil iıcht genügend Hirten da sind,
10) 11 g Basılea (Stutigart 1959 404

AÄhnlich Erzbischof L, Das ökumenische KOnZzIl, die Kirche und
die Christenheit (Paderborn 122

11) ber das Wachsen des religiösen Indifferentismus ın Ruanda berichtete Äbbe
Stanislaus Bushayij)ja In: Rythmes du Monde 1961)
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Cdie Cc1ie chafe weıden. Hier ist e1n Problem, dem sich die Konzilsväter
nicht Vers:!  1eben dürfen.
Nun scheint 1ın manchen Kreisen die Meınung herrschen, daß WI1Tr ja
einen einheimischen Klerus heranbı  en Der mußte doch ın einigen Jah-
Te  3 zahlreich se1ın, daß INa  - keine auswärtigen Priester mehr enO0-
tLge un diese anderswo einsetfzen könne Tatsache ist jedoch, daß die
Priesterberufe nıcht schnell kommen, w1ıe d1ie Situation erfordert.
Der Löwener Missiologe Joseph Masson G.J glaubt daß Afrika
wohl N1e viele schwarze Priester hervorbringen würde Ww1e die dortige
irche S1Ee brauche 12) War w1rd die Kirche es Lun, einheimische
eruitie Z gewınnen und auszubilden, aber C! wird noch ange Ze1t nıicht
ohne T1esStier A US den altchristlichen Ländern gehen Das mehr,
als Cd1ie Bevölkerun: gerade der Missionsländer 1 stetiigen achsen De-
griffen ist und daher dlie ufgaben größer werden.

Masson rag Wie annn INa  5 verantworten, daß das kleine EKuropa
400 000 Priester ZUTr Verfügung hat, während Asıen und Afrika ZUS.

NUur 4.() 000 en In Europa kommt schon e1n Priester qauf wenıger als
1000 Katholiken, aber 1n Asıien und Afrika mussen 500 mi1ıt einem Trl1e-
sier auskommen, 1n Suüudamerika 5000, un das unfier 1e1 schwie-
rıgeren Bedingungen Masson stellt fest, cdaß die Arbeitslas 1n Europa
1LUFr 10 0/0 steigen würde, wenn INa  ; 4() 000 Priester ın Asıen, Afrika
und Südamerika einsetzen wurde, daß aber dort di: eISTUN 100 0/9 stel-
gen würde. 13) Somit wı1ırd sich Cdas Konzil auch mi1t Cder Hesseren Vertel-
lJung der Priester bes  äftigen. ichtig ist /Uur, daß wirklich gangbare
Wege gefunden werden. Dıie en und Missionsinstitute, Cd1e 1MmMer
noch den TODTEL der Missionare tellen .  ıSsen, ollten da mitüberle-
gen un!| sich schon jJetzt für die kommenden ufgaben bereit machen.
In den etzten Jahren ist UuNns In wachsendem aße bewußt geworden, da ß
die Verantwortung IUr die Weltmission nıcht allein eım Papst, sondern
auch Qautf den 15  oIen als den Nachfolgern der Apostel jegt, und daß
auch sS1e Priester ihrer Diozesen ın die Missionen schicken en. Pıiıus
XIl hat mehrtfach, sehr konkret un eindringlich ın der Enzyklika „Fidel
onum  06 geiordert, daß auch Dıiözesanpriestern C1ie Möglichkeit gegeben
werde, wenigstens zeitweilig 1n den Notstandsgebieten A{frikas ZU-

helfen. Der Bischof VO  b Brügge hat sich Sroßzügig für dieses nliegen
eingesetzt, auch 1ın Deutschland und Österreich überlegen cdie Bischöfe,
W1e s1e dem Wunsche ; des Papstes nachkommen können.
Um der dringenden Seelsorgsnot begegnen, ollten sich auch die
Oberinnen der Schwesterkongregationen iragen, ob ıhre Schwestern nicht

12) Joseph Masson „Problemes Missionnaires echelle du oncile”
ın ulleiin de ULE (Aprıl Sonderdruck

13) Ebd.
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wirkungsvoller 1ın der eigentlichen Seelsorge un: Missionsarbeit einge-
SETIZ werden könnten. Bısher d1ie Schwestern urchweg 1ın der
chule und 17 sozlalen Dijenst beschäftigt. Ware s vielerorts nıicht rat-

Schwestern cder direkten Seelsorge Anteil geben, um den
Priester entlasten oder 1mM Notfall Sar ersetzen, zumal Schulen und
Sozlalanstalten schon mehrfach VO  =) den Staaten übernommen WUur-

den und für diese Zwecke eich einheimische Kräfite en sSınd, Cie
diese Arbeit tun können. SO g1ibt e ın Brasılien schon Schwestern, d1e
prlesterlose Stationen übernehmen, auft äaglıche hl [ NS und KOommun1-

verzichten und Ortschaften betreuen, die SONS verlassen w a-
ren

MISSION UND RS  "T'OLAÄAT

Bel der gegenwärtigen Missionslage wird die Kirche auch immer mehr
La]lenmi1issionare 1n ihren Dienst nehmen mMuUusSssen.  S Einheimische alenhel-
fer 1n der Oorm VO  D Katechisten und Katechistinnen bılden 1ın vielen MiSs-
s10nen den unentbehrlichen Bestandteil des Mıssıonsapparates. Sie ha-
ben durchweg die Kirche wuürdl1g vertreten un nicht selten Großes fUr
die Verbreitung des aubens geleistet. Ks ist notwendig, daß ihre  ® Zahl
rasch vermehrt wıird und daß ihnen e1inNne Ausbildung gegeben wird, die
ihrer Aufgabe un inrer un entspricht. Neuerdings hat INa  . auch
vorgeschlagen, verdiente männliche Katechisten eiInem Nne  a beleben-
den 1akona zuzulassen. urch diese el erhıielte der Katechist, auch
WeNl verheiratet 1ST, eine anerkannte ellung 1ın der lerarchle der
Kirche un Ware ın der Lage, dem Priester viele Funktionen bzuneh-
[NeeTl). 14) Der ors  ag hat bel den Missionsbischöfen RD ZU Teil Bel-
fall gefunden. Wie C(LAas Konzil darüber urteilen wird, 1st ungewi1ß, aber
WATE ohl wünschen, daß d1e Kirche den verheirateten Dıakon —

n]ıgstens ın einzelnen Missıionen als Versuch erlauben würde.

Darüber hinaus ziehen Lajenmissionare aus den altchristlichen Ländern
in Clie Miss1iıonen, ın ihren mannigfachen we  ıchen Berufen AUT-
bau der jungen Missionskirche mitzuhelfen. Das g1ilt ın erstier Linie VO  ;

solchen Berufen, die die einheimischen Katholiken selber noch iıcht aus-

führen können. Papst Johannes sagt ın der Missionsenzyklika:
„Princeps Pastorum“: „ Wır wıssen wohl, W as d1ie Lal’enm1ssionare schon
geleistet en un noch leisten, C1ie auf 1Ne bestimmte Z.e1t der für
immer ihr Vaterland verließen, In den Ländern. die VO Lichte des
Evangeliums erleuchtet werden sollen, auf mannigfache Weise ZU. SEC-
sellschaftlichen un: religiösen Wohl beizutragen. Wır bitten ott instäan-
dig, daß [ die Zahl dieser hochherzigen Helfer wachsen lasse nd s1e

“a T Rahner un Herbert Vorgrimmler, Diaconia ın Christo
ber die Erneuerung des Diakonates (Freiburg Hıier sind viele ellung-
nahmen Qus den Missionen gesammelt.
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stärke ın den Schwierigkeiten und ühsalen, d1ie S1Pe iM apostolis  er AD
sıcht ertragen.“ 15) ber ist eine Tatsache, Cal auch eine Anzahl VO.  5ihnen 1n der 1ssion nNnıcht wirkt, W1€e CS erwarte wurde, daß manche
1n der 1ssion und auch Ccer Mission zerbrochen unı auft Abwege g-.raten Sind Hier ergibt sich das Problem einer entsprechenden, WITFL.  1C'|
notwendigen Vorbereitung auf den Missionsberuf, dem Missionshel-
fer gezelgt WI1rd, Was 1ssion ist un WIlIL, und einer mi1ssionarischen
Frömmigkeit, die ıNn ın Kr1isen ber Wasser hält Andererseits ist der
Laije ın der 1ssion auch eın KRelig1ose, der unter elu  en StEe SON-dern eın Mann 1n cder Welt, dessen Arbeit N1IC selten e1Ne größere Tel-heit un Selbständigkeit erfordert. DIe irche muüßte einmal Z  — rageder Stellung des Lalen 1n der irche ellung nehmen, und das Konzilwırd sıch mıiıt ihr beschäftigen en Wenn die rage auf dem Konzilgeklärt 1st, dürften sıch auch manche Probleme SsSerer Laienmissionaree1ichter lösen lassen.

PA  ON UND EVAN
Eın weilteres Problem, das besonders die Missionsbischöfe aut dem Konzil
beschäftigen sollte, Sı die geringe Zahl derJj]enigen Missionare, die sich
dem eigentlichen Heidenapostolat wıdmen. Das ist vielleicht erstaunlich,aber e1n anderer aqals Legrand 1n Rom, Herausgeber VO  a „Le Christ

Monde“, hat erneut darauf hingewiesen, daß die enNnrza der Missio-
are schon mi1t der Pastoration der Neuchristen vollauf beschäftigt ist un
sich Nnu  — Rande mit dem Apostolat unter den Heiden beschäftigenannn In manchen Ländern scheint Ina sich damıit abgefunden aben,da gew1sse Kreise nicht christlich werden, unı schenkt dem Problem
keine Beachtung mehr."°) Wenn WI1r bedenken, daß WITr noch Milliarden
Nichtchristen gegenüberstehen, d1e anrlıc. noch rund 31 Millionen
wachsen un dann sehen, WwWelc!| kleine Zahl VON Missionaren dem auSsS-
schließlichen Heidenapostolat ZUTFC Verfügung ste ist leicht elINZUSE-
hen, daß WI1r diese assen Sar nıcht herankommen. enDar sehen
WITr das Problem och nicht richtig, brauchen och nıcht die richtigen Mit-
15) E, Marne-y I. Anı f der Maur Geht in alle Welt Die Missionsenzyk-liken der Päpste Benedikt Pius XI, Pius > @II nd Johannes Tel-Durg, Schweiz 158
16) Legrand Le Concile Oecumenique el ] Evangelisation du Monde (Parıs20-—28 Von Indien chreibt Moyerson Direktor des kath.Sozlalinstituts ın Puna: „Die Verkündigung des Evangeliums die indus,besonders 1n größerem Ausmaße, ist ZUrTr Zeit wirklich nıCı NSsSeTe Hauptbe-schäftigung. Aufs Ganze gesehen, sprechen WIT Wwenig davon, diskutieren WITS1e kaum als e1n bedrängendes Problem. Wir haben uns 1ne anomaleSituation gewOhnt Wir haben eingeredet, daß INna  } Kastenhindus bennıcht ZUr Christen machen kann, und haben uns mehr der weniıger mıiıt deman der Dinge abgefunden. ath Missionen (1963) 64—P66.
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tel un diese och icht großzügig enNnug, C(1ese Massen Christus
führen Dazu kommt, daß sich Cdie einheimischen Priester oft schwer

tun, ihre Landsleute für die christliche Frohbotschaft gewinnen. Wenn
WI1Tr dem Missionsau{ftrag gerecht werden wollen, kommen WITLr nicht Cdaran
vorbeil, diesem Problem mehr als bisher Aufmerksamkeit schenken,
und mehr 1S5S10NAare auszubilden, die sıch hauptamtlıch dem Apostolat
untier den Heiden widmen.

USBILDUN DER MISSIONARE
Damıiıt SiNd WI1TLr Del dem Problem der Ausbildung uUuNserer Missionare.
1ne entsprechende Ausbildung ist 1ın der eutigen veränderten eitlage
mehr denn je notwendig. Aber INnan muß efürchten daß auch heute noch
viele Jungmi1issionare ausgeschickt werden, d1e nıicht mehr mitbekommen
als die übliche Ausbildung für die Heimatseelsorge. Wiıie wen1g wıssen
viele Missionare ber die es un Kultur eiınes Landes, das ihre
zweite Heimat werden Ssoll, und w1e wenig ber die geschi  iche 1gen-
arı der jungen Kirche, der S1e dienen wollen Und W1e weni1g sind diejenl1-
SCN, die VOL der UuUSrelse Gelegenheit aben, sich mi1t den theologischen
Grundlagen der 1ssıon cder einer missionarischen Spiritualität vertirau

machen. WITr uns nıcht 1ın Deutschland TUr UuNSeTrTe Jungmisslionare
eıgene Ausbildungszentren SchaIiien ollten, weni1gstens 1ın orm VO Kur-
SECN, und ZWar für jeden, der aqusziıieht? Auch Qaut Cl1e Weiterbildung darf
nicht verzichtet werden. Von protestantischen Missionaren wird erwartet,
daß S1e den ersten Heimaturlaub nicht allein P rholung, auch nicht
Z Ge.  eln, sondern VOTr em auch Z Weiterbildung VerwWwell-
den 17)
Daß das Bildungsproblem des Missionsklerus auch den einheimischen Priıe-
Ster, Wenn auch ın anderer Form, er soll 1er Urz angedeutet WEeTi-
den. Auch 1er wird Cas Konzıil eın klärendes Wort sprechen en
Wenn diese Priester WI1ITr relig1iöse Führer des Volkes se1in sollen,
mussen S1e 1mM verankert bleiben und das Evangelium darbieten
können, daß 1M verwurzelt WwIrd. Und dann mMUusSsen sS1e syste-
matisch ZUTLC Inıtiatıve und ZULC Führung erzogen werden, W1e „Princeps
Pastorum“ fordert, 18) damıt S1e ıhr olk wirksam leiten können.

MISSIONSFÜHRUNG RO  Z
Eıs mag vielleicht gewagt und erMmMessen erscheinen, 1ın diesem Zusam-
menhang auch die Leıitung der Missionen iın Rom ZUuU Nnennen un S1Ee als
Missionsproblem aufzuführen Dabei wollen WITLr die Fähigkeit un W eIls-

17) „Die Vorbereitung des Missiıonars” ın Evangelische Missilonszeıit-
schrift (1962)

18) Marney, cıt.
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heit derer, die Der u11L$s geste S1iNd, 1ın keiner e1se 1ın Zweifel ziehen.
Der die Frage der Reorganıisatıon der gesamten Kurie ist bereıts auıf-
geworfen worden und manche euerungen werden kommen. Was die MiSs-
sionsleitung angeht, F  ar INa  5 Iragen, b nıcht eiINe straifere Zusam-
menfassung Cder Missionsbehörden Platze 1STt Theoretisch 1€ die
Verwaltfung der Missionen 1n den Händen der Kongregatıon de Tropagan-
da Fıde, ahber ın Wir.  eit S10t CS viele Missionsgebiete, die anderen
Kongregatıionen, der Konsistorlalkongregatıion, der ostkirchlichen, der Kon-
gregatıon {UÜr außergewöhnlı Angelegenheiten unterstehen. 1eSsSe Kon-
gregationen arbeiten getrenn(t, cdaß WILr praktisch V1er Missionskongre-
gatıonen aben, un daß heute noch nıicht möglich 1ST, allgemeingül-
tige Missionstatistiken erhalten. ewöhnlich werden NUur die Statisti-
ken solcher (iebilete veröffentlicht, Cd1ie der Propagandakongregation
terstehen. Dann mußte die Propagandakongregation auch den veränder-
ten Z@11—- und Missionsverhältnissen angepa werden. Bisher verwaltete
S1e Missionsterritorien, die noch keine D1ı0Ozesen ell. Heute aber en
WITr schon viele Diözesen ın Asıen un: A{firika, die sich 1ın absehbarer Ze1t
VO  a Di6özesen 1ın Europa un: Amerika nıcht wesentlich unterscheiden
werden. ußten da der Propagandakongregation icht EeUue ufgaben
geste werden? Masson wünscht e1INe solche euformulierung der
ufgaben, VO  ( der sagt, Se1 ZW ar eE1Ne elılkate Angelegenheit, onne
aber nıicht immMmer wieder aufges  oben werden.‘”) Die Kongregatıon der
Propaganda müßte weniıger Verwaltungsanpparat fÜür üÜberseelsche Mis-
sionsgebiete als orschungs- un Planungszentrum sSe1nN, das den Miss1ıona-
Ten zeitgemäße Weisung füur die Missionsarbeit gäbe

AK'  NG DER GANZEN KIRCHE

Zum Schluß SEe1 auf das eigentliche Problem des katholis  en Miss1ıons-
WeSeNs hingewlesen. Es ist d1ie AvIerun der gesamten Kirche für die
Verchristlichung der Welt Wir w1ssen ZWar ganz daß die irche den
Missionsau{ftrag VO Herrn empIiangen hat, alle Völker Jüngern
machen, aber tatsächlich wird die Missıon TU VO  5 einem kleinen Teil der
katholischen Welt Die enrza. der Katholiken ist noch nicht
davon durchdrungen, daß die Gewinnung der N!  tchristlichen Welt für
Christus die wichtigste Aufigabe der Kirche 1st. Wahrscheinli sind WITr
auch 1ın der Theologie erst 1n etzter Zeit dazu gekommen, richtig eINZUSE-
hen, daß die 1SS10N eıne Wesensfunktion der irche, ja die Zentral-
un  10N der Kirche 1st. „Dazu allein 1st Ja die Kirche geboren, das eich
Christi ın aller Welt auszubreiten und die gesamte Menschheit des
Heiles der rlösung teilhaftig machen.“ 20) Das Selbstverständnis der

19) Masson, cıl.
-<) Pıu Xl „Rerum Ecclesiae“” VO. 1926
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iırche ist eın W1  es ema auf dem Konzil und dem chema „De
Ecclesia“ wI1ird besondere Bedeutung ZUgeMESSECN. Sollten WI1Tr nicht das
Konzil bıtten, daß dem Schema „De Eccles1i1a“ auch eine grundsätzliche
Erklärung beifüge Der das Verhältnis VOoNn irche un Miss1on, und
der Missıon die ellung 17N Leben der Kirche zZuwelse, die sS1e nach ( em
illen Christı hat 1Ne solche Erklärung würde die Möglichkeit bieten,
den Missionsgedanken tiefer ın alle TelIsSEe der Kiıirche hıneinzufragen,
damıt alle ihre Pflicht erkennen, durch und pfier Miss1ons-
werk mitzuarbeiıten.
Der hat aqals Ziel Cdes Konzıils Cie Erneuerung der Kirche bezeichnet.
Diıie Erneuerung MU. auch i1ne Erneuerung des missionarischen Gelstes
enthalten. S1e darti iıcht alleın darın bestehen, daß alles, C1e Heilıg-
e1t und onnel der Kirche verdeckt, entiernt wird, auch icht darın,
daß die irche 1n einem Gewande erscheint, das auch den modernen Men-
schen anspricht, vielmehr muß S1E wesentlich darin bestehen, daflß der mM1S-
sionarische Ge1ist ın der ganzen Kirche ebend1 wird. Der nach außen ran-
gende, werbende und gewinnende Geist MU. alle T1sSten durchglühen
un Taten und Opfern AaNSPOTNENN dann erst 1st die wahre Er-

der iırche erreicht.
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Die Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe
Von Werner DU SJ, oln

soll nen ber die Arbeitsgemeinscha{it {Uur Entwicklungshilfe
sprechen, e1 möchte ich mich qauf einen einfachen Bericht Der die 1a

tigkeit d1ieser Arbeitsgemeinschafit beschränken denn ber die TODLlemMAa-
tik E, Eunsatzes VO.  =) Lalıen ın der 1Ss1ıon wird nachher Herr Direktor
Dr. Schmauch sprechen.

DIE DER ARBEITSGEMEINSCHATF FÜ  H
ENTWICKLUNGSHILFE

Wiıe kam ZUTLC ründung Ccder Arbeitsgemeinscha{it für Entwicklungshilife?
Bald nach dem Krilege wandten sich zahlreiche Bischöfe un:' Ordensobere

Cd1ie euts  en katholis  en Standesorganisationen mi1t Cder Bıtte, iıhnen
Laienhelfer für einen mehrjährıgen Eunsatz ın den Missionen senden.
Der Grund War offensichtlich die Missionare mussen ofit Le 1m

C verrichten, die rundlagen fur die Seel-
cha{ffen, sel TUr die unmittelbare Seelsorge Ww1e die Errich-

vung VO  n Kirchen, Missionsstationen oder Seminaren, sel für die Kr-
haltung der Gesundheit WI1e die Errichtung VO  5 Krankenhäusern und Dis-
pensaries, Se1 {Uur die Hebung der Bildung und des Lebensstandards
der einheimischen Bevölkerung dAurch den Bau un Unterhalt VO  5 Schu-
len er Art, Lehrwerkstätten, Musterbetrieben, Sozial-Zentren uUuUSW.

1esen TrDeıten mussen sich oit Priester w1idmen, da wenig Brüder
un!' Ordensschwestern vorhanden sSind. So schrieb Bischof Suntjens VO.  5

en Kongo) „Wıe We tut dem Oberhirten, wenn d1e atres VO.  ;

materiellen Beschäftigungen 1ın AÄAnspruch ge. werden, daß Cdie
eigentliche Seelsorge darunter leide Man suchte also Laienhelfer füur die
Dur  uhrun: dieser Arbeiten.
Einige dieser üunsche konnten sofort rIiüullt werden. Doch eın Mo-
ment kam 1NZU: das Bischöiliche Werk Hunger und Krankheit ın
der Welt wurde gegründet. So konnten die Missionen eUue

Unternehmungen E  ren, {Ur die vorher eın eld vorhanden g...
WAar. el IN besonders die Anleitung VO  a Einheimischen

U  am Selbsthilfe aus christlichem Geist. ber d1ieses nlıegen sprach
eben Herr Prälat Dossing amı hat auch das geistige undamen der
Arbeitsgemeinschait {ur Entwicklungshilfe dargelegt, daß ich ın M e1l-
Ne  } Ausführungen darauf verzichten ann. urch die Aktion
wuchs also der Bedarf Fac  Taiten fÜür die 1ssion beträchtlich
Ziugleich erkannten die Standesorganisationen aber: INa.  3 annn icht Je-
den beliebigen jungen Menschen hinausschicken, ın den Entwicklungs-
ländern arbeiliten. Es IMU. eine sorgfältige Auswahl getroffen werden,
die achkräfte mussen gut ausgebildet se1in, die Arbeitsverträge zwischen
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der 1ss1ıon un dem Helfer mussen vermittelt werden, der Helfer muß
sozlale icherungen für den Hall seıner Erkrankung oder Invalıdıtä ha-
ben. amı d1ie Initiatıven ın dieser Richtung 1m katholis  en Raum sıch
nicht verzettelten, schlossen sich Ende 1959 30 katholische erbände ZULL

Arbeitsgemeinscha{it für Entwicklungshilfe ZUSAMIMNINE), unfier ihnen das
bis  OIlıche Werk und der Katholische Missıionsrat.

e DIE AUSBILDUNGSSTÄTTEN DER ARBEITSGEMEINSCHAF
Die Arbeitsgemeinschaft gründete zunäachst drei Ausbildungstätten Tur
Helifer un Helferinnen:
Das nsti1ıtiut S Ausbildung VO ntwicklungshel-

ın Köln-Deutz, für Handwerker, Techniker unı Fachingenieure.
Deutsche Kolpingsfamilie
Bund der Deutschen ath Jugend

Dıe Deutse Landjugendakademie Klausenho{
Dingden/Westf. fÜr Landwirte.

ath Landjugendbewegung
Daäas Semınar für 7ı1alarbeıt Ta ntwicklungslän-
ern ın re1bur Br., für sOzlale Frauenberufe, (Fürsorgerinnen, (ze-
werbelehrerinnen, Krankenschwestern, Kindergärtnerinnen USW.)

Deutscher Caritasverband
außerdem schlo sich 1M vorigen Jahr
das AtTTriıkanum St Michael 1mM Mülheim (Ruhr) der Arbeits-
geme1l1ns:  ait

Biıstum sSsen und el. Väter
Für Verheiratete und kademiker werden kurze onderkurse durchge-

11L DIE TAÄATIGKEIT DER ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR
ENTWICKLUNGSHILFE

Die Tätigkeit der Arbeitsgemeinschait um{faßt drel Aufgabenbereiche
Die Auswahl der Bewerber
Die Ausbildung
Die Vermittlung 1ın die rojekte

ber diese drei Aufgabenbereiche möchte ich U Urz sprechen.
Die Auswahl der Bewerber

Die Arbeitsgemeinschaft versuchte durch Artikel ın Zeitschriften und Ze1-
vungen un durch ortrage junge Menschen für einen drel]Jährigen Ein-
satz 1n der 1ss1ıon begeistern. Daraufhin melden sich rel! Be-
werber, aus denen die wenigen heraus-
gesucht werden muUussen. So schrieb Bischof Hettinga Rawalpindiı (Pa-
kistan)
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„Dıe Laıen können eine sehr große 1n den Misisonen se1n, IMUS-
sen S1Ee unter verschiedener Rücksicht gute Voraussetzungen mitbringen:
relig1ös, intellektu: un eruflich.“
Deshalb MU. e1n Bewerber oder eiıne Bewerber1in Tur C1ie na.
einen Ausbildungskurs folgende Voraussetzungen eriullen

Relig1ıöse und charakterliche Festigkeit
ute Auffassungsgabe
Abgeschlossene Berufsausbildun: und Berufserfahrung
Tropentauglichkeit
Mindestalter Z re

Auf{f ihre Meldung hın erhalten die Bewerber:
_ Ausführliche Informationen über Ausbildung un: Eınsatz

ınen Fragebogen, 1n dem sıe insbesondere Auskunif{it ber ihren De-
K  en Werdegang geben sollen un dem S1e Zeugnisabschriften De1-

mMUussen.
Eiınen Fragebogen fÜür den Arzt, dessen Fragen bereits eine Vorunter-
suchun: aufi Tropentauglichkeit darstellen. uberdem werden sS1ie
gebeten, einen handgeschriebenen Lebenslauf einzuschicken un einen
Geistlichen. als Referenz anzugeben.

1eser wird dann VO!) Institut Beantwortung folgender Fragen g.-
etien

Ist Herr 1n seinem Glauben gefestigt, CL eın en 1n e1'  1-
scher Umwelt keine akute Gefährdung se1lnes auDenNns bedeutet?
eht regelmäßi; ZULF. esSSe, Oöfter den Sakramenten und bDe-
eiligt sich irchlichen eben, daß ın dieser Hinsicht Vor-
bild se1in kann?
Halten Sie iıhn auf Grund Se1inNes bisherigen Verhaltens für gefestigt,
daß Belastunge: gewachsen 1S%, die durch die Sitten der e1m1-
schen und durch die eigene Einsamkeit entstehen können?
Ist hilfsbereit, anspruchslos ann sich ın eine Gemeins  aft
einfügen?
Ist eharakterlich gefestigt, daß 10082001 von ihm ordentliche Arbeit
unı Unterordnung unter die Vorgesetzten erwartien kann?
Besitzt eın gutes Urteilsvermögen, vermag insbesondere bel T1e-
SiIiern zwischen Amt und. erson unterscheiden, w1ıe notwendl: sein
könnte, wWenn längere 211 mı1T ihnen ın emeinschaft

Auf Tund dieser Ermi1  ungen cheiden verschiedenen Gründen et-
30 bis 40 0/9 der Bewerber auS, insbesondere deshalb, weil iNr Beruf
Entwi  lungsland nicht geiragt 1st oder weil sS1e Jjung sind.

Die übrıgen werden ZU einem uswahltag NSILIL eingeladen,
ort werden sıe unter dreifacher Rücksicht etes



Zunächst mMuUusSsen  - ihre Berufsausbildung un:! ihre beruflichen Fähigkel1-
ten festgestell werden, CLa VOL der Auinahme ın einem usbil-
ungskurs geprüft werden muß, ob eın geeignetes Projekt fUur den Betrefif-
enden vorhanden 1St, denn S 1sST einem jungen Menschen nıcht zumutbar,
daß eine gute ellung aufgibt, sich monatelang auf den Eınsatz Treut
un: mMan dann chlu der Ausbildung sagt Wır en eın
Projekt f{ur S1ie (Ganz abgesehen VON den finanziellen Aufwendungen für
seıne Ausbildung, C1ie vergeblich gemacht wurden, wWwenn nicht ZU. E1ln-
satz kommt.
1INZu kommt eine intellektuelle Prüfung, enn der Bewerber MU. Cdurch-
schnittliche e1ıstlıge Fähigkeiten besitzen, Ca 1n kurzer eit weni1gstens
eine remde Sprache erlernen muß und außerdem 1M Projekt eın stfurer
Befehlsempfänger se1in soll, sondern VO  ; erwartie wird, daß selbst
mitdenkt, plant und Inıtiatıve entwickelt.

ichtig ist auch festzustellen, welches der eigentliche Beweggrund des
Einsatzes 1sSt. WAar wird bel Jungen Menschen auch immer das Motiv der
Abenteuerlust eine gewIlsse spielen, doch Cdart sS1e nicht beherrschend
ı1001 Vordergrund stehen, sondern das eigentliche Motiv muß eiINne echte
Dienstbereitschai{it un Nächstenliebe Se1IN. Eın Linanzieller Anreiz ZU.

Kınsatz In den Entwi  lungsländern w1ırd VO  ® der Arbeitsgemeinscha{it
von vornhereıin ausgeschlossen, W1e ich weılter unien noch darlegen werde.

Auft Grund dieses Auswa scheiden wiederum eiwa H0 0/9 der Eın-
geladenen
Wahrscheinli: interessiert S1e auch Cd1ie Frage, ob einige der a1len-
helfer ZU Ordensleben berufien sind. Aus meıner Erfahrung
heraus MU. ich d1ieses ist ın den allermeısten Fällen verneinen
und ZWAar Aaus olgendem rund
Die melsten jungen Menschen, die sich für einen dreijJährigen Bıınsatz 1n
der 1ssiıon entschließen, en bereits eine are Vorstellung VO  e ihrem
Lebensziel, Was Ja auch iıcht anders erwartien 1st, da das Durchschnitts-
er der Helfer 26 re beträgt Die enrza. ıll nach der Rückkehr
heiraten und e1nNe christliche Familie gründen Vorher wollen S1e sich aber
E1n Daarl TEe dem Diıienst Nächsten wıdmen.

Die Ausbildung
dürfte jedem klar se1in, daß für den Eıinsatz 1M Entwicklungsland eine

Spezialausbildung erforderlich ist. Die Arbeitsgemeinschaft diese
untfier dreifacher Rücksicht durch
a) erufliche Ausbildung.

Einführung 1n die Verhältnisse 1mM Entwicklungsland.
C) Charakterliche und religıöse Bildunsg.
Die Dauer der Ausbildung beträgt 1mM Dur  schnitt } Monate Die ersten



G Monate werden 1n Deutschland durchgeführt; folgen dann Monate
Spra  studium eiıner Sprachschule 1mM europäischen Ausland
Um Ihnen eın anschauliches Bild Von dieser Ausbildung vermitteln
können, möchte ich NnUuU bDer die Schulung VO  5 andwerkern und Fach-
ingenleuren sprechen, wıe S1Ee 1 Institut ZUTLC Ausbildung VO.  ; Entwick-
lJungshelfern 1n In-Deutz durchgeführt wird. Die Ausbildung den
übrıgen Instituten der Arbeitsgemeinschaft welst dieselben Grundzüge
auf, 1st aber Ccdann entsprechend den beruflichen Erfordernissen der Lehr-
gangsteilnehmer modifizliert, C(1ie landwirts  aftlichen uIigaben DZW.
die ufgaben der sozlalen Frauenberufe nehmen einen breiten Raum e1n.

Dem öln-Deutzer Institut stehen 21 Plätze Z erIugun. Die Lehr-
gangsteilnehmer wohnen 1 NSIı 1M Dreibettzimmer. Der eDEeNSSt.  1l
ist einfach Ausbildung, Verpflegung un Unterkunfit SiNd kostenlos Mo-
natlich wird eın Taschengeld VO  - 0,— bezahlt Dieses en ist füur
viele Helfer schon eın ewubhter Verzicht, da mancher vorher biıs
1000,— MONALN! verdiente.

Damıt die Helfer ihren ufgaben 1m Entwi:  ungs-
land gewachsen sind, ıst. eine abgeschlossene Berufsausbildung und mehr-
jährige BeruispraxI1ls Voraussetzung fÜür Cd1ie uInahnme 1n den Lehrgang
Deshalb braucht das Institut keine weilitere Ausbildung 1 erlernten Be-
ruf vermitteln, bemüht sich, die handwerklichen All-round-Fähig-
keiten der Helifer vervollkommnen. Es geht darum, den jungen Men-
schen solche Fähigkeiten Kenntnisse vermitteln, daß sS1e sich ın ]e-
der Situation helfen wıssen.
Deshalb besuchen qalle Kursteilnehmer unabhäng!: VO.  e ihrem erlern-
ten eru die Werkstätten der Handwerkskammer Köln, dort
VO  5 den Meistern 1n die Grundbegriffe der fÜür den Eiınsatz wichtigen
Handwerke eingeführt werden. Diese sind: das Maurer-, Schreiner-,
Zimmerer-, OSSer- und Kraftfahrzeughandwerk.
ach 9-monatiger Gesamtausbildung können einzelne Helier noch Spezlal-
kurse besuchen, wenn diese für Cden Eınsatz 1m Entwicklungsland erfor-
derlich sind.

In der theoretischen Ausbildung nımmMt die _-  E

Verhältinisse 1m ntwicklungsland den breitesten Raum
e1ın. Miıt den Teilnehmern werden die geographischen. wirtscha{tli  n,
geschichtliche un: politischen Fragen der Entwicklungsländer Despro-
chen. S1ie erhnalten Unterricht ın Tropenhygiene und In Erster Für
die Körperertüchtigung stehen jede Woche eine Stunde Turnen und eine
Stunde Schwimmen ZUT Verfügung.
Großer Wert wird darauf gelegt, daß der Helfifer Ende der Ausbildung
mstande 1ST, sich ıG der S se1nes zukünftigen Ein-
satzgebletes einigermaßen verstan'  ich machen. Deshalb wird während
des ganzen ehrganges Unterricht ın nglisch, Französisch, Spanisch und
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Portugiesisch erteilt, daß jeder Teilnehmer eiıne dieser Sprachen ET -
ern Fortgesetz wird Cdas Sprachstudium dann nach D  G onaten eiNer
prachschule ın London, Besancon, Madrid oder Lissabon. Dieses dauert
eLiwa Monate

Die charakterlich-religiöse C u wird besonders
durch das Gemeinschaftsleben vermittelt. Das en aut Raum,
die gemeinsame Arbeit ın den Werkstätten wirken 1n A1ieser Richtung.
Im Religionsunterricht werden VOL em Trel roblemkreise behandelt
die Fundamental-Theologie, (A1e großen Nl  t-christlichen Religionen un:
die katholische Kirche und Cd1ie Sexualmoral
Wichtig {Ur einen Einsatz 1n den Entwicklungsländern scheıint insbeson-
er Cie Fundamental-Theologie sSe1nN. Zumal da C(1e Lehrgangsteil-
nehmer meılstens sce1t der Volksschule keinen gründlichen Religionsunter-
richt gehabt en und ıhnen oft C(1ese Probleme völlig unbekann sind.
In der Fundamental-Theologie WI1rd Desonders Wert Cdarauf gelegt, die
geschichtliche Existenz Jesu nachzuweisen, damıt dem Helifer der Unter-
schie den ungeschi  tlichen hinduistischen GOöttern WI1e chiwa, W1-
schnu und Krischna klar Wird. uberdem mMUu. cder Beweis für C1ie ott-
heit Jesu geführt werden, den Unterschied Buddha und Mohammed
herauszustellen.
In kurzen redigten bel der Gemeinschaftsmesse wird ber das Wesen
der hl ‚eSSE, d1ie Eucharistie un: aszetische Themen gesprochen
Nach der iünImonatigen Ausbildung 1ın öln-Deutz arbeiten Clie Lehr-
gangsteilnehmer einen Monat lang als Erzieher 1ın e1inem Heım für schwer-
erziehbare Jungen S1ie sollen dort Jernen, ihr praktisches und theore-
tisches Wissen unter schwierigen Verhältnissen jJunge Menschen heran-
zubringen.
Die Ze1it der Ausbildung ist zugleich eine C C In
öln-Deutz scheiden AauSs Cdem Kursus auie der Z.e1t eiwa e1n Drittel

Dieses geschieht meilist Aaus gesundheitlichen Gründen, oder weil sich
der Betreiffende dem Einsatz nıicht gewachsen Wiır kommen also
dem chluß, daß etwa LUr 20 9/9 VO.  5 denen, die sich ursprünglich für einen
Einsatz ın einem Entwicklungsland interessierften, tatsächlich Z Einsatz
gelangen.

Der Arbeitseinsatz n den Missionen
Der Arbeitseinsatz wird von der eschä  sstelle der Arbeıits-

IN C  C b Köln, eutifscher ing 30, organislert. Sie vermittelt
VOTL CM den Arbeitsvertrag Cdes Helfers mi1t d em Projektträger,
weder die Arbeitsgemeinschaft noch sind Projektträger, SON-
ern der betreffende Missionsbischof oder Ordensobere Der Arbeitsver-
Lrag wird also unmittelbar zwischen ıhm und dem einzelnen Helifer abge-
chlossen
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DIie e a Vg 9 die ın der ege TE gelten, verpfli  en den Hel-
fer ordentll'  er Arbeit, Cdie sich vornehmlich auf Se1InNem erlernten Be-
ruf erstrecken soll Der Projektiräger ıngegen geht durch den Verirag
Verpfli  ungen e1ın, die dem Helfer eiNe vernünifitige sozlale Sicherheit
bieten sollen Dıiese sind TUr Unverheiratete olgende:
a) E1n Taschengeld VO  e 100,—- monatliıch;
D) eın pargel: VO  5 100,— monatlich, das Qaut en ONTIO 1ın Deutsch-

land eingezahlt wird und nach Ablauft des Ver{irages ZULC Verfügung
steht;

ME die Weiterführung der Rentenversicherung ın der bisherigen Bel-
trags  asse,

die bel Invaliditäte1inNne Auslandsreise- (Invalıditäts-) Versi  erung,
ber Prozent einer monatlichen entfe VO.  5 300,— auf IDe-
benszeit berechtigt un 1mM Todesfall eıner umme VO.:  @} 19 000,—

e) eE1INe Anwartschaiftversicherung auf eine Krankenversicherung TUr den
Fall,; daß bei Rückkehr ach Deutschland eine Krankheit besteht, die
eine Arbeitsaufnahme unmöglich macht;

“ Übernahme der Kosten {Ur Hın- und Rückreise einschließlich epäck-
beförderung un Ausreiseunkosten (Tropentauglichkeitsuntersuchung,
Viısa, Impfungen uSW.);

g) Verpfilegung und Unterkuni{it 1mM Entwicklungsland;
e aa freie Versorgung 1M Kran  eitsfall durch den Arbeitgeber der Ab-

schlu einer Krankenversicherung 1n Deutschland;
1) 24 Tage Urlaub 1mM Jahr.
Kurz zusammengefaßt beträgt also die Gesamtleistung des Projektträ-
gers IUr eınen dreijJährigen Eınsatz eiINes Helfers Ireie Unterkunf{t und
Verpflegung plus 15 bis 2() 000,— Die rein finanziellen ittel,
denen die erirage verpilichten, werden oit VO  ® übernommen.
Kur Verheiratete und Akademiker werden individu ertrage abge-
schlossen. Die Vertragsverhandlungen und später auch die Abwicklungen
der Versicherungen übernimmt die Geschäftsstelle der Arbeitsgemein-
scha Hiıer werden auch die Bewerbungen verheirateter un kadem!ıi-
scher Krä{ite bearbeitet. Auch für nIragen weiblicher Interessenten steht
bel der Geschäftsstell eine achberaterıin ZUTC Verfügung.

DIE FAHRUNGEN BEIM EINSATZ DER HELFER
Die Erfahrungen, die mit dem Einsatz der Helier gemach worden sind,
möchte ich ıer NUur UrZz behandeln, da Herr 1FreKior Dr Schmauch gleich
noch ausführlich aus der Sicht der Arbeitsgemeinschaft darüber sprechen
wird. möOchte mich darauf eschränken, nen eınıge Zahlen nen-
N  5 und diese erläutern.



Die Arbeitsgemeinschaft hat SEe11 ihrer Gründun: VO  $ 31/ Jahren 5Ü
Helifer nd Helferinne ausgesandt In den elsten Fäl-
len annn I1a  - sich dem Urteil Von Bischo{f Fürstenberg VO  5 Abercorn
(Nord-Rhodesien anschließe:
„Ich annn NUr daß WITr mıiıt uNnseren fünf Laienhelfifern sehr Zzufrile-
den sind. S1e eEdeuten IUr unNs e1iNe große und eisten einen edeu-
tenden Beitrag ZULC Entwicklung dAes Landes In sozlaler und relig1öser
Hinsıicht ist 1Nr en als katholische Lalen e1INe lebendige Predigt und
allgemeın verständliche Anleitung TUr unseTrTe Afrikaner
Da ich Clie Situation des öln-Deutzer Instituts genauer kenne, moöchte
ich Ihnen VON dort noch weltieres Zahlenmateria geben, WER M1r sehr
aufschlußreich sSeın scheint.
Vom Deutzer Institut wurden bisher 93 Helfer ausgesandt, 1ın der prach-
ausbildung 1 Ausland efinden sich Z  — Zeeit Der EUue Ausbildungs-
kursus um1a D
Von den 93 bisher AÄusgereisten sind bis heute 23 zurückgekehrt. Die
Gründe s1ind olgende:
Bel s1ieben Helfern War der Vertrag abgelaufen, ZzZwel sind ran WOTr-
den, zehn wurden aus Indien ausgewlesen. 1Ne offizielle sti  altige Be-
gründung für d1eses Verhalten hat die ndische RKeglerung nıemals SC
ben Doch War erfahren, daß die Helfer der Arbeitsgemeinscha{ft der
indischen Regilerung unangenehm SiNd, weil s1e eine ärkung der atho-
lischen 1ssıon edeuten
Vier Helfer en selbst ihren Arbeitsvertra gekündigt, un ZW aar AaUus

folgenden Gründen: Zwel hatten Differenzen mi1t dem Projektträger, e1l-
ner Schwierigkeiten ın sexueller Beziehung und einer behauptete, daß
sein Projektträger mens und ittlich versagt habe
Da VO  5 gewlsser Seite verbreitet wurde, daß zahlreiche Helfer und Hel-
ferinnen der Arbeitsgemeinscha{it 1n eiıner religiös untragbaren Situation
selen, veranlaßte ardına Frings, daß durch e1ne Befiragung
der Projektträger feststellen ollte, ob S1e m1% ihren Helfern und eltfer1ın-
nen 1ın relig1öser, menschlicher nd beruflicher Beziehung zufrieden selen.
Diese Um{rage wurde 24 Missionsbischö{fe und Ordensobere ger1  eL.
Von diesen außerten sich en drel Punkten pOosi1t1V, ZWe] hatten
einiges emängeln.
Abs  ießend möOchte ich Sie bıtten, WenNnn Ihre en Laienhelfer TAauU-
chen, mı1t der Arbeitsgemeinschaft fUur Entwicklungshilfe enNs

arbeiten, damıit alle emühungen den Einsatz VonNn aıen iın der
1ssion VO  } einer leistungsfähigen, katholischen Organisatıon
gefaßt S1Nd. So dürfte möglich se1ın, daß alle hilfsbereiten, jungen Men-
schen ZU Einsatz kommen un der Weltkirche wirksam geholfen WeTl -

den kann.

189



Ordensleute und Laienhelfer 2ın der Missıon

Von 1rekior Dr ochen Schmauch, Dingden

Ordensleute un Laienhelfer stehen beıde, W e auch qauf verschiedene
Weise, 1ın der Miss1on, 1n der C(1e iırche steht un Ssomıi1t auch ın der Mis-
S10N der irche
S1e en überdies geme1ınsam, daß S1Ee der 1SS10N der Kirche VON
1er Aa us gesehen in Übersee teilhaben, 1n Ländern, ın denen der mM1S-
sionarische narakter der Kirche besonders augenfällig iın Erscheinung
trıtt
Auf diese Art 1n der 1ssion se1n, edeute reilich auch, Bürger zweler
Länder, Zweler Kontinente, zweler elten Se1nNn. Oder, negatıv ge-
rück edeutet, weder 1l1er och dort, weder en noch drüben Sanz

Hause SeE1IN. Wiıll INa.  - Sozlologısch sehen, stellt sich dies dar
verhindert auf der eiınen Seite die raäumliıiche Entfernung die völlige ms
tegration ın die heimische G  Ilschaft, verhindern auft der anderen
Seite .bensolche objektive akioren W1e€e Hautfarbe, geographische Her-
n und sozlaler Status die völlige Integration 1ın die überseeische Ge-
sellschaft Der ın der überseeischen 1ss1ıon tatıge ensch wıird e1INe
Randfigur sowohl ın der Gesellschaft SEINES Herkunf{tslandes als auch
1n der esells  aft Se1INes Wirkungsberei  es; ist da WwW1e dort eın
outsider, e1n Eıgenbrötler, gehört beiden Stellen dazu, aber eben
doch ILUr 1NSoweıit, qls eın Fremdgewordener der ursprünglich Fremder
bei bestem illen dazugehören annn
In dieser doppelgesichtigen ellung eilinden sich 1UN Ordensleute un
aienhelfer auft Je verschiedene Weise: die ersteren auf Lebenszeit, die
anderen für einige ahre; daß demgemä. auch d1e Dialektik ihrer 1iNnnNe-
ren Bezogenheit Heimat un „Missionsland“ unterschiedlich 1St, Mag
einleuchten Cdazu HA  - ein1ıges mehr, W as unmittelbar ın unseTe Frage-
stellung hineinführt.

darf ALr dabel Sa allgemeıne Forderungen ezügl!ı des Ver-
hältnisses Von Ordensleuten unı Laienhelfern 1ın der 1ssion erhe-
ben, WEenNnNn auch das HAT gestellte ema Aussagen ın den Formen des In-
dikativs, des Optatıvs W1e des Imperatıvs ermöglichen würde. möchte
mich 1mM wesentil!  en auf den Indikatıv eschränken; eignet sich auch
deswegen gut als Darstellungsmittel, well eine 1e Von Folgerun-
gen ermöglicht.

Zunächs also dQas Problem der VO ac]l-) Fall VOeLli-»-
schiedenen Identfiıfizlilerung.

Eın risch nach Übersee exportierter ale ann be1l Cder Begegnung mit
dem Miss1ionar, zumal wenn dieser schon längere Ze1t draußen 1st, eınen



ıtuntier erstaunlichén Wechsel der nneren Ortsbestimmung bemerken
auf der einen Seite wird, mi1t eıner gewissen Aggressiviıtät, Cdie Beschwer-
de über das Verhalten der Heimat Jaut, CLE weniı1g für die 1ssion
übrig habe; INa  5 erhöht die chockwirkung, die von der Umgebung
ausgeht, indem INa  ®) die Schwierigkeiten düsterer malt, als S1e seın 1NO0-
gCN, ist w1ıe bei einem Veteran, Ccder (ie Narben vergangener un Ver-

geSSCHNECT en vorwelst, UZ e1INe Stimmung, die, noch einmal m111-
tärısch ausgedrückt, schwerwiegende Fronterfahrung vermeiıntliche
Etappenseligkeit ausspielt; anınfier reilich steht das verborgene Ja
dem Menschen Ort und Stelle, un erst dann, Wenn die Erwartungen

S1Ee einmal auf ungewöÖöhnliche Weise enttäuscht werden, entsteht Clie
Tendenz, die Heimat mit em Drum und Dran verklären: 1eviel
wache T1STen 1 dort noch gäbe, welche gute Arbeit aselDs geleistet
würde USW. ust. Man bezieht sich IU mitunter gar e1n bißchen weh-
mütig, auft die guten Menschen, Cie schönen (Gsottesdienste und Cdas hohe
Bildungsniveau daheim, un D gleichen Atemzug werden Urteile gegeCN-
'Der den Menschen Ort und Stelle Jaut, Cdie diese nıcht gerade als
schöne Seelen erscheinen lassen. Unser üngling, auch Wenn 1U schon
VOTLT Jängerer Zeeit importiert wurde, hört durchaus widersprüchliche
Aussagen, eiwa: „Ja7 hier sS1ind die Yrısten wirklich Christen“, und bald
darauf „Die eute 1er werden nıe solche T1sSten werden W1e Hause,
die sind einfach primiıtiv“; oder, etiwa „In Kuropa, da ist es Taul
un verrottet, die s1tzen alle bloß noch OTr Fernsehen“, und, nicht an
anach ”Ja, In uropa  “ der noch begrenzter: „Del unNns 1n Westfialen, iın
ayern, ca ist WIrLr  1C| och relig1iöse Substanz vorhanden!“
Das ist naturl!: es CUu. salis verstehen: sol1l 1LUFr jene
terschiedliche Bezogenheit demonstrieren, die un einmal die Randstel-
lung ın ZW el verschiedenen Gesellschaften bewirkt
Wır sagfien, der Unterschied zwischen Ordensleuten und Laien 1 Hın-
1C| darauftf estünde darin, die einen aut Lebenszeift, eiziere 1Ur

für einiıge TE e1ine solche Stellung einnehmen würden.
Daraus ergeben sich Schwierigkeiten, Cd1ie ich anmelden möchte Eis bedarti
eliner großen menschlichen Reife, Cdie mit solchen Stellung TE
benen, inneren Komplikationen 1n uhe lösen; bedartf dieser
Lösung zudem eiINes Jängeren Zeitraums: Wer qaut Lebenszeit gestellt
ist, ag miıt der Ze1t en Ernüchterungen und nttäus  ngen ZU.

Trotz se1ıne „erste Lnebe“ bewahren, C1ie ihn dieser Art VO  } Beteili-
Sung der 1ss1on der Kirche geführt hat. Anders bei einem, der
kurze Zeit und £e1 als Junger, reifender ensch eine solche age auf
sich nımmt. Er wıird qdie aufgezeigten chwierigkeiten 1Ur meıstern, wenn

Ausgeglichenheit un elie ih: leiten Hier ware  A en Optatıv fälliıg, der
sıch aber ohl auch ohne nähere Bezeichnun er
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Die Bedeutung einer solchen ausgewogenen Urteilsanleitung möoöchte ich
ZW@e1 roblemen erläutern:

(1) An dem gewohnten Bild der überseelschen 1SS10N der ırche
Dieses Bilcal entstand und entsteht natürlicherwelse aus den mündlichen
un schri  en Schilderungen VO  5 solchen, die autf irgendeine Weise an

dieser 1S5S10N beteiligt S1ind. Nun ist ja ebenso Naturlı: daß bei sol-
chen Darstellungen sowohl der hochherzige Einsatz der Beteiligten qals
der Erfolg ihrer Bemühungen als auch die materielle Not, ın der S1e sich
efinden, gleicherweise 1n den Vordergrund treten, unbeschade Cdes S@eN-

tire Cu ecclesı1a, das die generelle Voraussetizung solcher Darstellungen
wI1e ihrer Anelgnung edeute Daß dies entsthende Bild, trifft
gleich Z Zzu wohlgeformt 1St, mMag einleuchten. Was ges  1e wenn

junge Menschen der partiellen Deformierung jenes wohlgeformten Bildes
der 1ssion ausgesetzt werden, ohne daß ihnen die notwendige geistige
Einordnung und Zusammenordnung der Wir.  eit der 1SS10N erleich-
tert wIird?
(2) An der Beurteilung der politischen organge den überseeischen
eDbletfen.
Gerade angesichts der politischen orgänge, ME1INEe ich rfahren
aben, wiıird cdie innere rtsbestimmung der iın der überseeischen 1SS10N
der irche tatıgen Ordensleute W1e alen besonders problematisch
scheint, als würde das zustimmende Ja ZUL esells!  aft des Miss1ionsge-
bletes, W as diesen Bereich angeht, schwächsten und der Rekurs auf
die heimische Gesellschaft stärksten. Das ist reilich untfer den revolu-
tiıonaren Umständen, untfier denen sich der politische Eigenwille jener
überseeischen Nationen entfaltet, verständlich Dennoch meıine ich, ın dem
Wort des Erzbischo{fs uva VON er die rechte Haltung der Kirche
besten umschrieben sehen, der uns sagtie V efinden uns inmitten
eiıner Revolution, WI1Tr sind weder aiur noch dagegen, WI1r en die-
nen  66 Wie aber, Wenn die Jungen Laienhelfer STa solcher Urteilsanlei-
tung andere, AaUus urch oder T Verärgerun entstandene Urteile
hören bekommen?
Die Laienhelfer kommen ezuügl!: der politischen organge m1% einem
Urteilsrahmen uns, W1e 1n die öffentliche Diskussion hierzulande aUuS-

gebi  © hat, einem Urteilsrahmen, der glücklicherweise über ein
europa-zentrisches Verständnis der Welt hinausgeht un die Bela-
Stung der kolonialen Vergangenheit dieses Europas 1nNs uge faßt Das
Studium der betreffenden Kapitel VO  =) „Mater ei Magistra” dürifte sol-
che Denkrichtungen vertiefen. Wie aber, wenn weder die „menschlichen
wertvollen Tradıtionen“ (Nr 169) noch die politische Mündigkeit (Nr
172 I auf die sich die genann({tfe Enzyklika bezieht, VOoO  — den Partnern der
Jungen Laien draußen Ort und Stelle anerkannt werden? Auch das
‚a als e1ine quaest1o disputanda gelten
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Wir sagten, Laijenhelfer un Ordensleute waren. Cie eiınen auf Zeit,
die anderen auf Lebenszeıit, auf Zzwel verschiedene Gesellschaifiten ihrer
außeren un nneren Zugehörigkeit nach bezogen ZUu dem genannten Un-
terschied zwischen Laijenheliern un Ordensleuten Ta NU.  ; eın weiterer:
dıe Ordensleutfe S1nNnd außerdem au T 171e Or  en  e-

Gesellschameinschafit, ihre Kongregatıon, i e
bezogen
Es ware Marn alsch, zumındest mißverständlich, wollte 1N9. behaup-
ten, eın Ordensmann bezöge sich aut die Kirche primäar ın der Gestalt
seiıner Kongregatıion, un eın a1le beziehe sich auf die Kirche primär 1n
Gestalt ihrer territorialen Gliederung ber sicher ist das »er“, ın das
sich e1nNn Ordensmann einbindet, wWenn seıne Kongregatıon me1n(, viel-
eich eine Nuance kräftiger als wWwenn sich mi1t dem allgemeinen
„Wir“” der Kırche identifizliert. Man möge 10106 verzeihen, aber WI1r erle-
ben den Einfluß olcher Wir-Betionungen bel manchen unseTrTer Laıiıen,
WeNn sS1e auf die Erklärung, daß 1n ]jenem der jenem Gebiet diese oder
die andere Kongregatıion atıg sel, Ww1e ihre ezugspersonen 1mM Ordens-
stand, vielsagend den opiI schütteln oder nıcken: ‚Naja die eißen
Väter!“ „Sieh mal die Franziskaner!“ „Typisch Mill- icht
einmal Cie Jesuıten werden V O:  . solcher Vieldeuti  eit der Exklamatiıonen

ausgenOMMEeN. Mit mehr TNS gesprochen: die Zugehörigkeit ihrer

Ordensgemeinschaft g1bt den Ordensleuten ber alle Komplikationen 1iN-
Ler gesellschaftlichen un en un drüben hinaus eiın hohes Maß

vertrauter Sicherheift, das den Laijienhelfern nıicht zuteil werden
annn
Es muß anerkannt werden, daß nahezu überall die jungen Laienhelier
bereitwillig und m1 großer Selbstverständlichkeit 1n die Orilıche (jemelin-
scha der Priester, Brüder un chwestern aufgenommen worden sind
und aufgenommen werden.
Dennoch ergeben sich gerade daraus un 1M Hinblick autf den Ordens-
stand der Missionare m1ıtunfier Schwierigkeiten, die ich Hand VO  5 zZwel

Überlegungen eleuchten möchte
(1) Die erstie bezieht sich aut die w1e auch immer geartete monastische
orm der Frömmigkeit VO Ordensleuten da g1ibt
die täglich, wöchentlich oder monatlich festliegenden Obligationen, mehr
oder minder festgesetzte Gebetszeıten, Rekollektieonen, Beichttermine,
Exerzitien, d1ie mıi1t der jeweiligen ege gegebenen Verhaltensvorschriften
1mM Hinblick auf die abgelegten Gelübde u.a EWl g1bt unter den
Laienhelfern einıge wen1ge, die olches mitzuvollziehen bereıt sind: VOLr

em solche, die einmal Missionsbruder hatten werden wollen un' Aaus

Fiurcht, nach dem Eıintritt 1n den en gar iıcht mehr ın die 1ssıon
hinauszukommen oder aus anderen Gründen den Schritt iıcht vollzo-
gen en Der weltaus größte Teil jedoch kommt ZU. ersten Mal fUr
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längere Zeit mit Ordensleuten 1ın ganz nahen Kontakt. Ihre otive sind
1U  } einmal verschieden VO  5 denen eines jungen Mannes oder einer ]unN-
gen Frau, C(1ie In einem Missionsorden eintreten Wır beobachten 1mM W 6-
sentlichen drel: den Drang, die Welt erfahren, das Verlangen, sich 1ın ihrer
eruflichen e1ISTUN: voll auswirken können, und den illen helfen

habe mıiıt Absicht CA1e usdrücke rang, Verlangen und illen DC-
Wa. die prägende Ta des übernatürlichen Motivs cder her-
vorzuheben, (demM unNnsSsere orge bel der Auswahl un Vorbereitung gilt
WeTr wollte schließlich daß eım Eıiıntritt ın einen Missionsorden 1ın
jedem Fall allein un ausschließlich übernatürliche otıve eine
spielten! ıcher aber 1st, daß auch e1n Sanz geläutertes übernatürlich be-
stimmtes Helfenwollen nicht zugleic C1e Absicht cinschließt, 1U auch
eigentlich monastisch en wollen Es muß Komplikationen Man-
reEN, Wenn e1n ]junger Mann aufgefordert WIrd, nicht 1Ur täglich ZUL Messe

Was verstanden werden ann sondern auch vorher ZUTr Betrachtung
erscheinen, oder, wenn ihm nahegelegt wIird, jede OC ZUT Beichte
gehen, Was natürlich nützlich, aber doch auch überfordernd wirken

kann, oder, WwWenn jeder harmlose Kontakt einem ädchen Ssogle1c| miıt
schlechter Absicht oder moralischer Gefahr identifiziert WwI1Ird.
Es mag nıcht eich se1n, Laılen ın der ıgenar ihrer römmigkeıt —_

zunehmen ; aber duürfte keine zZzu große Schwierigkeit seln, auft eine
einfühlende, klug erziehende Weise beides erreichen: daß sowohl das
der einheimischen Bevölkerung ewOoNnTte Bild der Missionsangehörigen
als auch der Friede zwischen Ordensleuten un Laienhelfern auf eiıner
Station gewahrt bleiben

(2) Die zweite Überlegung bezieht sich quf die
Tıitualitä VO Ordensleuten und ajenhelfern
Taue M1r nicht Z  9 ELWas ber die eigentümliche Spiritualität VO  - Or-
densleuten QquSZUSagen,; wichtiger ist auch, meınem Auftrag emäß, das
Problem der Laienspiritualität. ann TT jedenfaills keine Spiritualität
ohne einen Qanz konkreten Wirkungsbezug denken; MÜr differenzieren
sıch spirituelle Verhaltenseigentümlichkeiten autf der Grundlage des qll-
gemeın irchlichen FHFrömmigkeitsgeistes heraus. Auftf jeden Fall dürften
solche Differenzierungen eiwa eine spielen, Je nachdem ob ich als
Katechet der als and wır 1M Bereich un 1mM ınn der 1SS10N tatıg bin
Im ersten VerwIır  icht sich meın Frömmigkeitsstreben seinem In-

ach unmiıttelbar ım DOS  al ın der unmittelbaren eilnhnahme
Wortzeugnis der Kırche; 1mM zweıten Fall VerWIr.  ich sıch melne el  abDe

Apostolat der irche ın der Erfüllung meiner landwirtschaftlichen
un  101 Oder, anders ausgedrückt: bın ich Katechet, olge ich esus
nach als dem, der e  FG unbeschadet Seiner Vollmacht; bın ich Landwirt,
olge ich Jesus nach als dem, der das Brot vermehrt. unbeschadet Seiner
Wunderkraft; muß dAie spirıtuelle Unruhe bel einem Katecheten auf
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dıe ra hindrängen: habe ich ın ernster Absicht, e rechtem Geist, quti
rechte else gelehrt? Der Landwirt wird sich 300 fragen haben
habe ich gut gedüngt, richtig bewässert usw.? 1C| 1Ur die Menschen-
fischerel auch Clie Fischfischereı wird Z Zeugn1s daß beide eine

eigene Art VOoNn Spiritualität bedingen, 1e. Qaut der Hand.

ann die Vielschichtigkeit dieser Fragen 1er R andeuten. WEel Hın-

welse mMmuUussen jedoch gemacht werden: C1e jungen eute, die qls Laienhel-
fer hinausgehen, gehören eiıner Generation .  9 die schr nuüuchtern den-
ken gewohnt 1ST, WILr SgENAUET. einer Generation, C sachbezogen,
funktionsbezogen denkt Gerade TUr S1e stehen Spiritualität und Sachver-
wirklichung ın CeNSCIM Zusammenhang. Ebenso hat sich das, was mi1t „K3."
tholischer Aktio gemeint 1st, hierzulande mehr un mehr VOIl1 der
organisatorischen ene aut die fun.  ı1onale Ebene verschoben: sowelt
die jungen Leute Aaus Gliederunge der katholis  er Jugend kommen,
un: das ist cder größere Teil sind s1e VOoNn dieser Akzentverschiebun.
betrofien und gene1gT, sich W1e S1e gewohnt aren, primär iın der

Zweckverwirklichung ihrer sachlichen Eignung bewähren wollen

Nun entsteht eine Schwierigkeit zwischen Ordensleuten un Laienhelfern
während erstiere mitunter handwerkliche, landwirtschaftliche, fürsorge-
rische Realısıerungen als ittel ZU Zweck des eigentlichen Zeugn1sses
der irche ansehen, bedeutet für die Laienhelfer diese Realisıerung schon
das Zeugn1s selber, wobel unächst qußer acht bleiben kann, ob sich
be1 diesen sozlialökonomischen Realisierungen solche, die unmittelbar
der Missionsstation oder solche handelt, die unmittelbar der evöl-
kerung zugute kommen. Wenn eiıner der Bischöfe aut d1ie VO  ; der Ge-
schäftsstelle des Bischöflichen erkes gestellte Anirage antwortet, die

jungen La1ıen hörten nicht geTN, als Laienheltfer oder Missionshel{fer
bezeichnet werden, dann zielt das In die eben VO  ( uns besprochene
Richtung. Nun mag sich darın auch eın übersteigerties Selbstbewußtsein
melden, w1e€e jungen Menschen, neugeweihten aplänen un:

fris  gebackenen Miss1ionaren, oft eigen der junger
Menschen ach Selbständigkeit, nach selbständiger Leistung ist normal,
zume1lst auch erfreulich und, WenNn T recht gelcıfet wird, schlechthin
notwendig. Ebenso auch das eıne Erklärung und zugleich E1Ne Rın-

S!  änkung erscheıint M1r  < der Name Entwicklungshelfer in seiner DSY-
chologischen Wirkung icht gerade ünstig. Es ist auch gar nicht S als
wollten C(1iese jungen Menschen als Lalen icht der 1ss1ıon der irche
helfen Es scheint M1ır vielmehr un ZW ar auch unabhängig VO.  5 ihrer

Tätigkeit ın Entwicklungsprojekten Ausdruck inNnrer eigentümli  en
Spiritualität se1n, die S1Ee solchem Verhalten bestimmt.

Der STEe. noch mehr dahinter, un die I anach äaßt mich den
dritten un etzten Man meıner arlegungen eröffnen:
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LIL Bislang haben WITLr das ema „Ordensleute un Laienhelfer iın der
ission“ untfier der Generalkondition, daß e1: dort miteinander VOI+>-
handen selen, beleuchtet un: Fragen aufgeworfen, die Schwierigkeiten
zwıischen beiden führen können und geführt haben Setzen WIr jedoch
hiınter das formulierte Thema e1n Fragezeichen, eroILINeEe sich e1InNne andere
Perspektive: d1ie rage nämlich, 1st ES denn notwendig, gui,
wünschenswerti, da Ka en 1 der Mıssıon helfend
tafıg sSind?
Das ann einmal untier dem Gesichtspunkt des mangelnden oder zurück-
gehenden Brüdernachwuchses beantwortet werden; eine e1 VO  .

Lalen en solche Funktionen übernommen, die ursprünglich VO  ; Bru-
ern ausgeü wurden. Diese Funktionen bestanden und bestehen 1M
unmittelbaren Rahmen der kirchlichen Institfutionen, wenngleich deren
gesellschaftliche Stra  T iIimmer erne War und erne ist ich
en eiwa a Missionsfiarmen.
AT der anderen Seite besteht eın SENAUECT Zusammenhang zwischen dem
Leben der iırche und dem Leben der ESECUS  aft, zwischen der Ver-
WIr.  ichung der kirchlichen OTIS un der TURIUTr der Gesells  aIt,
ın d1ie hinein diese Botschaft getragen wird. Es gibt gesellschaftliche ruk-
uren, ich en 1ler eiwa die allein auf Sippensolidarität DEeru-
henden esellschaften ın denen die VO vangelium geforderte über-
Lamiliäre, Der die Blutsverwandtschaf hinausgehende Solıidarıtä aum

verwirklichen 1ST; oder: S1e ist L1LUFr verwirklichen ber e1inNne Um-
strukturierung der esells  aft Diese Umstruktuürierung der Gesell-
scha ist aber T möglich ber die Einführung ökonomischer und
sozlaler Funktionen. Da, da, leg das Feld des Lalen. sprach
VO  ®) einem mm  en Zusammenhang zwıischen irche un Sozilalstruktur

besteht zugleic. 1n e Interdependenz zwischen beıden. Denn jede S0o-
za un Wirtschaftsstruktur wirkt auch auf die iırche e1n und wWware
TE iın finanzieller Hinsicht Läßt sich erwarten, daß die Kirche 1ın der
überseeischen 1S5S10N auf die Dauer e1ine genügende finanzielle Grund-
lage erhält ohne die angemessene sozialökonomische Entwicklung inner-
halb der Gesellschaft, 1ın der ihre Gläubigen Leben?
Es ist sicher auf ängere Sicht gesehen die Aufgabe des Laien, 1er

helfen Von er gesehen, sind Laien ın der 1SS10N notwendig. TE1-
I1  S nıcht MT AUuUSs solchen wirtschafts- un gesellschaftswissenscha{ftlichen
Erwägungen.
Her das ist eine quaesfio dısputata ei SCINDEL disputanda
Die Antwort wollte das Wohl der irche beinhalter.
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Ordensmissionare un Laienmissionshelfer
Von Generalsuperl1or Dr Johannes Schütte SVD, Rom

BERUFSMISSIONARE UND LAIENMISSIONSHELFER
Die Lailen S1iNd nicht JOn der ırche, sondern S1e sınd die irche Als
der aubıge Laos, das heilige Gottesvolk, die Eicclesia der Gläubigen
Der Kleros sS1nd d1ie Besonderen, die VO'  5 ott Auserwä.  en, usgeson-
derten und Ausgelosten. Sie Sind Träger des mütes, der ollmachten, be-
stellt un berufen, dem gläubigen La0os cdienen. Ihre Besonderheit und
ihre Auszel‘  nung 1s% 1nr Dienstauitrag un ihre Dienstvollmacht das
gläubige Gottesvolk Jehren, eiligen, leiten

Zwıischen den a0s und Klerus steht der Mönsch, der nicht-priesterliche
Ordensmann Se1 Ordensbruder oder Ordensschwester. Er gehört nicht
ZU. Klerus, ist icht berufen ZU. priesterlichen j1enst des hierarchischen
Amtes In dem ınn gehört weiterhin Z gläubıig hörenden 1.a0s, ist
Laien-Bruder. Andererseıts hat sich aus dem Wel  stand der Laıen qaufi-
gemacht 1n den Stand derer, die nach der besonderen Vollkommenheıit
der evangelischen KRaäate streben. In dem Sinn ist auch eın usgesonder-
ter, Berufener, eın Gezeichneter, der TUr das gläubige a0s e1n weithin
euchtendes Zeichen der kirc  ıchen Fruchtbarkeit und Heiligkeit WOLT-
den ist

Diıie Weltmission ist Aufgabe der Gesamtkirche. Die eigentliche erant-
wortung jedoch 1e eım hierarchischen Am({%, eım Gesamtepiskopat der
irche ZUu den posteln unı deren achfolgern sprach der Herr: „Geht
1n alle Welt, acht alle Völker Jüngern und taufift S1el Der ZUTC urch-
führung dieser Aufgabe genugt das Amt nıcht SO WwW1e A0 ufbau einer
Gemeinde, eiINeTr Diözese, der Klerus icht genugt Es gehört Cdazu auch
der gläubige Laos, dem die Bewältigung des ihm eigenen Au{fgabenbereli-
ches ufällt. So sollen un mussen sich auch den ufgaben der Welt-
i1ss1on alle dreı Stände gemä inrer Besonderheit un ihrer eruIiun
beteiligen
Der Priestermissionar ist Gehilie des Bischo{is 1n der Verwaltung des Pro-

pheten-, Priester- nd Königamtes. Er soll wesentlich un hauptsä  ich
Priester se1n, CL Lehrer und Künder der ahrheift; eiliger Opferprie-
ster, der das olk 1M eiligen pfier un!' durch die pendun der akra-
mentie heiligt; Hırte In seelsorglicher Leitung und pastoraler (Pastor'!)
Führung. Auch als Missıonar sollte ganz und NnUur Priester seın können,
frei fÜür seine priesterlich-seelsorglichen ufgaben.
Der Priestermissionar steht außerhalb se1nes eigentlich priesterlichen Be-
reiches und innerhal' eiıner otfalls- und Notlösungssituation, wenn

hauptsächlich und hauptamtlich Kirchen, Schulen un Statıionen bauen
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muß; Wn Schulen Jeitet, Mathematiık und Physik doziert, Plantagen
verwaltet, Bilanzen auiIste. Lastwagen fährt und Motorräder ick‘ Das
sind ufgaben, die 1ın den Bereich des Lalen gehören
Man wende nicht e1N?! In der 1S5S10N der Priester alle Lebensbe-
rel| urchwirken, WI1e eın Sauerteig durchsäuern. Auch auf dem athe-
der übe einen notwendigen priesterlichen Einfiluß AauU:  N Tauschen WI1r
uns nıicht Dieser Eıniluß 1ST ETZ eın eigentlich prlesterlicher,
sakramentalgnadenhafter, sondern eın beispielhafter, geistlicher,
echt christlicher Einfluß, den ebensogut e1n entsprechend qualifizierter
Ordensbruder, DZW. Ordensschwester, oder auch e1In durch und durch ka-
tholischer Aa1e ausstrahlen könnte. Tatsache ist vielmehr, daß Cder Prie-
sterm1ssionar ın Cder chule un auf dem atheder ste. qaut dem auge-
lände und ın den Werkstätten, weil WI1Tr nicht enügend qualifizierte Or-
densleute oder ideale Lalılen einsetzen können...
Diese Lage 1st WL bedrückender, Wenn WIT die WIFr. Notsituation
der Weltmission betrachten: daß V1Tr eine relativ kleine erı sind unı
anscheinend noch ange bleiben daß die großen nıcht-christlichen Welt-
religionen Ostasıens, der auch cer Kommunismus, allein durch natiur-
ichen Geburtenzuwachs relatıv eln Vielfaches Schneller wachsen als
WITLr mıiıt unserem gesamten mMissionarischen Apparat und Einsatz;
WITLr uUuLNnSereN eıgenen achstum ersticken, weil nicht genügen: Be-
rufe nachkommen und Clie Priester selbst durch Cdie Vielfalt ihrer TDel-
ten un:' Au{fgabenbereiche 1n ihrem Priestertum vergewaltigt werden.
Hinzukommt, daß manchee dieser Weltreligionen heute wach geworden
sind und eine Sanz NCUC, ungewohnte Vitalität auiweisen. Der Buddhis-
IL1LUS sucht die moderne Welt auszustrahlen. Der Hinduismus ehrt
sich verzweiıfelt nd nicht ohne Erfolg den einströmenden Eiıniluß
des Christentums. In Norda{irika 1st jeder Mohammedaner e1nNn Missionar,
jeder muselmanische Händler und Kaufmann WIFL. für den Koran, oft
ZWar aufdringlich, aber doch miıt Geschick und KrIiolg. Dıe Ta des
kämpferischen EeISMUS erleben WIr ständig Neu VOT unNnserer eligenen
Tür er überzeugte Kommunist ist eın kompromißloser erber.
Urı nıcht dem egenüber, weni1gstens 1mM etzten Jahrhundert bis ZUIN
zweiıten Weltkriege, missionarische Eix1istenz unı Tätigkeit vielfach
als daso einiger Außenseiter angesehen, als das Betätigungsifeld e1Inl-
ger exzentrischer Idealisten? ott sel Dank, cdaß diese Einstellung ın den
etzten 2() ahren sich 1n vielen katholischen Heimatländern wesentüll!:
gewandelt hat und die Weltmission wiederum als ureigentliche und W'e-
sentliche Au{fgabe der Gesam  irche gesehen WIrd.
Die Stunde der Weltmission hat 1iMMer geschlagen, aber heute S  ag S1Ee
zwoltf! Sie schlägt ZWOÖLT, nicht Nur und 5- S! als der etzten
unde, des etzten Au{fgebotes, sondern als Zeichen der sich schließenden

und Gesamtheit, als nruf, nıcht einen Teil, nicht eın Viertel,



sondern das esamt der Kirche: cClie Kirche chlechthin. Wenn WI1Tr
die Weltmissıon als ra Christı heute bewältigen wollen, Ccdann muß
die irche angesprochen und aufgerufen werden: Kleros und ia0S

Vordringli:  er als Priesterberufe wecken 1StT die Aufgabe, den Prie-
sterm1ss1ıonar freizumachen fÜür Se1INe eigentlı  en priesterlichen ufga-
ben; die Notwendigkeit, den a0s o  €esS, SEe1 1mM Weltstand, sel 1
Ordensstand, einzuspannen 10 das Joch des Missionsauiftrages Christı; in
qls Mittrager und Mitverantwortlichen der W eltmissıion ernst nehmen

Das gilt 1 besonderen für den eigentli  en alen, Cden aılen 1mM Welt-
stand. er den Priestermissionaren aren die jelfachen missionarl-
schen TDEelten und Aufgaben ın den etzten Jahrhunderten missionari-
scher Entfaltung fast NU  — den Ordensleuten, Brüdern und un VOL em
Schwestern vorbehalten Der eltlale War gut Ww1e ausgeschaltet. In
diesem Licht erscheıint der missionarische Kräftemangel als eine Tast selbst-
verständliche, Ja notwendige Denn der Ordensstand 1ın sich ist eın
Ruft für wen1ıge, für 1ne Auswahl, eine 1ie Der Herr selbst sagt dar-
'Der „Wer fassen kann, Cder Lasse es ' C6 Das 1st. eın einschränkendes
Wort un besagt zahlenmäßige Begrenztheit. Wir werden n1e genügen
Ordensbrüder und -schwestern berufen finden, die riesengroßen IMN1S-
sionarıschen Aufgaben bewältigen können.
S1e en jedoch auf dem Missionsi{£eli sehr bedeutsame TrDelten und
einen wesentlichen Beıltrag eisten. 1ne Aufgabe ist ihnen vorbehalten,
die 1Ur S1Ee lösen können: nämlich durec! das Vorbildhafte ihrer relig1ÖöS-
christlichen Eixistenz 1 Ausgesondertsein der evangelischen ate sich.
el  sam als Keimzelle des Ordensstandes auszuweliten und auszuwachsen
1ın die Breite und derer, die ZULI gleichen Nach{folge Christi 1n den
Missionsländern berufen S1Nd. Wır W1Ssen, daß gerade durch den Eın-
satz der Ordensmissionare die Jungen Missionsvölker eın fruc)  arer
Mutterschoß TUr Ordensberufe geworden sind.
Da Ordensbruder und Ordensschwester ZW. ar durch die Besonderheit ihrer
al  O-  © Christi aus der Welt, AaUus dem Aa0S ausgesondert sind, aber
trotzdem 1ın der Welt und Glieder Cdes höheren Gottesvolkes bleiben, neh-
INen S1e auch 'Te1il den vielen allgemeınen Aufgaben des Laos, der
Laıien urch das Wesen ihrer Berufung un die Zeichenhaftigkeit 1  hrer
religiösen Ex1istenz bleiben sS1e jedoch notwendigerwelse zahlenmäßig De-
chränkt Daher mMmuß der aıe 1M Weltstand als notwendige EKrgaänzung
hinzukommen.
Der ale ist aber nicht NUur eine notwendige Ergänzung 1m Sinne eınes
„leider“, ist nicht Ur Lückenbüßer Er hat seıne ursprüngliche, ihm
ureigene Auigabe Er hat eınen wesentlichen Beitrag leisten, den 1Ur

CL, nicht die Ordensleute elısten können.
Als Lale 1 an als Getau{iter un Gefirmter soll den jungen
Missionsvölkern eiINe S  — christliche Existenz vorleben und vorsein: als



Familienvater un -mutter, als Erzieher Seıner Kinder, als Gatte un Gat-

tın; als echt katholis  er Arbeiter unı Handwerker, Verwalter un Aka-
demiker. Wır Ww1ssen sehr wohl, W1e bedeutsam diese Aufgabe 1S%, wenn

WI1T zurückdenken ast un: Erbe des Kolonialismus, cder weiße
Mannn und sogenannte „Chrıist- durch Se1nNne Superl1lor1täts- unı Herr-

schaftsansprüche, durch sSeın gewissenloses Geschäftsgebaren, se1ine S1Tt-
1C| Ungehemmtheit die christliche Kx1StenZz, christliches Lalen- und Ha-
mılıenleben bis D C1e urzel hiınein angıftete. In dem 1Inn ware das Vor-
en e1nes s katholis  en Laienstandes 1ın der Welt VO  5 71  enhatfiter
Bedeutung für urchristliche Existenz iın den jungen Missionsvölkern.
Diıie Welt 1st der eigentliche und ursprüngliche Ort des Laien, den qals
Christ 1mM Sınne Christi durchwalten hat Die Bereiche der Arbeit und
Technik, der Wissenschait un Politik, die Bereiche öffentli:  er unı DerI-
sönlicher Lebensgestaltung ın der Welt sind die Bereiche seiner christli-
chen Verantwortfun: und eruIiun S1e sind und bleiben iıhm ursprünglich
anheimgestellt. 1eSEe „Welt“-bereiche 1n der 1ss1on ollten daher auch
eigentlich un ursprünglich dem Lalen en stehen. Auch der Miss1ıons-
bruder, die Missionsschwester erfassen und durchwalten diese Bereiche,
weni1gstens teilweise, aber autf die ihnen eigentümliche Art, d1ie bedingt ist
durch die Besonderheit ihrer erurıuan und ihrer a!  olge Der ale
wieder auf eine andere, ihm eigene e1se Er soll der „Welt“ iın der Mis-
S10N ihre christliche Eigenständigkeit un!'| christliche Wir  e1it verleli-
hen. Das ware  H aMl erster Stelle Aufgabe cder einheimischen aıen
AaUus den Missionsvölkern selbst. ber WITr WI1ssen, w1e an dauert,
bis die Kirche WIFTL.  1C I das junge Missionsvolk eingepflanzt 1sST und
Wurzeln geschlagen hat Daher muß der Lale aus den katholis  en He1-
matländern einspringen und e1Ne bodenständige iırche mi1t bauen helien.
Gerade durch die Beispielhaftigkeit sSse1INeSs persönlich-apostolischen Eın-
Satzes WT eın bodenständiges Laienapostolat wecken un efiruchten
Der EUCNAT1IS wird sich durch SEe1INEe missionarische 'Tat angesprochen un
ZU. apostolischen Dienst, ZUTC kkatholischen ktion aufgerufen w1ssen.

Die eit drängt Gerade ın den Missionen, ın Cden jJungen Völkern werden
diese weltlichen Bereiche iıimmMer stärker und kompromißloser dem Prie-
® entzogen un säkularısiert. nsere eigenen ]jungen Tr1sten sind 1M

allgemeinen noch 5  e& genügen! für cdiese ufgaben vorbereitet und ge-
schult Aus dem katholis  en Mutterland muß un OorDbD1ıl kommen,
sonst wird eine völlig säkularısıerte Welt ZA0E unheilvollen eitbild für
die Jungen Völker, einem verdichteten Heidentum. Hinzu kommt, daß

cdiesen staatlichen unı politischen, kulturellen und wirtschaftli  en
Bereichen ufgaben ın den erwachenden, gerade selbständig WOT-
denen Völkern fast NUr och die Laien Zutritt en
aher en auch die etzten großen Missionspäpste ın ihren Miss1o0ons-
enzykliken anfangs vorsichtig, ahber cdann immer eindeutiger und drän-



gender qut den Bınsatz VO  ; Lalen aus cden katholischen eimatländern 1ın
den Missionen hingewlesen; VOTLT em Evangelıl pPTraeClCON«CS, Fidei do-
U unı T1INCePSs postorum Die Stunde der Lalılen 1 Eiınsaiz der Welt-
m1ss1ıon IST da

MISSIO  ER ODER LAIENMISSIONSHELFE.
Die sogenannften „weltli  06 Bereiche der Missionsarbeit können sowohl
VO Missionsbruder (Missionsschwester) W1e auch VO Missionslaienhel-
fer bernommen werden. Wer wird 1U vorgezogen? Wenn ich VO

Laienhelfer spreche, Ccdann mMme1ıne ich den eigentli  en La1ienm1ss10nar, der
aus ech  > christli:  er Überzeugung und apostolischem Idealismus der Mı1ıs-
sS10oN seine Dienste ZUL. Verfügung stellt. Abenteurer, Geldmacher oder
„Angestellte” S1Nd nicht einbegriffen.

Wıe sieht der issionsbischo{ SsSseıne ilfskräfifte
Fuür ihn hat der S O > ıCL mancherle!i Vorzüge eın 1enst,
se1inNe Hingabe sind nıicht eitlich begrenzt, sondern Dienst und Hingabe
f{Urs en. Er ist durch se1ine Ordensgelübde innerlich und auDerll!
gebunden und glel  Sam bis 1ın die tiefsten Wurzeln seıner religiös-christ-
ichen KEixiıstenz hiınein gefangen unı gehalten. Kr kennt keinen eitlich be-
grenzten Veritrag. Er ann un wind nicht einfach ZU. Bischo{f S
wenn ihm eLwas nicht paßt oder Qquer kommt Dann gehe ich nach Hause!
Kın grundsätzliches Nicht-folgen-wollen zieht bei ihm Cdie Konsequenz
e1Nnes g a Lebens nach sich.
Er ist ferner 1@ eiınes Ordens, einer Gemein  aft, mi Familienan-
schluß Er ist nicht auf sich allein angewlesen, nicht einsam, sondern lebt
1n der Famailıie, findet dort alt Der en Sorgt für in
ran  eit, küuümmert sich SCe1INE Gesundheit, seinen Heimaturlaub;
WTrsSatz, QuUuSsSiIia
Auch finanziell edeute weni1ger Belastung Kr O keine Versiche-
rung, keine sozlalen Lasten. Kr braucht eın eigenes Haus, keinen ntier-
halt für e1ne Familie, keine OS fUur Kindererziehung EtZ sind
esS jedoch VOTLT em Cdie ONSTANZ se1nes apostolischen Einsatzes, seıner
missionarischen Arbeit un Cie Intensitat seıner relıg1ösen regularen Hın-
gabe, cCie ihm den Vorzug verdienen.
ber auch der Q f he hat für den Missionsbischo seıine Vor-
zuge. Zaunächst untersteht einz1ig un allein dem Bischof, nıcht auch
dem rdensoberen, W1e eiwa der Missionsbruder. Er annn ihn einsetzen
un versetzen, ohne jeweils miıt einem dritten verhandeln MUSSeN.
unı wieweit allerdings Cder Laienhelfer sich einsetzen un verseizen 1äßt,
äng jel den einzelnen Persönlichkeiten ab Sie haben T s eın all-
gemeıines Versprechen, icht das relig1öse Gelübde des Gehorsams abge-
legt
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Beim Laienmissionar braucht der Bischof eine Rücksicht auf Konstitutio-
Ne.  : und Ordensregeln nehmen, oder auf eın fest umrissenes, D1S 1ın
Einzelheiten hinein umschriebenes geistliches en und Gebetspensum
Er ann Ba einen Laienmi1ss1i0onar unbesorgt wochen- und monatelang
auf e1INer priesterlosen Außenstation en un arbeıten lassen, solange

sonntiags Gelegenheit hat, auf der Hauptstatio der SONSLWO cder
h1 esse beizuwohnen. ‚er Missionsbruder 1S1 auft Grund Seiner Beru-
fung vielmehr aufi die ägliche nl Messe und Kommunilon angewlesen und
verpflichtet.
Durch die ägli  en geistlichen Übungen des Missionsbruders wird die el-

gentli  e Arbeitszeit eingeschränkt, obwohl auch beachten ist, daß gerade
durch dieses elIrıg gepfiegte geistliche en Cder aglı  en Beru{fsarbeit
wertvollste Impulse und en ufließen. uberdem wird die gleiche Ze1t
oder noch mehr gewöhnli VO. Laienmissionar für andere Bedürfnisse,
für rholung, Unterhaltun: USW. beansprucht.
Teilweise sind die Laienmisslionare fachlich besser vorgebildet und quali-
fiziert, weni1gstens 1ın ihrem besonderen Fache oder Handwer Zum M1N-
desten ann der Bischo{f eichter solche achkrä{fte Aaus den vorliegenden
Meldungen aussuchen, gerade auch als Ergänzung {ür jene andwerker

Aufgaben, für Cd1ie eigentliche Fa fehlen Bel den Mis-
sionsbrüdern LST doch weithin auf Cdas angewlesen, W as ihm der Orden
ZUWEIST, auch wenn e seıne diesbezüglichen Ünsche sSußern kann. Es ist
eın Geheimni1s, daß die Heimatproviınzen 1M allgemeinen nicht E  gern der
bereitwillig die besten Kräfite ın Cdie 1ss1on abgeben, sondern d1ie besten
Kräfte {Ur sich selbst beanspruchen. Das 1sSt mens und verständlich,
weil die Heimaft auch qualifizierte Kräfte braucht ıbhal weilitge-
hend unterbesetzt 1StT. ber WIFL. sich doch ZU. Schaden der Mission
Aaus

In eZu. auf Zahl und Auswahl seiner Laijenmissionare ist der 1SS10NS-
bischof weitgehend 1Ur VO  5 seiner eigenen Inıtiative und seinen anziel-
len Möglichkeiten an un indet cdamit e1in weilites Feld für ntspre-
en!| Einfälle, Versuche und Inıtiativen.

Wıe S1ıe Cder Orden das Verhä  nıs
Der Missionsbruder vertritt den Orden, die Gesellscha{ft 1n der 1Ss10n.
urch Se1iINe Mitarbeit und Mitsprache esti1mm:' irgendwie auch das
Gesicht der Miss1on, erden un achsen, Weg und Richtung der Mis-
sionsarbeit, 1mM Sinn des ens. eln irken un Beispie trahlt VO:}

en her 1n die Missionswelt hinein unı wieder zurück auf den Orden.
KFür den en stellt sich sSeıin Einsatz harmonischer, ganzheitlicher, heimi-
scher dar. Das ist VOL em wichtig für cClie Nachwu  sirage. Nur aus ( em
vorgelebten Beispiel der Missionsbrüder gewınnen WI1TLr Brüderberufe 1n
den Missionsländern. Auch für die achliche Ausbildung der Brüderkandıi-
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daten, TUr deren religiös-regulare Ausrichtung Formung brauchen
WI1Tr das fachliche onnen der Missionsbrüder, das sich m1% relig1ös-regu-
Jarer Grundeinstellung aares Können allein ohne Clie eispiel-
haftigkeit eiNes gotterfüllten Lebens nach den evangelischen Räten, EI’-

711e und OrMmMm noch eiıne Missionsbrüder.
Befinden sıch ın der betreffenden 1ssion 1Ur Missionsbrüder keine
Laienmissionare, ist eine größere Einheitlichkei der regularen Lebens-
welse eichter gewährleistet. Leben beide ruppen aut einem Raum
ZUSaM MT, g1ibt eich‘ Konflikte, Ärgernisse (Pusillorum allerdings!),
Unzufriedenheit. Der Lalenmissionar a Ccari rauchen, der Miss1ons-
er nicht; macht amilienbesuche, Cder Bruder dar{f nicht; hat
Alkohol autf dem Zimmer, cder Bruder soll nicht; hat Ee1INe frelere,
selbständigere, nicht durch egeln bis einstie festgelegte ens-
weisedaten, für deren religiös-regulare Ausrichtung und Formung brauchen  wir das fachliche Können der Missionsbrüder, das sich mit religiös-regu-  larer Grundeinstellung paart. Fachliches Können allein ohne die Beispiel-  haftigkeit eines gotterfüllten Lebens nach den evangelischen Räten, er-  zieht und formt noch keine Missionsbrüder.  Befinden sich in der betreffenden Mission nur Missionsbrüder und keine  Laienmissionare, ist eine größere Einheitlichkeit der regularen Lebens-  weise leichter gewährleistet. Leben beide Gruppen auf einem engen Raum  zusammen, gibt es leicht Konflikte, Ärgernisse (Pusillorum allerdings!),  Unzufriedenheit. Der Laienmissionar z. B. darf rauchen, der Missions-  bruder nicht; er macht Familienbesuche, der Bruder darf es nicht; er hat  Alkohol auf dem Zimmer, der Bruder soll es nicht; er hat eine freiere,  selbständigere, nicht durch Regeln bis ins kleinste festgelegte Lebens-  weise ... Kurz und gut: er macht dem Missionsbruder die regulare Treue  nicht leichter.  Andererseits ist das auch ein Vorteil. Was der Missionsbruder bisher  vielleicht mehr oder weniger routinemäßig beobachtete, muß er nun be-  wußt als Berufener und Ausgesonderter, auf und durch die Gelübde Ver-  pflichteter, im Gegenüber zum Laienmissionar vollziehen. Wenn er das  im rechten Geiste versucht, wird sein Leben tiefer, erfüllter, regularer.  Öfter hat auch der Idealismus der Laienmissionare etwas Ansteckendes  für die Berufsmissionare. Diese Laienhelfer kommen meist nur auf kurze  Zeit, stehen noch ganz unter dem Einfluß ihrer ersten Jugendliebe und  Jugendbegeisterung, erfüllt vom Ideal ihres apostolischen Einsatzes und  setzen. sich leicht über manche Opfer und Schwierigkeiten hinweg. Es  steckt sehr viel gesunder Idealismus und williger Opfergeist in ihnen.,  Durch das Leben draußen in der Welt sind sie abgehärtet; oder sie haben  sich in echt christlich-apostolischer Gesinnung auf Opfer, Schwierigkeiten  und Enttäuschungen in der Mission eingestellt. Das wirkt wie ein Stachel  im Fleisch für manche Berufsmissionare, die im Laufe der Jahre durch  des Tages Last und Hitze müde geworden sind, matt und kraftlos, gleich-  sam abgetragen und abgenützt. Das Beispiel dieser eifrigen Laienmissio-  nare, die nicht durch die Gelübde und das Ordensleben verpflichtet und  gebunden sind, gibt ihnen neuen Ansporn und Mut, sich von ihnen an  Großmut nicht übertreffen zu lassen.  Ganz abgesehen davon, ist der Einsatz von Laienmissionaren für den Or-  den eine spürbare Entlastung. Er kann mit seinen Missionsbrüdern und  ihren Kräften besser planen und haushalten. Er wird nicht zu sehr unter  Zeitdruck gesetzt, kann sie besser ausbilden und ihren Kräften, Möglich-  keiten und Fähigkeiten entsprechend einsetzen. Es mindert sich für den  Orden die Verantwortung, da die Laienmissionshelfer in Werbung und  Auswahl, in geistlicher, sittlicher und wirtschaftlicher Betreuung dem  Bischof unterstehen.  208Kurz und gut macht c em Missionsbruder Clie regulare Treue
nicht eichter.
Andererseits ist das auch eın Vorteil. Waas Cder Missionsbruder bisher
vielleicht mehr der weniger routinemäßig beobachtete, MU. be-
ußt als Beru{fener und Ausgesonderter, aut und durch die Gelübde Ver-
pflichteter, 1M egenüber ZUIIM Laienmiss1ionar vollziehen. Wenn das
1 rechten Geiste versucht, wird seın en tiefer, er  er, regularer.
Öfter hat auch der ealismus Cer Laijenmissionare etiwas nsteckendes
für CL1e Beruismissıonare. Diese ajenhelier kommen me1ist auf kurze
Ze1t, en noch unter dem ihrer ersten Jugendliebe
Jugendbegeisterung, erfüllt VO Lcde inNres apostolischen Eınsatzes
setzen sich eich ber manche Opfer und Schwierigkeiten hinweg Es
steckt sehr iel gesunder Idealismus williger Opfifergeist 1n ihnen.
urch das en ‚außen ın der Welt sind S1e abgehärtet; der sS1e en
sich 1n ech‘  g christlich-apostolischer Gesinnung au{f Opfer, Schwierigkeiten
und Enttäuschungen ın der Missıon eingestellt. Das wirkt Ww1e e1n Stachel

Fleisch TÜr manche Beruififsmiss1ıonare, die 1M auie Cer Jahre durch
des ages astf 1Uze müuüde geworden sind, matt un raitlos, gleich-

abgetragen und abgenützt. Das Beispiel Cdieser eifrigen Laienmiss10-
Nare, Cdie nicht durch die Gelübde und WER rdensleben verpflichte und
gebunden SiNd, gibt ihnen und Mut, sich VO.  5 ihnen
Großmut nicht uDerireiien ssen.
Ganz abgesehen davon, ist der Eınsatz VOon Laienmissionaren für den Or-
den eine spürbare Er kann mi1t seınen Missionsbrüdern und
ihren Kräften esser planen und haushalten Er wird nicht sehr ®  —
Zeitdruck gesetzt, kann S1e besser ausbılden ihren Kräften, öglich-
keiten und Fähigkeiten entsprechend einseftzen. mindert sich für den
en die Verantwortung, cla Cie Laienmissionshelfer iın Werbung und
Auswahl, geistlicher, sittlicher wirtschaftlicher etreuung dem
Bischof unterstehen.
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Zusammen{fassung
Zusammenfassend 1ä06t sich eiwa Folgendes
(Jew1sse Aufgabenbereiche können VO Brudermissionar, andere
hinwiederum ODEG VO. Laienmi1ssionar aufgegrifien un gelöst werden.
Hur Cd1ie einen brauchen WI1r die Beispielhaftigkeit des auf ott ausgerich-
eten, Qautf die evangelischen ate verpflichteten Brüderstandes, fÜür d1ıe
anderen hat der welthingewandte, 5:  —s christliche Laienstand gegenüber
dem zölibatären, weltabgewandten Brudermi1ssionar den Vorzug
Es g1ibt andere Au£fgaben, O: em Vertrauensstellungen, W1e Privat-
sekretär, Kasslerer q und solche, d1ie ın sehr Zusammenarbeit
mi1t dem Orden verrichtet werden und daher Familienanschluß UuSs-

setzen, TUr die grundsätzlich un allgemeın die Missionsbrüder VOrgeZO-
gen werden.

Dıie übrigen Arbeiten und ufgaben stehen sowohl dem Missionsbruder
W71Ee auch dem Laienmissıionar iın gleicher Wee1se en Beide Gruppen sind
TrTau:  ar unı wertvoll, und können sich entsprechend ihren Fähigkeiten
un:! iıhrer Vorbildung voll und ganz uswirken. Ceteris parıbus jedoch
wird 1mMm allgemeınen der ruderm1ss.ıonar vorgezogen, d bei gleicher
ualıta Vorbildung un Fähigkeiten, harakter un relig1iöser
Grundeinstellung. Mır gegenüber hat Bischof Noser VO  5 Neuguinea mehr
als einmal betont: Nnsere Missionsbrüder brauchen keine orge en,
daß S1e durch die Laienmissionare überflüssig werden. Bel Sons gleichen
Voraussetzungen werde ich stets un iımMMer Missionsbrüder den Lalen-
1SS1ionaren vorziehen, un!' ZWar 1ın unbegrenzter Zahl

Immerhin bilden die Lai:enmissionare nıicht 1LUFr eine notwendige, sondern
auch eiıne Ööchs willkommene Ergänzung, sowohl W as die Zahl WI1e auch
die achlich-berufliche Auswahl erl Fur e1inNne gedeihliche Entwick-
Jung der 1sSs1ıon 1M Gesamt ist C VO  a ausschlaggebender Bedeutung,
wenn 1n der Missionsarbeit Brüdermissionare un Laienmissionshelfer
für d1ie inhnen entsprechenden ufgaben eingesetzt sind, harmonisch and
1n Hand arbeiten und sich einträchtig für das gleiche apostolisch-mi1iss1ona-
rische Ziel einsetzen. Es ist also nıicht eiInNne ra des Entweder-Oder,
dermissionar oder Laienmissionshel{fer, sondern das ea unı damıt die
Lösung liegt 1m ei et, 1m sowohl als auch!

11L DAS EXPERIMENT NEUGUINEA
Fast alle uUuNsSsSere venschiedénen Missionen ın Afrıka un Asıen, VOT em
auch 1er Vikariate auf Neuguinea, en b1ıs einem gewissen
Tal Lalenmi1issionare mit gutem Erfolg eingesetzt großzügıgsten
wurde jedoch das Experiment von Bischof Noser ım 1karıa Alexishafen
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durchgeführt. In einem vertraulichen Bericht (1961) SCAhrel KıxzZ Noser Ü

„ IS War VOLr fünf Jahren, als WI1r uns entschlossen, Lalen suchen, die
gewillt ‚aren, eine Anzahl Te als Missionshelfer be]l uns arbeiten.
Wır mußten C(A1es tun, da cdie nötigen Missionsbrüder nd -schwestern fehl-
ten, die eine gedeihliche Entwicklung der 1S5S107 S1|  erstellen konnten
Auch für C1e weltere Zukunft standen die Aussichten chlecht.
Die Protestanten hatten diese reiche Hilfisquelle.der Lalıenm1ssionare bereıts
mi1t großem Erfolge angezapit SO aubten WITF, einen Au{fruft Jjunge,
opferbereite Maänner un Frauen erfolgreich Wagsen dürfen In unserem

Zeitalter des Liaienapostolates War dA1ies vielleicht die Antwort Gottes auf
TrDeltier füur seinen einberg

ber dieser Gedanke, ungeschulte, junge Maänner und Frauen ın solch
einer primıtıven 1551072 einzusetzen, erregte gerade bel jenen Stellen
starke Bedenken, VON denen WI1r gesucht un: rho{ift hatten: SO
eLwWwas SE@ei unsinnıg und riskant, ZU. elıtern verurteilt, eın Kreuzzug
VONn Kindern, gefährlich, fragwürdig, eın völlig hoifnungsloses nterneh-
INenNn

Unter einer gewlssen Rücksicht konnten W1T diesen Standpunkt ZW ar Vel-

stehen, nicht aber iıhm zustimmen So baten WIF, unNns ın cder Ausbildung
der Bewerber helfen; aber keine Organısation wollte ın irgendeiner
Weise mitarbeiten. Man half uns nicht einmal, e1n Haus finden, 1ın dem
die künftigen Missionshel{ier ihre Exerzitien machen konnten. Den Bitten,

1ın der Ausbildung helfen, wurde mıiıt der gleichen ablehnenden
Haltung egegnet, W1e cden früheren Bittgesuchen, uUuNsSs ın der Prüfung der
Anwärter unterstützen.
Wir rheben deswegen keinen Vorwurft, wWenn 1Nanl ın einem Unternehmen
dieser Art handelte, olange INa keine diesbezüglichen rfahrungen
gemacht unı es einmal ernstlich versucht hatte Der Apostolische Delegat
VO  5 Ozeanilien jedoch un: die Kongregatıion ZUTC Verbreitung des eiligen
aubDbens en ihre Zustimmung W1e€e auch finanzielle Unterstützung.
So begannen WIr das Werk Wır erließen eınen Au{Irtuf, und mehr als 300
Bewerber meldeten sich aren Abenteurer, eute, die auf diese else
verschwinden wollten
93 / der Briefe klangen WTr  1C] echt, kın Miss1ıonar, der gerade Urlaub
hatte, prüfte Cie Bewerber mi1t äaußerster orgfalt. ber 60 wurden Qaui-
gun' kamen 1n unseIe 1SS10N. Wie lautet das Resultat? Unser
Unternehmen ist noch ]Jung, aber das rgebnis der etzten dreli Te annn
wirklich ermutigen. Hier ist die Statistik:
Männer: Deutsche 26,; Australier T, Amerikaner MG zZusammen 40
Frauen: Australierinnen 11, eutsche f Nordamerikanerin 1, Hol-

länderin 1, 20
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Deutsche Ö, Australier 18, Amerikaner Ö, Holländer E:Insgesamt:
ZUSammen 60

Beruifszwelg Erziehung anner ] 57 Frauen 16
Medizıin Krankenpflege: Frauen
Landwirtschaft anner 13
Baugewerbe: anner J
Handwer. Männer
Büroarbeit: Maäanner 3, Frauen

Von diesen 60 Lailienhelfifern arbeıten bel T1S noch 54 Sechs en uns

1m Aa uie VON G Monaten bis Zzwel Jahren aus folgenden Gründen verlas-

Australier: Entlassen er Führung
(1 Amerikaner, Deutscher, Australierin) k»ehrten nach ause

zurück.
(1 Deutscher, Amer1ıkaner) arbeıten 1er qautf Neuguinea iın einer

anderen 1SS10N.

Be1 völlig unausgebildeten Neulingen ist eın gufes rgebnis. Wiır hat-
ten VON Anfang mit einem Verlust VO  D 25 0/9 gerechnet.
Nun den roblemen Daß S1e beli einer solchen Schar „ungelernfier Mis-
s1ionare“ entstanden, überrascht keinen, der den Menschen und das Mis-
sionsleben ennn Her wäre falsch, anzunehmen, Spannungen, chwilie-
rigkeiten Ta die ege Keineswegs! Sie sind eher die Ausnahme
übergehe inge, die mehr persönliche TODIeme Cdes einzelnen ajenhel-
fers sind, oder das gemeınsame LOS er lerzu gehören Cdas ima,
Wohnverhältnisse, Essen, Fieber, primitive Arbeitsbedingungen unı VeI'-

fügbare ilfsmuittel, die Einsamkeit, der unsch nach Annehmli  keiten,
Bequemlichkeiten, gesellschaftlichem Leben us  z Dies 1sSt en gemein-
Sdqd. ber sSind untergeordnete TODLIEeME Kuür gewöÖöhnlich werden S1e
AaUuSs e1iner wirklichen pfergesinnung heraus überwunden, die diese Leute
beseelt

Manchmal gibt auch TODleme mehr persönlicher atur, bedingt durch
das emperament, iINNere Kämpfe, Versuchungen, die Umstellung VON

dem normalen katholischen Leben ause einem intensıven geistigen
en e1iner Missionsstation. Der sehr enge Kontakt mıt Priestern und
Ordensleuten ze1g ihnen ın erzlicherWeise deren menschliche Schwä-
chen. Zu Hause sahen S1e diese als Vorbilder der Vollkommenheit d. ca
S1E weniger und annn noch reservlerter mit ihnen ZUSammen kamen Dazu
trıtt eın ange ausreichender geistlicher Führung.

übergehe all diese robleme; auch diejenigen, die aus dem Verhält-
N1LS der Missionshelfer untereinander entstehen. Die Hauptquelle ist 1er



iın den verschiedenen harakteren, Temperamenten, Sprachen, Eifersuüch-
teleien suchen. Im allgemeinen werden diese Punkte nıcht sehr wichtig
g
Die wirklich schmerzhaften TODLlemMe auf beıden Seiten chmerzha:
erwachsen AQaus den menschlichen Beziehungen der Miss1ionare: rlester,
Brüder und Schwestern den Missionshelfern S1e zeigtien sich VOr
em unerwartet. iıcht 1mM Traum hatte INa  ® S1Ee gedacht ber S1C eX1-
stıeren, wWenn auch für gewÖhnlich aıf bestimmte Stationen, Personen
un: Arbeitsbereiche beschränkt. An den eınen sind die Missionare schu.

cden anderen die alenhelfer cder C1e menschliche Schwäche beider.
KEs gibt jedoch keine Sltuation, Cie bel gegenseltigem guten illen nıicht
geklärt werden könnte Freilich, Clie Bereitschaft muß da se1in, weni1igstens

versuchen, cden Standpunkt des anderen verstehen und ın ihm auch
das Gut; sehen. Wenn der gute 1Ur auf einer Seite inden 1st,
entstehen Spannungen  C6 Soweit der Auszug aus dem vertraulichen Be-
richt.
Das eigentliche Kernproblem 1e also 1M Verhältnis un iın cder nicht 17N-
mer ruchtbaren pannung Zzwischen Laı:ıenmi1issionaren und Beru{fsmis-
sionaren. aiur ann INa  e} verschiedene Ursachen und Gründe anführen
Die ersie Gruppe VO  - Spannungen und Schwilerigkeiten en iıhren
TUn ın Cl em Zuviel oder, für gewöhnlich, 1n dem Zuwen1g nsch
Un WFamiliengemeinschaft. Der Lalıenmissionar sieht sSich nicht hineinge-
NoOomMmmMen ıbal CA1e engere amiliengemeinschaft cder Missionare, fühlt sich
außerhalb und abseits, Tem und isoliert. Es hesteht zuviel erschieden-
heit, zuviel ITrennendes zwıischen ihnen, In der Vorbildung und relig1ösen
usrichtung, iın Lebensweise un Lebensnorm, iın Tagesordnung, Regeln,
Gebetspensum, Gesprächsthemen Andererseits S1e erfährt
1el enschliches nd Zzu Menschliches Berufsmiss1onar, verliert
eich Cdie TIUF! und den inneren Abstand.
Die Wohnungsfrage spielt oft eine getirenn 1mM eigenen
Haus, glaubt sıch eich‘ hinausgesetzt aus cder emeinschaft, der gar
„ausgestoßen“. 1 mıiıt dem MissionarI sich e1nN-
gr unı gebunden, wenig frei und una  angıg, muß jel Rück-
sicht auf Cdie Missionare nehmen. Schließlich zieht INa  } 1mM allgemeinen
getrenntes ohnen VOT. Dann muß der Missionar jedoch darauf achten,
daß der aienhelfer immer wieder un bewußt ın die meinschaf her-
eingeholt WI1rd; den Mahlzeiten, gemütlichen Abenden, Un-
terhaltung, pie und rholung. Auf den großen Stationen bereitet der
gemeinsame Tisch gEeW1SSE Schwierigkeiten, die durch das Stillschweigen,
Vorlesen (z Konstitutionen!) uS  z eding Ssind.
Der TOoß- und Massenbetrieb auf den Hauptstationen 1st eın störender
Faktor Der Missionar wird vermasst, durch Betrieb un: Geschäft ent-
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persönlicht. Das spuren d1ie Lajenmissionare ohl me1ılsten. Es
der persönliche Kontakt, d1ie Familienatmosphäre, INa  @} wird einer unfier
vielen, e1INe Nummer. Alexishafen ist wWw1e e1ne kleine Fabrikstadt
Plantagenverwaltung, Bootsbetriebe, Flugzeughalle, Warenlager, Werk-
hallen, Handwerkstätten UuUSW., dazu die vielen und vielartigen Schulen
es ist Betrieb, Geschäft und Geschäftigkeit. Der Laienmissionar spurt
die Isolierung, W en n1ıC bel einzelnen erutfs- oder Lalenmi1ssionaren
CNSCTIEN, persönlichen NSCAIU findet.

Auf den Einzel- un Außenstationen ist ZWaar stärker VO  } der uben-
elt abgeschnitten, findet TUr gewöÖhnlich jedoch besseren Anschluß
den Missıionar Es besteht mehr (GGemeins  afit und Gemeinsamkeit. er-
Ings kann auch das gerade Gegenteıil eintreten Das ist cdann eine ra
des harakters, der Typen. Lst der Missıionar e1n Einzelgänger, un
wirtschaftete bisher STEeLtSs allein und unabhängig, wird kaum den
Weg ZıU. ıinneren Verhältnis mi1t dem Laienmissionar finden Er lebt sein
Eigenleben welıter, ohne S1C| auf den Mitarbeiter 1M e1ınDer. des
Herrn nehmen. rst recht, wenn AUS einem alschen Autoritäts-
komplex heraus instinktiv ürchtet, der Laienmissionar könne bel den
Eingeborenen besser ankommen, mehr Eintfluß gewınnen, in ausstechen
un NÄ]'  es
1Ne zweiıte Gruppe VOIIl Schwieri  eıten ergeben sich für den La1ı1enm1s-
S10NAar aus der Arbeit selbst un den Zzu oft primiıtiven Arbeitsverhält-
nıssen. Es entsprechendes Materi1al, mit dem gewohnt War

beiten; fehlen d1ie Werkzeuge, geschulte Hilfskräfte, ıttel nd Geld;
Verständnis, Geduld, Entgegenkommen. der werden ihm

viele un vielerleli TrDeıten aufgetragen, karn mi1t keiner Arbeit
recht fertig werden, schon 1st ihnhm CUC aufgegeben Es inm Zeit
und uhe gründlicher Arbeit un d1ieses Improvisieren äaßt ihn unbe-
riedigt.
Manchmal äßt das Arbeitsklima wünschenl Er findet wenıg An-
erkennung und jel Kritik. ute Arbeit wird qls selbstverständli hin-
DE  9 irgend eın Fehler und Versagen übertrieben und herunterge-
acht. Hinzukommt gelegentlich e1ine gewlsse Eifersucht, wenn Seıin
Fach un Handwer versteht, vielleicht besser versteht als der Berutfs-
m1sSs1onar. Dann wird ZU unliebsamen Konkurrenten.
Das gilt besonders VO Spezlalisten un: Fachmann. Er ist durchgebil-
deter Fachmann, der Berufsmiss]ionar vielleicht Autodidakt, der aber Cdie
Landesverhältnisse, iıma, Materı1al, Fähigkeiten der eute, lokale Ar-
beitsmöglichkeiten USW. besser kennt.
Der Lalenm1ssionar ist vielleicht Perfektionist, der Beruifsmissionar Kon-
formist, der sich den praktischen Notwendigkeiten und Gegebenheiten
des Missionslebens unterwirtt. Es steht C(der Buch- nd Schultheoretiker
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den Praktıiker, der sich un seine Arbeitsmethoden Land un
eute angepa hat; EUE Arbeitsmethoden stehen altbewährte
Praktiken.
Selbstverstän:'  iıch gibt e die gleichen Schwierigkeiten unter den Mis-
sionsbrüdern un Priestermissionaren selbst, VOTL em auch zwischen den

risch angekommenen Brüdermissionaren und den alterfahrenen.

Kıs g1bt auch Schwierigkeiten mehr personaler Art, denen sich einzelne
Laienmissionare wund reiben. S1e liıegen 1n der Verschiedenheit der Cha-
raktere un Anlagen, der Sprache und Nationalıtät, der Au{ffassung un
Intferessen.

Damıt ist eine un'| 1e. VON Schwierigkeiten aufgezählt, die Je-
doch niemals alle und nicht einmal 1n einer 1e1za. qauf den einzelnen

zutreffen, sondern sich autf die Gruppe verteilen. er hat mi1t

dem eınen oder anderen Problem tun, das jedoch 1m allgemeinen gul
meilstern ann Wır dürien ber den Schwierigkeiten nicht das normale
harmonische Zusammenleben und gute Zusammenarbeit vergessch oder
übersehen. So £1. enn 1mM bereits erwähnten Bericht abschließend
„Noch vieles könnte Ma  n aufzählen er vielleicht hat das bereits Ge-

sagte die Vermutung geweckt, 5 gäbe TT Trobleme. Das ist völlig
falsch! Es existiert auch die andere Seite, Cdie hell strahlende, die groß-
artıgen Leistungen der Laienhelfer
Abs  1ı1eben: annn INa  e pannungen zwischen issıiıonaren und
Laienhelifern entstehen 1m allgemeinen durch Mißverständnisse, en  N-
esetzte Meıiınungen und Persönlichkeiten, die einfach icht zuusammenle-
ben können. Mißverständnisse an INa aufklären; hbel entgegengesetzten
Meinungen muß INa sorgfältig das Für und er beider NS!ı ab-

wägen und guten illens sSe1n, die schwächeren Punkte zuzugeben. Wenn

sich Zzwel nicht vertragen können, MU. eben der Laienhel{ifer einem

Missionar mi1t einem ausgeglichenere: harakter. Beiderseitiger guter
und die Bereitschait, den anderen verstehen, der Vorsaftz, auch

das ute eım Nächsten sehen und echte christliche 1e werden

helfen, cdie Trobleme mindern. Sie ganz beseitigen, 1st be1l der tat-

Sal  en menschlichen Armseligkeit nicht erreichen.

Der geistliche Leıliter der Laienhelfer trägt durch seıne regelmäßigen Be-

suche und Briefverkehr jel ZU. guten Zusammenleben bel, und die

jährlichenxerziıtien ermöglichen ihnen, das rel1g10se ea wieder klarer

sehen un! anzustreben. Das Handbuch der Missionshel{fer bietet gute
Anregungen. ber all CdA1es 1st. eın vollwertiger Kirsatz für eıne vVvoraus-

egangene Schulung für Cdas en e1ines Laienhelfers Wir ho{ifen, daß

1es ın Zukunft 1ın größerem aße VOoN speziellen Organisationen bDer-

NOMmMTMMeEeEenN wird. Dann ann sich der Laijenhelfer schon vorher mıt den

209



kommenden roblemen auseinandersetzen. Und das en wird ihm
später mehr Freude bereiten TOLZ der DIeET, die ihm notwendig aufer-
egt Soweit der Bericht
Das Manwuale für Cie Lalıenmi1ss.ionare nthält ZWO. 10© Berufie und Be-
rufungen, Berufsideale, ittel ZUTr Heiligkeıit, Tagesordnung un: ägli  es
eben, Gesundheit, Arbeit, Kleidung, Verschiedenes. estie und Patrone,
das el0DnN1s (Aes Laienm1ss1onars, Dienstzeıit, Leitspruch.
Es olg der
Der Lalenm1ssionar verspricht:

TNSILU nach cden Idealen und Zielen e1Nes Laienmissionshelfers
streben und eın vorbildliches christliches en führen
Dem Bischof und dem VO  5 ihm ernannten Vorgesetzten gehorchen
un: jeder Art notwendige un! NUtIZU1! Arbeit für die Missiıon
verrichten; auch wWenNnn S1e nicht Sse1lner besonderen Vorbildung eNnt-
spricht.
Unentgeltlich, C ohne Gehalt der 1ssion dienen.

fünf Te ın der 1S5S10N auszuhalten

Die Mission verpflichtet sich
Für seıin geistiges Wohl Sorgen.
Für sSeine Wohnung, Nahrung, Kleidung aufzukommen, 1n gleicher
Weise w1e für die Berufsmissionare.
Für entsprechende gesundheitliche etireuun: SOrgen.
onailı ein bescheidenes Taschengeld geben (etwa 930,— DM)
Jährlich ZWel ochen Ferien ın den (irenzen des Vikariates g
währen.
Diıie Reiseunkosten aus der Heimat 1n die 1ssıon und zurück tragen

Das Motto lautet: Wr Ssind ottes Mitarbeiter“ (1 Kor 3,9)
Der Erfolg des Experimentes ust mehr qals zufriedenstellend Schon reın
zahlenmäßig, da D den ersten drei Jahren 1LUFr 10 0/9 ausgefallen sind. Vor
em aber Jleistungsmäßig. Der beste Gradmesser dürfte der unsch
der Missionare nach mehr Laienhelifern seıin etiztere auch tatsäch-
ıch raschen ufbau der Miıssıon Alexishafen 1ın den etzten Jahren
wesentll: beteiligt.

Generalrat Robert Pung, eın Amerikaner, der 1961 Cdie Generalvisıita-
tiıon auf Neuguinea durchführte, erl! - \VVon ganz wenigen Ausnah-
mmen abgesehen, ist unsere Neuguinea-Mission in ihren Laienhelfern wirk-
lich gesegnet worden. Es sind Männer und Frauen, die sich dem 1sSs10na-
rischen Ideal verschrieben en Aus diesem Ideal heraus en sS1e
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fün£f re iNres Lebens der noch mehr dem Missionsdienst gewidmet.
Man ann nicht umhın, ihren missionarischen Eifer, iNre missionarische
Begeisterun un 1e TÜr das Missionswerk bewundern Of{ft sind S1e

einem irklichen OTrDLJ für UNnSeTeEe atres, Brüder und Schwestern

geworden. S1e sind anspruchsloser als manche unseTer Missiıonare, willıge
un: bereit TUr jede Art Au{fgabe und Arbeıit, voll Verantworfiungs-
bewußtsein, voll Opfergeist in ihrer 1e T1S und den Seelen.“

Er bringt dann ein1ıge treffendie und packende Beispiele.
Wie sind Cdie Laienmissionare selbst mıiıt ihrem Einsatz zufrieden? Im

großen un ganzen gut. Die vermeintlichen und tatsächlichen Schwier1g-
keiten werden gewÖhnlich aus wahrer apostolischer Einstellung Neraus
überwunden Selbstverständlich gibt 5 Ausnahmen. habe selbst 1n

Neuguinea m1t vielen Missionaren und Missionshelfern gesprochen. In

diesen ussprachen die melsten sehr en un! freimütisg. ber
der TUuNdion wWar und blieb Zufriedenheit, gesunder Optimismus, Freude

missionarischen Eınsatz |IDS würde 1er weit führen, einzelne Bel-

spiele beizubringen Was S1Ee jedoch bedrückt, un meisten bedrückt,
ist die Unsicherheit ihrer Zaukunft und ihres weıiteren Lebensweges.

FO
Der Eınsatz VQ  e Laienmissionshelfern ist grundsätzlich bejahen
un mit en Mitteln fördern, dA1e großen ufgaben der Welt-
m1isSs1iON bewältigen können. Sie elsten ihren besonderen, wertvol-
len Beitrag Dıe 1ss1on braucht S1e un wird S1e immer mehr, ın 1N-

mer größerer Zahl einsetzen mussen.  a<
Die Werbun;: für den Beruf des Laienmissionshelfers muß er 1N-

tensiviert werden. Welch weltweite Werbung wurde nicht füur das
Was werden WITLr erst 1nPeace-Corps ennedys mMO gemacht!

Deutschland erleben, wenl 1er eine großzügige Werbung für eın
Friedens-Corps, für den deutschen Entwicklungsdienst anlau-

fen wird.
1nNne bessere Auswahl muß gewährleistet werden. In der 1sSs1ıo0Nn 1st

Späat. Ohne eine entsprechende rüfungs- un Bewährungszeit
ist e1nNne solche Auswahl kaum möglich.
1Nne gute und gediegene Vorbereitung ist erfordert, und ZWAar 1ın cha-

rakterlich-seelischer, religiös-geistlicher Hinsicht, auf allgemeın kul-

urellem, sprachlichem, fachlichem Gebiete; eıne Einführung 1ın Länder
un Völker, Sitten und Gewohnheiten, ın Clie Fragen dern
und Einfühlung; ın Miss1on, Missionsverhältnisse und Missionsproble-

us  z

Für e1Ne entsprechende wirtschaftliche un berufliche Sicherheit un!

Sicherung MU. vorgesorgt werden: Kranken- und Unfallversicherung,
14



ltersversorgung; nach der UC| ın die Heıiımat, Rückführung iın
den eru und Erwerbsmögli  keiten, entsprechender Arbelitsplatz
unı Aufstiegmöglichkeiten

Gerade diese ra ıst für Cie Laliıenmissionare oft die entscheidende So
schrieb mM1r VOL ein1ıgen ochen eın Missionshelfer Aaus Neuguinea, der ın
der Heimat qauf Urlaub weilt ‚Manche VO unNns deutschen Missionshelfern,
welche bereits fünf TE auf Neuguinea 1mM Missionsdienst cder
standen, wollen weiltere fTfüunf Jahre, etliche auf Lebenszeit, ihren
Dienst un ihre TE uLnsSserer 1SS10N ZUT Verfügung tellen. Von V1e6-
lerlei Seiten, oft warnend, bekomme ich während meines Heimat-
urlaubes hören: Wiıe STIe 1mM VON Invalıdität, Wer SOrg für
euch 1M Alter? hne übertrieben angstlich se1n, ware E begrüßens-
wert, wenn Von selten der SVD eine Klärung beider Fragen angestrebt
würde. hne Zweifel auch e1n run sich neuerdings 1U  — mehr
wenige für und nach Neuguinea melden
Bei ın achen versuchte ich 1Ne „Emanzıpation", I1LE,  ® finan-
ziert dort aber Nnur eigene rojekte un keine allgemeine Missionshilfe
Es wurde mMI1r angeraten, UT dann wieder nach Neuguilnea gehen,
wenn C(1e ortigen Bischöfe gleichlautende Bedingungen erIullen
gewillt SINd, WI1e€e Cdie erträge Cder Entwicklungshilfe. Dies NUur als Bei-
sple. un ZUr Erläuterung. IS würde mich freuen, VO  ® Ihnen obigen
beiden Fragen mit eiINer Antwort bedacht werden.“ Soweit der TYT1e
Da STEe NU: das große Fragezeichen! Wer sol1l un annn diese Verpflich-
tung und Verantwortung übernehmen? Etwa die Missionsbischöfe autf
Neuguinea? Wie annn eın Missionsbischof, der Jährlich VO  ) der Propa-
ganda für selne Diözese und alle ihre Arbeiten, Schulen us  z
40 000,— erhält und eSs andere VO  ) SeiInNem Orden erbitten der
mühsam sıch zusammenbetteln muß, W1e ann eine solche erpflich-
tung übernehmen? Der Orden? Der für viele Missıonsgebilete un
Missionsaufgaben, für viele Missionare nd Missionshelfer SOTSCN
hat?
Hier Te meılines Erachtens eine edeutsame Au{fgabe für den Miss1ıons-
rat Unsere Missionen brauchen Laienhelfer, aber S1e brauchen ausgewähl-
te, eschulte, wirtschaftlich gesicherte Lalıenhelfer. Nur e1ine KöÖörper-
scha W1e der Missionsrat, hinter dem iıcht ODa e1nNne Genossenschaf{ft, SON-
ern alle m1ss1ionierenden en 4S am mi1t den Päpstlichen erken
stehen, ann 1ın Zusammenarbeit miıt verwandten Organısatıionen Ww1€e MI1-
SEREOR, Zentralstelle Tfür Entwicklungshilfe, Arbeltsge-
meinschafft für Entwi  lungshilfe USW. eine solche Aufgabe un Last be-
wältigen. Entsprechende Ziuschüsse und finanzielle Hilfsmittel werden
SeWwl. nicht ausbleiben, Wenn un:' dıie Angelegenheit WIFr.  1C| ernst-
lıch angepackt wird.
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Ta.  1S würde darauft hinauslaufien, die Arbeitsgemeinschaft für Ent-
wicklungshilie 1ın einem solchen Ausmaße auszuwelten und verstär-
ken, daß S1e instand gesetzt wäre, fUur die verschiedenen Missionen nıcht
1Ur die benötigien oder gewüuünschten Laienhel{ier anzuwerben, auszuwäh-
len und vorzuschulen, sondern auch eiınen bedeutenden Teil der den
Missionen selbst aniallenden Unkosten übernehmen, sel aus ıgen-
mitteln, Se1 © aus Mitteln VO der anderen Stellen. Tatsäch-
lich werden jetzt die VO  5 der Arbeitsgemeinschaft IUr Entwicklungshilfe
ausgesandten Laienhelfe den Missıonen großen e1ls VO  D MISEREOR
unterstutzt. Für die Missionsleitung selbst ist e5S praktis ausgeschlos-
SCI)L, e1INe größere Zahl VO  } Laienmissionshelfern unfier den jetzigen Be-
ingungen AUS eigenen Miıtteln iinanzleren.

| S ware  ‚e eine edeutsame un: lohnende Au{fgabe, 1mM wahren Nieresse
der Missıionen un der Missionsarbeit. Die Ze1it drängt evor alle ideal-
gesinnten Jungen Leute iın das ager neutraler oder gar antichristlicher
Organisationen abwandern, ollten WI1r ernstlich €eSs versuchen, S1e für
das e1C| Christı ın den Missionen eINZUSeEeiIzen.
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Kurse für Urlaubermissionare Erfahrungen und Anregungen
Von Dr TrTans Verstraelen SVD

1FeKTiIOr des „Centrum Kontakt der Kontinenten“ Soesterberg, Niederlande

möchte 1er zunäachst daß ich sehr beeindruckt worden bın, VO.  5

dem W as ler 1ın Deutschland TUr die Laien-Ausbildung geschieht. In
Holland Sind W1r noch an nicht weıt, aber w11‘ ho{ffen, daß das VOT
einem ona gegründete Katholische Koordinationszentrum für FEint-
wicklungshilfe ın cOieser Hinsicht auch etwas Nützliches leisten wird
Es ist 1ı1er meıne Au{fgabe, sprechen Der Urse für Missionare un!'
besonders für Urlaubermissionare. Bevor ich ZUT Sache selbst komme,
möchte ich ZWiel Punkte vorausschicken.

Vorbemerkung:
muß sofort die Einschränkung machen, daß ich MNULr ber Cdie missiona-

rischen Ausbildungsmögli:  keiten ın Holland spreche. Daß 1ese Einschrän-
kung sich jedoch qauftf eLwas Großartiges un: Einzigartiges bezieht, ist
neulich vielen Holländern deutlich geworden.
Die größte neutrale ochenzeıtung „Elseviers eekblad“ haft an lalbdlı
großer ane der Niederländischen egıerun. IUr Entwicklungshilfe die
Öffentlichkeit hingewl1esen auf manches, Was 1mM christlichen unı zuumal
1Mm katholischen Bereich TUr d1ie Entwicklungsvölker geschie In der A us-
gabe VO. Z Ppr1 1963 ann INa  e sich ber die Vielfältigkeit der niıeder-
andıschen Missionsaktion orlentieren. Der katholische Teil Hollands (
4.,9 Mill Katholiken en mehr als 000 Männer und Frauen 1 Mis-
s1ionsdienst ( mehr als 000 rlester, eiwa 700 Brüder un mehr als

000 chwestern und einige hundert aı])en
Katholiken gaben 1961 Last 12 Mill Gulden (Protestanten Mill.) Man
hat berechnet, daß Cdie Priester-, Brüder- und chwestern-Insti  te 1m
TrTe 1961 dazu noch weniı1gstens 150 Mill en aufgebracht en.
Holland-: hat also mıit seinem mehr als 000 Mitgliedern zahlenden Mis-
sionspersonal eın echt dort mitzusprechen, Missionsdinge
geht

Vorbemerkung!:
Im großen ganzı kann man daß bis VOL einiıger Zeit die 1N1S-
sionarische Ausbildung sehr unzureichend WAar. besten war este.
m1t den Priester-Instituten, aber auch Ca ar die miss]ıonarische usbil-
dung oft sehr ger1ng, zumal 1n den sogenannten „gemischten“ rdensge-
meinschaften, Clie ıhren Aufgabenberei 1n der Heimat un 1n den Mis-
s1ıonsgebieten en.
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Kur die Brüdermissionare un: Schwesternmissionarınnen gab aum
eiıne Möglichkeıit, e1Ne missionarische usbildung erhalten.

ber immer mehr wuchs ıbal den missionarischen TeIseN die Überzeugung
VvVon der Notwendigkeit einer missionarischen Ausbildung un: eiıner fort-

gesetztien eiterbildun Cder Miss1ionare, welche großen Wandlungen,
Problemen un ufgaben unserer e1t Rechnung ra
Es g1bt drel en missionarischer Ausbildung und

—  ©& 1n Holland Man kann, glaube iıch, unterscheiden:
1n.e reın technische Ausbildung 1mM Hinblick auftf nichtwestliche Ver-
hältnisse.
Eıine reın theologische Neuorientierung der Priestermisslilonare.
ıne Mentalitätsbildung, die der Missionssituation angepa. ist.

DIE EIN TE  EN BILDUNGSMÖGLICHKEITEN
Der medizinisch-hygienische KUrs TUT Missıionare
1ın Rotterdam

1eser Kurs wird organisıert VO. der katholischen Organisation Memisa

„Medische Missieactie”). Er dauert 6 ochen un ist bestimmt sowohl
{Ur Missıonare, die das erstemal hinausziehen, qls auch für Urlaubermi1s-
ılonare. In diesem Kurs werden d1ie issionare vertraut gemacht mi1t Iro-

pischen Kran  elten und mi1ıt den Möglichkeiten, diese behandeln der

eLwa vorzubeugen. Mehr als 4U Experten, auch nichtkatholische, treten

als Dozenten auf 1eser Kurs findet jedes Jahr 1m September sSta 1962

schon ZUIX dreißigstenmal eilnehmer 1962 20 atres, 19 Schwe-

stern, Brüder un Laienhelfieriınnen, also ingesamt 40 eilnehmer.

Einige schon der issıon tätıg SEeEWESCHI und haben einem

Festabend ber ihre medizinischen Erfahrungen ın Brasilien. 1 on
un:! ın Kamerun erl

Hauswirtschaftlicher Tr 6DeN K UTIS 191 Deventer

Dieser Kurs hat 1959 angefangen und dauert 10 Wochenenden VOoMm Don-

nerstagmittag DIS Samstagmittag. Er zählte dieses Jahr 10 eilnehmer
iche Tropeninstitut ın Amsterdam,Er ist organisiert worden VO: onı

der Tropischen Landwirtschaftsschule un der staatlichen Haushaltungs-
schule ın Deventer, also icht VOIL missionarischen Kreisen. ber scheint

mM1r gerade fÜür bestimmte chwestern und Lehrerinnen ın Haushaltungs-
schulen sehr empfehlenswert se1n.

Dıe agrarische Studienwoche fUüur Missionare

Wageningen
Einmal 11 Jahr wird VOIl den Studenten der Landwirtschaftshochschule
In W ageningen eine Studienwoche Asgromisa genannt organisiert
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für katholische un protestantische Miıssiıonare Dieser ehrgang hat die
Absicht, Verständniıs TUr tropische Landwirtschait cha{ffen, woDbel auch
O1e Missionare durch nregungen wirken können. 1ese Woche hat
gefangen 1m Jahre 1961 und fand sofort großen Anklang Im TEe 1962
meldefifen sich 60 Teilnehmer, 29, a1lso ungefähr die Hälfte, schon
Missionserfahrung hatten.

ı1 m e sSprac  He  e Ausbildung 1 mM Regına 0 €e
ug

Das niederländische Unterrichtsministerium macht jetzt Versuche mıit
einer modernen Sprachmethode auft den Mittelschulen. er Schüler be-
findet sich ın eliner Kabine und annn mittels eınes onbandes die SCNAUE
Aussprache der erlernenden Sprache EeuUtlic aufnehmen und 1n kur-
ZeTr Zeit viele geläufige usdrücke erlernen.

Die VONn Ursulinen geleitete Mittelschule {ur Mädchen iın ug (bei s Her-
togenbosch) nat die Ermä  tigung erhalten, ihre Einri  ungen den Mis-
S10Naren und Entwi:  Jlungshelfern ZUr Verfügung tellen. Die Schwe-
Stern en Cdazu einiıge Kabinen auf eigene Kosten bauen lassen. etiz
ann INa  - dort schon einıge der europäischen Sprachen ın sehr kurzer
Zie1it erlernen un INa  - ho bald auch einiıge der wichtigsten nichteuro-
päischen Sprachen hinzuzunehmen. Auch Urlaubermissionare, die die Kr-
ahrung gemacht aben, daß ihre Sprachkenntnisse nıcht hinreichend
arICc{l, en 1er eiıne gute Gelegenheit, 1ın kurzer Yrist sprachlich EeLWAas
nachzuholen

Der Kurs füur TOurnalıstikr n ıd Missionın Soester-
berg

Im Zentrum „Kontakt der Kontinente“ ın Soesterberg hat mMa. schon
zweimal eıiınen UrSUus gegeben ber Journalistik und 1ssion. Dieser
Ursus wird einmal 1 Jahr organısıiert. Er ıll dazu beitragen, C1e Mis-
S1ONSPresse 1ın Holland auf eın höheres Niveau bringen, aber auch Ur-
laubermissionare onnen dort eine inführung ın JTournalistik erhalten
Der Ursus dauert 1Ur 10 amstage und wird 1m Anfang des Jahres ah-
gehalten. eilnehmer
Im UTrSUus VONn 1962 15 Schwestern (aus P Instituten), 7 Patres,

amen, Herr nNnd Bruder, insgesamt 2 Per-
nen.

Im Kursus VO.  e 1963 Schwestern (aus Instituten), Patres, D  ) Brü-
der und Ordensstudent, insgesamt 15 ersonen.

1ele dieser eilnehmer gehörten der Redaktion verschiedener 1SS10NS-
zeitschriften Kın guter Erfolg d1eses .UrSsSes War Pa B., daß die Teil-
nehmer besser WI1e vorher einsahen, daß die Aufmachung auch einer Mis-
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sionszeitschri{it große Fachkenntnisse voraussetzt, un! daß INa  ®) sich dabe1
nıcht 1Ur aut gut gemeıinte Improvisation oder autf Missionsliebe stutzen
ann

DIE THEOLOGISCHE NEUORIENTIERUNG DERR
MISSIONARE

Im rühjahr 1960 wurde ın Culemborg ZU. erstenmal {Ur T1auDer-
M1SS10NATE eine theologische Studienwoche veranstaltet. Zu gleicher e1t
wurde {Ur Urlaubermissionare ın Heeswijk eiINe liıturgische Studienwoche
abgehalten.
Die Vereinigten Priesterorden und -kongregationen en d1ie ZWwWw el DC-
trennten Studienwochen zusammengefaßt unı eine Kommıiıssıon ernann({,
die 0oMM1SS10N f{ÜUr „L’heologische Orıentierung für Priestermissionare“.

1960 en His Jetzt Kurse stattgefunden. Als eispie bringe ich
1er das Programm des etzten Kurses 1mM November 1962 VOIl OoONN-
agaben bis Freitagmorgen.

Tag „Alte“ un „Neue  66 Theologie zumal Hinsicht auf die Eucha-
ristie.

Tag Die iırche als Sakrament Cdes Herrn
Christliche Inıtıatıon aulie nd Fırmung
Praxis Cd1ieser Inıtiatiıon

Tag Die lıturgıische ewesgun
Theologische Begründung der aktiven Anteilnahme der G 1äubi-
SCn und Praxis der Eucharistiefeier.
Die Riten der EheTag
Kıniıge offenherzige emerkungen VO.:  5 Verftfretern der pPapst-
iıchen Missionswerke ber Missionare 1mM Urlaub
Erfahrungsaustausch der Teilnehmer

Tag Orientierung ber die mMoOoderne Exegese des en und des Neuen
Testamentes
und Der Clie evtl iederherstellung des Dıakonates.

Tag Konzıl und Ökumene.
Diese theologische enwoche fÜür Priestermissionare spricht sehr
Die Missionsprokuren helfen mıi1t, aber Cie Missionare selber sSind die
besten Propagandisten. Die Kommissiıon will 1M Verlauf der Woche eine
„Schockwirkung“ theologischen Fragen vermeiliden und besteht darauf£,
daß die Dozenten versuchen, e1Nne Kontinuität mi1t der „alten  c Schultheolo-
glie herauszustellen. Die schwierıigste Aufgabe scheirit [SS se1ln, für diese
Woche einen Moralprofessor en Missionsprobleme werden

gelegentlich behandelt, 1mMm Zusammenhang m1 der Lıturgle.
17



Erstes Zuel der Woche ist CS, die Missionare mi1t dem eutigen eologi-
schen Denken chlechthin. vertraut machen.
Die Missionare begreifen, daß 1M Laufe eıner Woche e1INe Anregung
AA weılteren Orientierung gegeben werden an Sie wünschen eine urze
Zusammenfassung der orträage, Literaturangaben un S eine eigene
Zeitschrift. Man verlan also irgendwie e1Nne Fortsetzung dieser Studien-
woche auch 1n der 1ss1ıon selbst.
Im allgemeiınen wünscht INa  5 kürzere Vorfräge unı weniger Dozenten,

der größeren Einheitlichkeit des Kurses Im Tre 1963 wird W 6-

gecn MmMStTande e1nNn theologı1ıs  er Kurs gegeben Man hat aber SonNns
die Absiıcht, d1iese theolog1s Woche, W1e vorher, zweimal 1mM Jahr a -
zuhalten und jJedes Jahr eiwa 100 Urlaubermissionare erfassen.

DIE MISSI  Q BILDUNG, DIE MENTALITÄTSBILD  NG
eiz kommen WI1TLr ZUTr itten Kategorie der Bildungsmöglichkeiten TUr
Miss1ıonare. S1e Hletet urse, C1Ee e1INe missionarische Aufgeschlossenheit
den FHragen unNnserer Zeit gegenüber vermitteln suchen.

Kurz sSe1 1er vorher erwähnt der ÜUÜr8-US ber die Proble-
m a der Entwicklungsländer aus den Jahren 1961 und
1962, das erstemal organısliert VO Nuf{fic, Netherlands Universities
Foundation for International Cooperatıon, e1inNne Gemeinschaftsveranstal-
Lung der Hl Universitäten und Hochschulen 1ın Holland
1eSer Kurs um{faßt 23 amstage VvVon Oktober bis Pr1 (jedesmal

Stunden) und behandelt die vielen Aspekte der Entwicklungsproblema-
In Amsterdam 7zählte der Kurs 120 eilnehmer un ın Nymwegen et-

uch Urlaubermissıiıonare hatten hier e1INe Gelegenheit, sich r1eN-
tıeren, obschon der Kurs 1m allgemeinen theoretisch Wal, weni1g
Zusammenhang hatte und nNnaturlı' auch nicht missionarisch ausger!  tet
War

elche Möglichkeiten g10% sonst 1ın Holland fÜr eiINne missionarische
Ausbildung?
Abgesehen VO  =) den Missionspriesterseminaren, meist eiNe sehr
bescheidene mMl1ssl1ionarische Ausbildung gegeben WIird, gab ES ın Holland
bis 1961 NUur TÜr Laienhelferinnen e1INe Möglichkeit, sich eine m1ss1o0na-
rische Ausbildung erschaffen

Seit 1947 S10T näamlich ın erger Nymwegen eın mMmM1sSS10-
narisches Ausbildungszentrum für KT ä H-n m11 eiInem
jährlichen KUuUrs VonNn onaten In 16 ursen sind dort 1839 amen
gebi:  e unı 152 ausgesandt worden. Es ist dort sehr 1el geleistet WOLI’'=-
den. ber für Schwestern, Brüder und mannliche Laien gab noch
keine Gelegenheit Ausbildung für die Missıonsarbeit.
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Jahre 1961 hat die SVD dem irüheren Missionshaus St. Jan ın >  €&

erberg, gelegen 1M Zentrum Oollands ın Cder ähe VOIIl Utrecht,
e1Nn Zilel und eınen Namen gegeben ”C
takt der Kontinenten“.
1ne der Hauptaufgaben dieses Zentrums ist CS, regelmäßi Kurse fÜür
Ordensleute und Lalen organıslieren.
Mit eines Beirats 1st das „Zentrum“ mı1t mehr als 20) katholischen
Organisationen und Gruppen in erührung gekommen, dA1e sich TUr die
m1issionarische und christliche Beeinflussung der Massen uUuNnserer Zeit VOeLI’-
antwortlich W1SSen. en vielen L.a1enorganisationen SIN 1ın dem Beirat
die Vereinigungen der Priester-, Brüder- un Schwestern-Genossen-
chaften vertiretien unı auch die profestantische Miss1ion.
Was die missionarische Ausbildung C wollte INa  5 ursprünglich
einen Kurs VO  5 sechs onaten veranstalten, der alch e1nNne sprachliche
und medizinische Ausbildung bieten sollte Nach eingehenden era-
tungen hat [N9.  g sıch vorläufig aul einen Kurs VO.  5 Ü  G ochen iestgelegt.
1eser Kurs VO  5 ochen War gedacht fÜür Ordensleute und evtl auch
f{ür Laıen, die entweder erstenmal ın cClie Missıon fahren, oder be-
reits ın der 1ss1on gearbeitet aben, oder die ın der Heimat als Lehrer,
edakteure, Jugendführer iın mMisSs1oNarıschem Geist tatıg S1INd.
Das Ziel eines solchen relativ kurzen Kurses ann relilich nıcht se1n,
Missionswissenschafitler heranzubilden Auch ann der Kurs sich nicht
auf e1n bestimmtes 'Territorium spezlalisieren. Es W15d vielmehr die Bil-
dung e1ines missionarischen Geistes angestrebt, der die Kursusteilnehmer
für Ccie TODIemMe uNnserer Zie1it hellhörig acht und S1e AaUus eiInem richtig
verstandenen Missionsauifftrag heraus die rechte Haltung gegenüber
deren Völkern un ulturen
Jährlich werden Kurse organıslert: D sechswöchige Kurse miıt freiem
ochenende, und einer TUr alle, die sich während der Woche nicht Irel-
machen können, von 12 Wochenendtreffen mi1t eiNer abschließenden
Studienwoche
An den sechs a 1962 veranstalteten ursen nahmen 159 Personen teil
119 Schwestern AaUus 20 Instituten, 21 Brüder aus Instıtuten, atres aus

Instituten un! Lalen
Von diesen 159 eiılnehmern hatten schon 49 Missionserfahrung, also Tast
eın Drittel un: ZW ar 39 ın Asien, 13 A{frika und ın Lateinamerika.
Von den 159 eilnenmern hatten He einNne Missionsbestimmung: 48 für
Afrika, 45 TUr Asien, fÜr Lateinamerika, und ZW {Ur nterricht,
492 für Krankenpflege, für Landwirtschait us  z

en holländischen eilnehmern anden sich auch Teilnehmer aus der
SChweiz, AaUuS Deutschland, gebürtige Indonesier un Österreicher
ein
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Der sechswöchige Kurs hat eınen systematischen und eiınen mehr prak-.
tischen 'Teil Der systematische Teil hat Hauptfächer, die ihren
stematisch darbieten:

Missionstheologie, Missionarische Spiritualität, Missionsgeschichte, Ethno-
Sozlologie, Wissens  ait Cer Entwicklungsländer, Relig1ionswi1ssen-
scha (in diesem sechswöchigen Kurs beschränkt aufi eligion der prim1-
tiven Völker unı den slam), Ecclesiographie, Darstellung der kirch-
lichen S1ituatjion 1n der Welt, die un der irche gegenüber den wich-
Ugsten Weltproblemen Bevölkerungsproblem, Kommun1smus, assen-
vorurteile USW.

In einem mehr praktischen 'Teil werden béstimmte moderne Methoden
esprochen: Katechese, 1LUurglıe und auch Commun1ty evelopment
Jie nach der Zusammensetzung der Gruppe WIrd eEinNne afrikanische, asl-
atische und lateinamerikanische e11UN: gebi  S In jeder Abteilung
Ww1rd mehr konkret gesprochen üÜber Mentalı:tät und Verhaltungsweisen
der Völker, Schwierigkeiten un Möglichkeiten ın 1edem Kontinent.

Zweimal 1n der Woche finden abends Oorira STa ber Ccdie Gebiete, ın
welche Cd1ie eilnehmer entsandt werden. Kın Abend ıST frel und ein
derer ist dem edankenaustausch vorbehalten
Die eilnehmer besuchen während des UuUrses auch das königliche 'Tro-
penıinstitut 1n StTerdam und e1n protestantisches Missionszentrum ın
Oegstgeest, Baarn der Zelist.

Das Echo bel den Missionaren.
An jedem Kurs betelligen sich Missıonare mıiıt un ohne Missionserfah-
rung, und War nIangs e1INe große rage, W 39as der Kurs 7zumal den
Urlaubermissionaren bleten hätte Die Zeugn1sse der Urlaubermiss1o0-
AI ber den Kurs aber eindeutig POSLÜLV. „Alle Dozenten en
mitgewirkt, 1n MI1r eine ganz andere Haltung herbel führen chreibt
eın Bruder, der viele Tre 1ın Indonesien gearbeitet hat,
„KFUur jeden Missıonar ist d1ie Gefahr nicht undenkbar, daß ın seinen
eigenen Sorgen stecken bleibt in diesen ochen wurden WITLr den Proble-
IN  5 und Nöten der ganzen Welt gegenübergestellt”, schrieb eine
westier mı1t Missionserfahrung ın Lateinamerika. 1ele eilnehmer
wlesen darauf hin, daß gerade die Anwesenheit vieler Urlaubermissio-
are diesem Kurs eine große ruchtbarkeit und Lebensnähe gab, W as gCe-
rade {Uur d1ie eulinge sehr große orteıile bot und C(1e Diskussion und
den Gedankenaustausch sehr bereicherte.
FWFast alle 'Tel sind sich darüber e1inN1g, daß Q1e Zie1t eigentlich
Z WAar, aber für Urlaubermissionare, Cdie manchmal zumal Schwe-
STern H einıge Monate Urlaub aben, würde eine längere Ze1t große
W



Schwlerigkeiten bieten. Die Lieeitung des Zentrums strebt aber danach,
weni1gstens einmal 1M Jahr eınen längeren Kurs veranstalten,
VO  } 10 bis ochen, Cdarin sol1l den modernen echnıken und eihnoden
VOINn Community Development, Adult Education (Erwachsenenbildun:
USW.,. mehr uimerksamkeit geschenkt werden.
Es g1bt auch noch weltere Pläne Wiır denken darüber nach, für Ur-
laubermissionare regelmäßige Zusammentreffen organısıeren mi1t
e1inem emütlıchen, aber auch eiInem ernsten 'Teıil Es könnten dabe]l nıcht
1Ur Missionsprobleme ZUrTr Sprache kommen, sondern auch S FHragen
ber moderne Kunst, WFilm, Fernsehen.
Für Ordensschwestern 1mM Urlaub en WI1Tr Wla VOTr, e1Ne Tagung abzu-
halten ber die heutige ellung der al ın der Welt und 1ın der iırche

ho{ffe, durch diese kurze Übersicht, ein1ıge nregungen gegeben
en Wie S1e en feststellen können, sind d1ie meilisten 1er genannten
Kurse und Studienwochen erst eın oder ZW.e1 Jahre alt, also erst ın „STatu
nascendi1“. ber gerade Cdas könnte eiıne Gewähr aIiIur bieten, daß S1e
den An{forderungen unserer Zeit entsprechen.
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Sınd SE alle NKY Erdreich®
Gedanken S Ergebnı1ıs eıner Jugendbeiragun

Von Dr Erich Grunert CSSR, Hennef/Sieg

Ende 1959 eIragte das Pastoral-Soziologische NSILLILV des Biıstums Essen
d1ie katholische Bistumsjugend beiderlel Geschlechts zwischen und 25

ach ihrer eucharistischen Frömmigkeit. Auf TUnN! der Beteiligung darf
das rgebnis als repräsentativ angesehen werden, SOWelt sich die

15-, 16- und 17]ährigen handelt. 2/3 cder Jungen und 3/4 der ädchen SC-
hören diesen Altersklassen Ihr hoher Anteil geht autf die Art cder Be-

ragung zurück, C1e überwiegen Berufsschulen, 3 Der auch höheren
Schulen durchgeführt wurde. Es antworteten som1t VOL em Jugend-
liche, die noch 1n der Berufsausbildung stehen oder sich aut eın späteres
höheres Studium vorbereiten. Jugendliche, die Schulen irgendeiner
relig1ıösen Genossenschafit auf den Priester- oder Ordensstand vorbereıtet
werden, sind nicht erfaßt worden un haben sich nıicht beteiligt.
Der Fragebogen en  1e keine Frage nach Ne1igung oder Einstellung ZU.

Priester- oder Ordensstand. Von eınem Jungen untier insgesamt Sut 3000
un einem Mädchen unter insgesamt gut 5000 der Antwortenden abgesehen,
hat niemand aus sich das ema berührt. Der unge möchte einmal Mis-
S1o0Nshelier werden, das Mädchen Missionsschwester. SO gesehen sollte
Na.  w meınen, Cd1iese Jugend Se1 TÜr eine besondere Mitarbeit der Aus-

Tre1ltun. des Reiches Christı nicht mehr interessliert.

Dennoch nthält das Gesamtergebnis der eIragun einen sSchn1tt, der
der Schlußfolgerung berechtigt, daß bel kluger Leitung der azu Be-

rufenen, der Eltern, Lehrer und des Seelsorgsklerus, mancher Beruf DE-
weckt werden könnte. ntier anderm en die Jugendlichen auch d1ie

rage nach der Häufigkeit der Kommunilon beantworteft. Hıer ragt eiıne

ruppe heraus, die qals besonders eifr1ıg 1mMm Empfang der hLl Kommunilon
bezeichnen ware. Es gehören dazu jene Jungen und ädchen, die

glaubhait versichern, ın jeder esse oder wen1gstens jeden Sonntag ZU.

Tisch des errn gehen Glaubhait sind ihre ussagen, weil s1e iın Eın-

klang m11 dem Verhalten stehen, das sich AaUus den übriıgen wortien
gibt Dıie meılsten derer, die jeden Sonntag gehen, können ihrer Be-
rufsarbeit sonntags esse un daher auch NUur dann ZUL[C Kom-
mMUun1ıo0nNn gehen Die andern, die S daß S1Ee 1n jeder esse gehen, g_
Öören denen, Cdie Qie Möglichkeit en ber die Sonntagsmesse hin-
aus Cdie Schul-, Jugend- der bendmesse besuchen Beide Gruppen
(in jeder esse, jeden Sonntag) dürfen aqls relig1Öös besonders tief fun-
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diert angesehen werden. Damıit steht M inklang, daß S1e durchweg die
eigentlich religiösen Motive {Ur den esu: Bedürfnis, Freude, ber-
zeugung un Kommunionempfang (Liebe Christus, Bedürfinis nach
Ba AA Bewältigung Cdes ags und die hl Messe als erge-
genwärtı  ng des Kreuzesopfers verstehen. S1e kommen wiederum Z

größten 'Teil aUuSs einem Niaktien Klternhaus, Aaus einer Familie, ın
der beide Elternteile noch egelmäßige Besucher der Sonntagsmesse Sind.
Es steht 1er a1lso eiINe Gruppe VOMN Jugendlichen VOT uns, Cie eine Vor-
aussetzung Priester- oder Ordensberuf erIullen scheinen und aus
deren Reihen sıch be1 richtiger Führung mancher Beruft gewinnen las-
SsSenN mußte.
unmehr e1nNn Einblick ın Cdas ahlenmateria Die folgenden Pr Z D
wertie beziehen sich eweills auf C(1e aDS0Oo1lute Zahl derer, die 1ın den
Grundsortierungen aufiftreten und die Frage nach der Häufigkeit des
Kommunilonempfangs beantworteten.

Grundsortierung ach Jungen und Mädchen alleın

ın Jjeder Messe
17jeden Sonntag

erden für die Jungen und ädchen die Werte addiert, ist immer-
hin LO Cder en und 1/4 der Mädchen, die wenigstens jeden Sonnfag
kommunizieren.

Grundsortierung ach Geschlecht und ETr
15 16 7(Alter)

1n jeder Messe
jeden Sonntag 5
ın jeder Messe 6 Q
jeden Sonntag 19 18 13

Es l1eg 1n der Art der Befragung, cdaß nıchts Sıicheres darüber esa
werden kann, W1e sich der einzelne Jugendliche 1mM autie der Te Vi|
halten W11C. Doch 1äßt sich vermuten, daß die Zahl derer, die jeder
Messe gehen, praktisch konstant bleiben wird; bei denen. die jeden oONN-
tag ehen, erlahmt der Eıfer 1mM Laufe der ahre, besonders auffallend
bei den Mädchen 1Ne Ursache dürfte die nknüp  ‚g VO.  5 Bekannt-
chaften Sse1n, die erfahrungsmäßig manche Spannungen und Verlage-

der Interessen miı1ıt sich bringen. Selbst cCdann noch bleibt bei Jungen
und Mädchen eın eachtlicher eil, der wen1gstens Jeden Sonntag kom-
munizlert.
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Grundsortierung ach Geschlecht nd eru

olgende Berufsgruppen wurden unterschieden: Bel den Jungen
Bergarbeiter, Ol Industrie(fach)arbeiter, I1I1 andwerker und nge-
hörige des Gaststättengewerbes, kaufmännische Angestellte der
verschiedensten Art, Schüler der höheren Schulen

‚E1 den ädchen a  ich, 1L1UL cdaß die Bergarbeiter fortfifallen
HS erg1ibt sich . erten

I1 {17
1n Jeder eEsSSEC

Jeden Sonntag 19P CN E VE 111
1n jeder Messe Ü 14

jeden Sonntag 14 IM 18 19

Bel den Jungen, d1ie In jeder Messe gehen, zeıigen die Angehörigen der
1er ersten Berufsgruppen pra.  1S das gleiche Verhalten Die 1er autf-
tretenden ETTIEe entsprechen dem Durchschnitt der Grundsortierung (1)
Auffallend weichen davon die Schüler ab Eın N!  es Bild erg1 sıch
bel cden Mädchen, die 1n jeder ESISE Z U: Tisch des Herrn gehen
Be1l den ungen, die ]eden Sonntag gehen, ist das Bild schon uneinheit-
iıcher. Den Durchschnitt verkörpern 1er die Handwerker und auıim.
Angestellten Merklich fallen davon die Bergarbeiter und Industriearbei-
ter ab, während die Schüler wieder auffallend darüber stehen. Ähnlich
legen die Verhältnisse be1 Cen ädchen, die jeden Sonntag gehen
Vorsichtig formuliert darf ohl gesagt werden, daß e1in bestimmter Teil
der schon ın der Berufsausbildung Stehenden innerlich gefestigt ist  S
1n SelnNner Haltung, daß sich d1ie Beanspruchung durch den Eeru aum
nachteilig auf se1ıne relig1iöse Haltung auswirkt. Anderseits zeichnet sich
auch ab, W1e die Zugehörigkeit diesem der jenem eru charakte-
ristische Differenzen hervortreten 1äßt, die sich vielen Stellen des
übrigen Antwortmaterilals belegen unı erhärten lassen.

Grun  sortierung ach schlecht un«d Zugehö-
rigkeit Z U eI1INer katholischen Organısatlon (n O.

nıcht organislert).

Nn. B

14jeder Messe
jeden Sonntag 26 112
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Die Werte sprechen für sich. Anzumerken WÄäre noch, daß gegenwärtig1/5 der katholischen Jugend ın der Bundesrepublik ın einer katholis:  en
Organisation ist. Wie Cdas Antwortmaterial erkennen 1äßt, vereinigendiese Organısationen ugendliche sich, Cl1ie sich überall, sıiıch
„Spitzenleistungen“ handelt, Von der übrigen Jugend deutlich abheben
Das gebotene aterıa erhärtet ohl Cie einung, daß ın der hier >
faßten Großstadtjugend noch Idealismus und religiöser 1nnn ‚ebendig sınd.
1Tle Verantwortlichen ollten siıch Iiragen, ob wirklich alle Möglichkeiten
erschlossen wurden. So könnten siıch d1ie Eltern Iragen, ob S1Ee wirk-
lich Y  gern sähen, ]a, 5 als eiINe Ehre betra'  eten, Wenn ott e1INs der
Kinder ZU. Priester- cCLer Ordensstand beriefe; obD S1Ee darum beten Der
Diözesanklerus mUußte sıch Iragen, W1e ı VOTLT der ugen! VON Priester-

Ordensstand redet; ob nicht persönliche Verärgerung un Ent-
tauschung VOT Jugendlichen oft Ireien Lauf 1äßt un bDer TODleme VOr
eiInem orum redet, das dafür iıcht reit ist. Und schließlich hätten sich
die Mitglieder des Ordensstandes auch eine äahnliche e1. vVon Fragen
vorzulegen. Bevor Der die Jugend heute geschimp WIrd, ware gut,sıch VOT ugen en, W3as eın OÖrdensmann einmal 1 Scherze sagteDie en sSiınd noch ange iıcht S!  9 W1e d1e Jungen sSein ollten
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Ördensinterne Mıtteilungen
MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER HOHERER OR  RN

DER BR  DEN UND -KONGR  TONEN FÜ 1'  ND

Bericht des Generalsekretärs BrT. Raymundus Schmitt CFHFP, en
Die Vereinigung Hoherer rdensobern der Bruderorden un: -Kongregationen
Deuts  ands, der die General- und Provinzlalobern der eutschen Ordens-
rüdergeme1ins  aiten gehören, 1e VO Drı biıs Maı ds Is ıIn KOöln-Ho-
henlind ihre Generalversammlung 1963 ab, 1n der zeitnahe TODIeme des Or-
denslebens un: Fragen der Tbeit 1n chule, YTziehung, Kranken- un! Altenpflege
beraten wurden.
AÄAm Morgen des prı elerte Se xXxzellenz, der hochwürdigste Herr Apostoli-
sche Nuntius, Erzbischof Dr. d f i mıit den Ordensbrüdern das hl.
Opfer und rıiıchteie erzi OTie die Superloren. Se Eminenz, der hoch-
würdigste Herr ardinal, Erzbischof Dr. Ö s e{i T1 7 5 , ermunterte bei sel-
116. esuch Mal die höheren Oberen Z ireuen Festhalten den dealen
des Ordenslebens und der karıtatıven TDelten TOLZ des Mangels achwuchs
An die eierate
Bundespräses eier )  D  (1 „Jugendseelsorger un! Ordensleute  &8 Stu-
dienassessor Hans „Gemeinsame Tbeit VO  } Ordensbrüdern
Entwicklungshelfern”, Provinzial Dr. Dietmar E S — e  E C OFM „Der
Ordensbruder un! sein irdischer Dienst“ sich ıne ruchtbare Diskussion
Prälat Proil. Dr Iheodor SCHNItZTET., Pfiarrer St posteln 1n Köln, be-
ichtete üuüber die gemeinsame erweiterte Ausbildung VO.  b Ordensbrüdern 1mM llApo-
stelsti ın öln Generalsekretär Bruder ay mun du CFHP referierte über
Fragen der Sozlalgesetzgebung un die diesbezüglı  en Verhandlungen
der Vertreter der dreı eutschen Ordensobern- Vereinigungen 1mM Katholischen Buro,
Bonn, SOWI1eEe über die rbeit des Vorstandes und des Generalsekretarlats

ILl MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER NG
DEUTSCHER OR  RN

Dıie Versammlung fand 1n diesem Jahr VO biıs Maı 1963 ın der TZzZaDbitel
Beuron sSia wohin der ochwürdigste Herr Erzabt Dr. ened.ı eeTlz aQuUs AnN:-
laß des 100Jahrigen estehens seliner el eingeladen hatte hochwürdigste
Herren Abte, General- un Provinzlalobere nahmen der Tagung teil.
Im ittelpunkt der Beratungen tanden die heutigen
©T densi1ebens 1n der 16 des KONZils Mit Genehmigung des
Präiekten der Religiosenkongregation, Valerio ardına aler]1, konnten alle
Fragen besprochen werden, die sich dus den Konzıilss  emata für die en erge-
ben, VOI em die ellung der en iın der 1r und ihr Verhältnis Z Ep1s-
opa
In nwesenheit des hochwürdigsten Herrn Bischo{s VO  > Rottenburg, XZzelilenz
Dr. r 1 S der itglie der Kommi1ission „De Religios1is’
und se1tens der eutischen Bischofskonferenz der beauftragte eieren für dıe Fra-
gen des Ordenslebens ist, wurden die Diskussionen un! espräche Jeweils urcd
folgende eieratie eingeleitet:
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„Hierarchie un en VO der Kirchen-Theologie her gesehen” TI1edT!:
Sar ünchen.

„Die echtlichen Beziehungen ZwIischen en und Hlerarchie 1n heutiger Sicht”
nıv.-Pro Dr. Audomar e} F München
„Die ‚angepaßt Erneuerung' des Ordenslebens nach dem Konzilsschema ‚De
Religiosis’ Erzabt Dr. Benedikt ee OSB, Beuron.
„Unser Beitrag ZUT ‚AaCCOoMMoOdata renovatio' nıv.-Pro Dr AÄAudomar
Scheuermann,; München.

Das Ergebnis der Besprechungen wurde 1n einem „Promemoria der VDO ZUTLX Be-
ratung der für die Ordensleute einschlägigen Konzilsschemata“” zusammengefliaßt,
das en deutschen Konzilsvätern zugestellt wurde.
In Verantwortung die zeitgemäße Seelsorge Priestern un Ordensleuten
wurde als weiteres wichtiges ema behandelt Dı S
sterorden und -genossenschaften den Diözesanprie-
ST N und Ordenslieuten.
Einführende eierate hielten dazu:

Albrecht SChräder OFM, Düsseldorf, „Unser Dienst den Diozesan-
prlestern” D

Prov. Dr Dietmar Westemeyer OFM, Werl, „Unser Dienst ÖOr-
densleute (Institut für Ordensspiritualität),

OSEe Spielb uel CSSR München, „Bericht des Vorsitzenden der
über die Entwicklung des 1M: (Institu TÜr Missionarische Seelsorge) un! die
Auigabe uUNlseIiIelTl Volksmissionare“,

die zeigten, daß NECUE Anstrengungen AV((O)  — seiten der en gemacht werden
mussen, die ]Jungen Ordenspriester 1n theologischer, psychologischer und SOZ10-
0ogis  er Hınsicht auf den Dıienst Priestern und Ordensleuten vorzubereiten.
Der Information dienten die folgenden Berichte

„SonNnntag der Geistlichen Berule Zusammenarbeit des Päpstlichen Werkes
Tür Priesterberufe und des Päpstlichen Werkes für Ordensberufe  “ Domkapıi-
tular Julius Schäu  e, Treiburg, orort des Päapstl. Werkes für Priester-
berufe 1n den Diözesen Deuts  ands
„Uberlegungen eiıner Enquete der apostolischen Kräfte der klösterlichen
erbande 1n Deutschland“ Dr. Linus TON OFM, 1Trekior des NTier-
natiıonalen Religions-soziologischen Instituts 1n Freiburg/Schweiz.
Bericht über das Internationale Informationszentrum „PTro mundi vita  4 un!
über den Internationalen Kongreß „Pro mundiıi vıta  e 1M eptember 196  CI ın
Essen“”. Prov. Dr. Dietmar -  C %> OFM, Werl

Die Hauptreferate werden W1e iın den VEIGAaNYEN Jahren demnächst in der
DENSKORRESPONDENZ abgedruckt.

11L MITGLIEDERVERSAMMLUN DES KATIHOLISCHEN MISSIONSRATES
Im Anschluß die Versammlung der VDO fand unter der Leitung VO.  - Prä-
lat OoO1S INa MG dem Präsidenten des Ludwig-Missionsvereins, ünchen,

und Mai 1963 eben{t{Zalls 1n der TZzZabtielı Beuron die Mitgliederversammlung
des Katholischen Missionsrates ber 120 Vertreter der IUr die Weltmission
tatigen en un erbande der Einladung gefolgt.
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Das Programm der Tagung wel große I1hemen vorgesehen: Konzil und
Mission ”“ un „Neuzeitliche Fragen der Weltmission”, die jeweils uUurc mehrere
eierate eingeleıtet und ın ausführlichen Diskussionen besprochen wurden.
In das erstie ema N ı 1 M1s j4 üuhrten das Refiferat über „DIie
TODIeme der eutigen Weltmission und das Allgemeine KOnzı1ı VO  - Dr.

M Y Dozent IUr Missionswissenschaft der Un1i-
versitat Ürzburg, und das anschließende Korrelierat VO.  5 Erzabt Dr. SUuSO

B S{ ılıen, e1in. Die Ergebnisse der eingehenden Diskussio-
1E  - wurden in eiINer Eingabe die zuständige Konzilskommission UuUSaMMENYEC-
faßt (Das Reierat VO  - ılleke ist auf e1ıtle 169—181 abgedruckt).
Zum zweıten hemenkreis „Neuzeltliche FIragen der eiltmis.-
S 16 M“ sprachen:

Prälat CGiottiried Dossing, achen, „Die Bedeutung der kırch-
lichen un staatlichen Entwicklungshilien IUr die Missionskirche“.

Werner Schmitz S Y NSLLILX ZUT Ausbildung VO  - Entwicklungshelfern,
In-Deutz, „Die Arbeitsgemeins  aft für Entwicklungshilife”.
Direktor Dr. en eutsche andjugendakademıle Klausen-
ho(f, Dingden, „Ordensleute un Lailenhelfifer ın der Mission“”.

Generalsuperior Dr. Johannes SCHUTL@ SVD, OM, „Ordensmi1sslonare
un! Lalienmissionshelier“”
Präsident Prälat O1S G ı München, „Einsatz VO  - Diözesanpriestern In
der Mission“”.

Dr. Frans 42} a  - SVD, Direktor des entrum Kontakt der Kon-
ınenten, Soesterberg”, Niederlande, „Kurse für Urlaubermissionare riah-
TrTungen un:! nregungen”.

Fuür den Einsatz VO.  = Diözesanpriestern 1n der Mission wurde als Ausschuß des
mitMissionsrates iıne „Beratungs und Koordinierungsstelle‘

Prälat Alois Lang als Leiter gescha{ffen. ber die TrTbeit des Presseausschusses
erichtete Henn Frankfurt, un: über die Tätigkeit des Verteiler-
un! Prüfungsausschusses für Mittel der Bundesregierung wurde ein Bericht VO  _

Prasident Paul Kopp elberg CSSpP verlesen. (Die Referate VO.  e} Schmitz,
1TreKi0or Schmauch, General Schütte un!: Verstraelen S1Nd ın diesem Hefit
auf Z abgedruckt.)

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER NG HOHERER
ORDENSOBERINNEN EUT:  ND

Bericht der Generalsekretärin SCAW. Juliana Ar Düsseldori
Die diesjährige Mitgliederversammlung der Verein1gung Hoherer Ordensoberinnen
Deuts  ands fand VO. bis unı 1 Provinzialmutterhaus der (OTI-
densirauen V Heiligsten Herzen esu iın Beuel-Pützchen SLia 124 Mutterhäuser

durch 201 General- un Provinzialoberinnen, Delegierte un Ratsschwestern
vertreten. uberdem astie QUSs Belgien, Frankreich, Holland, Rom un der
Schweiz anwesend.
Der Geistliche Beirat, ochwürdiger Herr ater Super10r arl ehner
Gleßen, eTrOÖffnete oraben! die Versammlung mit einer ndacht ZUIN eiligen
Geist Seine Eminenz, der ochwürdigste Herr ar  inal Dr. Joseph
FE1D 0S elerte mıit den Teilnehmerinnen 1ne Pontifikalmesse Iiur den VeIl-
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storbenen eiligen ater aps Johannes un! gedachte ın einer nsprache
mıiıt WäaTIMlleNl Worten des en Verstorbenen.
Das nachfolgende Reierat „Gestaliltet euch nicht dieser Welt gleich her paßt
uch das en und dıe Note der Kirche VO  } eute an  l 1e Professor

Dr. ernnarT: CSSR., Rom
ber „Das ea der Jungfräulichkeit in Messe und 1Z1UuUm der Jungfrauenfeste”
sprach Professor Dr. I1heodor chnıtzler, oln

Superlor arl ehner Gileßen, behandelte die rage „Was sagt
uns die neuerliche Ordensbewegung 1n der evangelischen Kirche*
Die Generalsekretärın erstiatteie Bericht über die Tbeit des Vorstandes un!: des
Generalsekretarlates.
Mutter Qa Generalassistentin der Dominikanerinnen, renberg, 1N-
formierte über die „Gegenwärtige T1US: Lage der Ausbildung un!: Weiterbil-
dung der Krankenschwester.  U
wesitier Direktorin EWGTa. euenbeken, gab einen aufschlußreichen Be-
T1CH üuber „Die afirıkanische (Ordensitau.
Da die MmMiszeı er Vorstandsmitglieder abgelaufen Waül, MU. der Orsian
N  @ gewählt werden. An Stelle der Ersten Vorsitzenden Multter Tiefienba:s
cher, Provinzlaloberin der Ordensirauen VO Heiligsten Herzen Jesu 1ın Putz-
chen, die aıls Gesundheitsrücksichten die Wiederwahl nıch annehmen konnte,
wurde Multter der Ursulinen 1ın Dorsten/Westf. gewählt und
für Multter elphia S5D Refiferentin ın der Fachabteilung Weltmissıion, die
Provinzialoberin der Missionsschwestern Frau irıka, utter
Alle andern Vorstandsmitglieder en die Wiederwahl aNgeENOMMEN,
Eıne große Freude WAar für alle Ehrwürdigen Müuültter das eindrucksvolle uß-
wort Seiner Exzellenz, des Hochwürdigsten Herrn
NO TK Mainz, der als Vorsitzender der Kommission Religiöses en Kultus
1n der Fuldaer Bischoiskonferenz die Angelegenheiten der VHOD 1mMm Episkopat
vertireten wIrd.

Za e1iner Publikation ber Schwesternseelsorge
Ehl Nnion Diıie chwesternseelsorge, Praktische 1n erweiıterte un! VeI-

besserte Auflage, aderborn, erlag Schöningh 2 s f 1Ln 17,80.
Das Buch ist dem Vorwort nach ın erster Linie füur Seelsorgsgeistliche geschrieben,
denen nebenbel uch noch die Betreuung VO.  - Schwesternkonventen anvertraut ist.
In ihm spricht e1Nn er Spiritual QUuUSs einer durch Jahrzennte hindurch eformten
un: immer wieder 1E  — überprüften Erfahrung. Es wird wen1g Situationen 1n

Schwesterngemeinschalten geben, die hier nicht irgendwlie berührt sind SZE-

tisch, Juristisch, pastora und denen nicht klar, Qgull1g, diskret un!: wirklich-
keitsnahe ellungqwird Fast konnte INd.  b meinen, sSe1l mitunter et-
Was zuviel, eiwas sicher un! detaillier entschieden, ber das ist das Erfreuliche:
INa  - wird nirgendwo VO.  a dem utOr unter den ‚Wang gesiellt, 1U  _ gerade un!:
nıcht einmal anders verfahren: 1m Gegenteil, immer wieder WIrd, fast wıe ın
den Konstitutionen des hLl gnatlus, in wohltuender Weise darauf verwlesen, wl1le-
viel 1mMm etzten VO.  b einer genauen Kenntnis der Person, des Tries, den speziellen
mständen und dgl abhängt
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Was hıer adus langer Erfahrung heraus au{f S Seıten vorgelegt WIÄirTd, nımm(t sich
1ın seliner umfassenden Art fast wıe eın 1ne Epoche abschließendes Compendium
der Schwesternseelsorge QUSs un! wiIird einem Buch, ın dem e1n erleuchteter Prie-
stier en se1nes Lebens der kommenden Generation das esie aus der Ver-

gangenheit und darunter i1st sehr viel Unabdingbares uch für die egenwart
in die Diskussion der eutigen Zeıt herüberreicht. Der Verlfasser we1iß diese

tausend, vorerst etwas zuviel Unruhe und Unsicherheit stiftenden nregungen
Anpassung und Reform, bejaht grundsätzlich ihre Berecht1igung, kann Der

naturgemä noch nıcCI T1IUSCH überprüfend schwier1ge Fragen herangehen,
wWwW1e s1e 1 Buch VO  a ardına Suenens: „Krise un Erneuerung der
Frauenorden“ aufgeworfifen worden Sind.
Bel der kompendienhaften ZusammenfTfassung erklart sich auch, daß Ind.  S ın

Sonderkapiteln, wI1e denen die chwestern 1n der Schule, in der Krankenpflege
An nicht iıne letzterschöpifende Darstellung, sondern mehr 1ne summarische

Zusammenfassung der wichtigsten bisherigen Erkenntnisse erwarten dart. FPur

den, der sich weiter orientieren wIlL, sind über das Nn Buch hinweg Hinweise
auf ergäanzende Literatur, besonders auftf die einschlägıgen behördlichen Erlasse,
päpstliche Instruktionen, auft die entsprechenden religiösen Zeitschriften un!
Bücher gegeben

NSsSeTe Seelsorgspriester sich die Zeit nehmen werden, das wertvolle Buch
iın seinem Zusammenhang lesen? Nützlich ware un!: manches unnötige ExX-

perimentieren un mißliche Fehlgreifen au{f diesem konnte erspart bleiben.
Und 1IL die Zeıt nıcht fur die Lekture 1n einem Zug reicht, würde auf alle
anhand des tfast Seiten tarken Sachregisters ın konkret auftauchenden Fragen
1ne chnelle un zuverlässige Orientierung möglich sSe1In.
ber den 177 Vorwort zunachst angesprochenen Kreis hinaus dürfte Ehlens Werk
1ne willkommene Handreichung besonders TÜr Priıester sSe1INn, cdie sich VO.  - ihrer

Anstellung un: Tbeit her (Krankenhausseelsorger, Exerzitienmeister a.) 1N-
tensiver mıiıt Schwesternseelsorge befassen aben, nıC| uletzt ber auch tur
Novizenmelsterinnen, Oberinnen größerer Hauser, höhere Oberinnen iın den CNYE-
Te.  b Bestand ihrer Handbibliothek gehören
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kKkıirchliche Kriasse

OL  EN FÜR KS  ONEN

Im Iolgenden geben WIFLr Ine usammenstellung der Vollmachten bekannt, die der
Bischof VO.  > Regensburg den Missiondren un Beichtvatern gelegentlich der olks-
miss]ionen erteıilt

Der Hochwürdigste Herr Bischoftf erteilt den Missionaren, soweıt noOt1g, die eicht-
vollmacht auch IUr losterfrauen), ebenso en bei den Volksmissionen mittätigen
Beichtvätern aQ.US$S Welt- un Ordensklerus, soweıt sS1e VO  - seiten des eigenen kirch-
ichen Oberen Beichtvollmacht en
Außerdem werden den Genannten die 1mM folgenden angeführten Vollmachten (ab
solvendi, dispensandiıi, benedicendi) Ta der dem Bischof gewährten Quinquen-
nalfakultäten übertragen; diese en auUSgdgeNOMMEN die unter genannten
ZENSNTIEN — NUT TÜ dıe Dauer Q OT VOTlESmMISSION Geltung

ABSOLUTIONSVOLLMACHTEN FÜ  : DEN GEWISSENS- UND RECHIS-
BEREICH (PrO utroque oOTO

Häresie Qer SCHIıSmMAaVO  } den Zensuren I'
(C 2314, Indult der AD Paen., I 1962, Amitsblatt 1962 J7)

S riftige Gründe, die geraten erscheinen lassen, VO  —

einer Rekonziliation ın IOro EXierno abzusehen.
Abiuratio secreia con{iessarTIioO.

e ] „J glaube alles, Was ott geoffenbart
hat Ich glaube die eine, heilige katholische un apostolische Kirche
glaube alles, Wäas die katholische Kirche glauben In diesem Glauben
wiıll ich en un! terben, wahr mM1r ott elfe  *
AT aNgEMESSENEC Buße:; Wiedergutmachung des entstandenen ÄrTger-
n1ıSsSeS;: Mitteilung der Wiederaussöhnung mıt der Kirche den Pfiarrer.
Ist der onıten dus der 1Tr ausgetreien, mMu. dem zustandıgen arr-
amıt VO  } der Wiederaufnahme in die Kirche Mitteilung machen. Hat sich der
onıten' daruber hinaus einer anderen Religionsgesellschaft angeschlossen,
muß beim Standesamt seinen ust{rı aus dieser erklären und die Bestäatı-

QULY dem arram vorlegen.
VO  - der Zensur genN 2 T7Tei1SCher Außerungen „ohne daß jemand
uhörte der VOT anderen”) (C

abiuratio secreia.Voraussetzung:
Auflage: aAanNngEMESSENE Buße, innerhal des folgenden Jahres mindestens
üunfimal FEmpfang der nl Sakramente Widerrufi der häretischen Außerungen
VOT den Personen, diıe mitgehört en

Wiedergutmachung des Ärgernisses.
VO.  S der Zensur iur D KOCMT al LO aD Oxius i 1@ 0 b SeCulLO (C 7350

Auflage: angeme«€eSSENC Buße; innerhalb des folgenden Jahres miındestens
Luüunfmal Empfang der Sakramente
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ABSOLUTIONSVOLLMACHTEN NUR FÜR DEN GEWISSENSB

(pro IOTrO interno In CIiu sacramentalıis confessionIls tantum)
VO  - der Zensur ÜT ertei  1lgen, wissentiI1cCHes uüunerlaub5btlies
Lesen der Äu  ewahren SOlcher Bücher Va pOoSsta-
eLen, Häaretikern und Schismatikern, diıe Apostasile, Ha-
Tesıie der Schisma verteidigen der VO Büchern, die
ÜTr eın Apostolisches S C  T Y ben mamentt)ıich verbo-
Le S11nNnNd (Can 2318
uflag aNnYyEMESSECILEC Buße; Verplfli  ung, die Bücher, WEeNl möÖöglich noch
VOI der Lossprechung vernichten der dem Oberhirten DZW. Beichtvater aUS-

zuhändigen. umindest i1st die sofortige Vernichtung der er versprechen.
VO.  - der Zensur CIirca duellum (can wobel eachtien ist, daß
untier den Begriff - Duell. uch die SO Mensuren (Bestimmungsmensuren) fal-
len, selbst wenn bei ihrer Austragung keine Ge{ifahr einer schweren Verwun-
dung besteht one 1112 606; Mörsdortf 111? 447)
Auflage: angEMESSCNE Buße Der onıten muß sich künftig jeder Mensur
Duell) enthalten. Als Inaktiver („Philister kann bel der Verbindung bleiben,
ber hne Mensur der ue begünstigen.
VO der ZYe@e N SUr “RUN Zugehörigkeit Z Freimauereioder
annliı)jchen Vereinigungen, dıe dıe Kırche arbel-

E (Can
P abiuratio secrTeta coniessarlo (S

alıgEeEMESSECNE Buße; innerhal des folgenden Jahres mıiındestens
unimal Empfang der hL1 Sakramente TITrennung VO.  5 der Vereinigung. Anzeige
ekannter Mitglieder des Welt- der Ordensklerus, die Mitglieder der V @er-
ein1gung sind. Aushändigen der Vernichten der Bücher, Manuskripte und AD-
zeichen der Vereinigung.

e INn C rkun In gleicher Weise ıst auch Propaganda für den Kommunlils-
I[1N1US beurteilen Hl 1C1M 1949, Amtsblatt 1949 73)
absolvendiı cCO5, qui exercıtium iurisdictionlis eccleslasticae impediverint el ad
quamlibet laicalem potestatem recurrerint (can. 2334

absolvendi cCOS, qul clausuram regularıum utriusque XUÜU! violaverint, dummodo
tamen id Tfactum NO fuerit ad finem graviter CTI1IM1INOSUmM (Can.
dispensandi aut commutandı vota NON reservala, dummodo dispensatio
laedat 1US alıs quaesitum (cCan.
dispensandı ad petendum debitum Conilugale C transgressore voll castitatis
perfectae et p}erpetuae‚ privatım post completum aetatıs NNU. em1ss], qu1
matrimon1ıum ( 1CIO VOTO contraxerift, hulusmodiı poenitentem monendo,
1psum ad idem votum servanduıum tenerı tam exira 1cıtum matrımon11l USUM

Qqu am 61 CON1Ug1 supervixerit.
dispensandı un CTI1IM1N1S impedimento, dummodo sit absque ulla machina-
tione, el agatur de matrımon10 1am Contrac(to, monıitis putatıs cConiugibus de
necessarla CONSENSUS renovatıone, inıuncta graVvı el diuturna poenitentla
salutarı.
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DISPENSVOLLMACHTEN Z DER EHESCI-ILIESSUNG UND ZUM
ORDNEN VO  Z EHEN

NF CT VYV il TLenr ECerTNHerraterTe der 1m Konkubinat eDen-
können VO iolgenden Ehehindernissen dispensiert werden:

BIUTtSVEErwWwWandtisSschHa Gr SI DZwWw. / GTr., Gr SI solern
daraus kein AÄrgernis entiste.
SChwWwägerschaft Gr. S der K Gr. S 1

G, ; GIr. sofern keıin 7 weilel darüber besteht,
daß der 1ne egatte nıC VO andern abstammt).
CeisSsTiCHEe Verwan  HsCha
CM UTrCH Ehebruch mıt Eheversprechen DZWw. Eheversuch (Zivilehe).

z der Jungiraulichkeit, der vollkommenen eus  -
heıt, nicht heiraten, die nl Weihen empfangen, ın einen en einzutre-
ten

Aufgebot.
Der gleiche Personenkreis kann dispensiert werden VO.

ENReSNINAdETNAS mı1ıxtae TeL11gi1ONLS
un! y S (ausgenommen, iıst der akatholische Pariner
Mohammedaner)
Voraussetzungen:
autelen (3-Iach, schriftlich) moralısche Gewißheit der Erfüllung derselben.

S Irauung, aule und Kindererziehung Vvorausgıng,
Lossprechung VO  . xkommunikation (can WOZU ma erteilt wird,
Auferlegung einer Buße

Keine Doppeltrauung; bereıts vorhandene Kınder nach Möglich-
keit katholisch taufen und erziehen (der katholische Partner muß das VEISDIE-
chen)
Verpflichtung HÜT de Dispensierenden:
Ausdrucklicher Hinweis, daß Ta Apostolischer Vollmacht handelt; nach-
traglicher Bericht das Oberhirtenamt eı das Pfarramt) mit Vorlage eines

Kautelenexemplars.
In Fallen, ın denen Nachkommenschafit physisc unmöglich

ist (Z Frauen üuber Jahre) hat der akatholische Partner den Passus der
autelen unterschreiben, daß der usübung der kath. eligion selitens
selines Ehegatten nichts ın den Weg legt. Der katholische Partner ist die

Gewissenspilicht erinnern, nach Möglichkeit es LunNn, iwa schon
vorhandene Kinder der kath. eligion zuzufiühren.
Von der schriftlichen eistun der Kautelen kann abgesehen werden, wenn s1e
der nichtkatholische eil ablehnt und anderweltig moralisch sicher ist, daß

sein ehrenwörtlich gegebenes Versprechen nalten wird.

anıert werden ( hne Erneuerung des Ehewillens gült1g erklärt We@eI1-

den) können rein katholische und ın kirchlicher Form geschlossene Ehen, die

ungültig sind



gen eines Ehehindernisses (can. Q US-

q Priesterweihe, un Schwägerschalt 1n gerader Linle (bel voll-

ZOGENET Ehe)
Von dieser Vollmacht kann nicht eDTraucı gemacht werden, wenNnll bel einem

der Partner amentl1a vorliegtl, KST reC| nicht, w enl 1n FEhehindernis göttlichen
Rechts vorhanden ist.

Vorausseizung:
Unmöglichkeit, VO  5 dem Partner, der die Ungültigkeit der Fhe nicht weiß,
Konsenserneuerung verlangen; Nochvorhandensein des Ehewillens:;: keine
Gefahr des Ehebruchs

ahnun Der die Ungültigkeit der FEFhe wissende Partner mMUu über die

Folgen der sanatıo belehrt werden.

Verpflichtung AT den Dispensierenden:
Ausdrücklicher Hinwels, daß krafit Apostolischer Vollmacht handelt; Fın-

LTAagUNGg 1n auft- und Ehematrikel:; nachträglicher Bericht das Oberhirtenamt
Dispens VO. ufgebo gilt als erteilt

Bemerkung
Die sanatıo 1n radice einer gemischten FEhe kann nicht subdelegıiert WEel-

den un ist immer dem Oberhirtenamt ZUT Entscheidung vorzulegen.
BESONDERE VOL.  I1EN
Für die Dauer der Volksmissıon konnen C T 1L e M deren Unterricht
beendet ist, hne Rückfrage eım Oberhirtenamt ggf unter bedingungswelser
Taufe) 1n dıe Kirche aufgenommen werden. Abmeldung beim Stan-
desamt mMuUu. ordnungsgemäß erfolgen.

n A die ihre unerlaubte Verbindung nıcht aufgeben können, un
1mMm vorgerückten Alter stehen DZW. mıiıt körperlichen Gebrechen behaftet sind,
kann die cohabitatio Iraterna und die Zulassung den hl Sakramenten Je-
währt werden.

e  © aetias provectior der Krankheit, Pflegebedürftigkeit,
moralische Gewißheit des auf M  Ireu und Glauben abzulegenden Versprechens
der Enthaltsamkeit

E  e b 5nt ist VO.  b beiden Partnern bejahen
Sind S1e bereit, sich. künftig jeden Geschlechtsverkehrs enthalten un! wıe
Bruder un!: Schwester leben? Ist nen unter den gegebenen Umständen die

Möglichkeit gegeben, 1n TrTer Wohnung wen1gstens getrenn schlafen? Sind
Sie bereıft, ZUT Vermeidung des ÄrTgernisses 1UTr außerhalb Ter Pfarrei
den nl Sakramenten gehen® Sind S1e bereıit, die Angelegenheit diskret
ehandeln und nicht 1n die Of{ffentlichkeit tragen?
(Das unterzeichnete Formular ist beim arram hinterlegen, das Der-
hirtenamt ist nachträglich ern  en.)

anläßlich der Missıon jemand, der ın -
heilbar nichtiger (bigamistischer) Zivilehe lebt, 1n die Kirche aufigenommen
werden DZW. ihr zurückkehren will, ist dies dem Oberhirtenamt unter-
breiten
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BENEDIKIL  LLMACHTEN (Ablaßvollmachten)
Alle Missionäre erhalten die Erlaubnis ZUT usübung er ihnen Zustehenden
Benediktionsvollmachten, insbesonders auch AA IT1'  tung un! el. der
iwa nötigen Missionskreuze. Es wIird auch die Erlaubnis erteilt, das Allerhei-
ligste servaltıs servandıs 1n der bei Missionen ıchen Weise auszuseizen

RLAUBNISSE
Fuür die Dauer der Volksmission WIrd die tagliche Feleı einer Abendmesse @1-
au
Fuüur die Dauer der Mission wird erlaubt, daß die hl Messe in orm einer VOo-
ti1vmesse Klasse zelebriert wird nach einem Formuläar, das der thematischen
Predigt entspricht (Cod. uDr. 370

die raäumlichen Verhältnisse gestatten, kann während der hl Mission
die nl Messe auch ETISUSs populum gefeler werden.

GEWÄAHRUNG VOLLKOMMENEN
nier den gewÖ hnli  en Bedingungen wird en Gläubigen, die wenigstens
die alite der Missionspredigten anhören, e1in vollkommener erteilt.

VOM EUCHARISTISCHEN NUÜUCHTER  EITSGEBOT
ntier Beobachtung der Sonst geltenden Bestimmungen dürien die Gläubigen
DIs Stunden VOT dem Mpfang der nl Kommunion fe  te Speisen sich neh-
19915  z

Die Gläubigen sSind darauf hinzuwelsen, daß diese Erlaubniıs iur die Dauer
der Volksmission gewährt wWwIrd.

Regensburg, pri 1963
Dr. arl ofmann

Generalvikar

IL MISSIO-CANONICA-KURSE
Seit lJlängerer eıt werden VO.  b den verschiedensten Trägern „Kurse ZUT Erlangung
der M1SS10 canonıca” veranstaltet. Diese nternehmungen verdienen große An-

erkennung. Auf solche Weise sind bis jetz 7a  OSse Teilnehmer ın den eNu.
einer vertieiten theologischen un:! religiosen Weiterbildung gekommen. Auch
sind durch solche Kurse viele ın den an gesetzt worden, in besonders gela-
gerten Fallen der Verkündigung der Frohbotschaft Christi als Laienkatecheten
dienen können.
Es hat sich DU  } herausgestellt, daß bel diesen Kursen ine Unterscheidung gemacht
werden mMuUu. zwischen olchen, die tatsächlich fIür den Dienst ın der laienkateche-
tischen nterweisung ın rage kommen und solchen, die edigli: das 1el einer
Vertiefung ihrer theologischen un religiösen Bildung erstreben.

Dieser Unterscheidung 1en uch 1ne Neuregelung, die die Plenarkonierenz der
Bischöfe der Diozesen Deutschlands VO. DISs MÄärz 1962 1n dieser Ange-
legenheit getroffen hat Der Konferenzbeschluß lautet
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„Personen, die die Möglichkeit ZUT Erteilung des Religionsunterrichtes en un
für diese Aufgabe hinreichend vorgebildet sind, das notwendige FachwI1ls-

SECH, die erforderliche methodisch-didaktische Ausbildung und C) die entspre-
chenden jugend-psychologischen un jugend-pädagogischen Kenntnisse besitzen,
erhalten nach Prüfung die „M1SS1O canon1ıca” urda Überreichung eINer „Miss1lo0 ” -
Urkunde
eilnehmer Kursen der besonderen (längerdauernden) Arbeitsgemeinschaften
mıiıt dem jel der rel1igiosen Weiterbildung erhalten kemne „Missio“-Urkunde,
sondern eın laienapostolische Tbel das die„Diplom ÜT
el  ahme der Weiterbildung SOWI1e die besondere Befähigung ZUI laienapostoli-
schen Tbeıit bescheinigt, ber keine Berechtigung Tur die Erteilung eines schu-
ischen Religionsunterrichtes gibt.”
Das Erzbischöfliche Generalvikarlat ın oln hat e1n Merkblatt iür die Einrichtung
VO.  z Missio-canonica-Kursen herausgebracht Kirchl, Anzeiger TÜr die ErzdioOzese
oln 103, 1963, 178, NT. 242)
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Der CC Kardıinal-Präfekt der Religiosenkongregation
enige Tage ach dem Ableben des Jangj]ährigen und hochverdienten
Kardinal-Präiekten der Keligiosenkongregation, Valerio Valeri, hat Papst
Paul VT für d1eses wichtige Amt Cder roömiıschen Kurie eiınen achfolger
ernannt: debrando Ka  i N AHNTOHiuttia:

Der ECUe Präfekt CLer Religiosenkongregation, der außerdem WI1e eın Vor-
gänger zugle1c. Z. U Präsiıdenten der Konzils-Kommission „De Relig10s1  66
estie 1S£, wurde August 1898 Ma Nıimis, Erzdiözese Udine, geboren.
Se1ine Studien begann 1m Seminar 1Vvıdale rlaul); die philoso-
phisch-theologische Ausbildung Yrhielt erzbischöflichen Seminar

Udine Während des We  1eges, der 1nl den Jahren 1915/138 Friaul
AA Kampigebiet ma  S ward der T’heologiestudent VON SsSeEINeEemM Krz-
bıschotf Ross1 Dienstleistungen herangezogen; mußte ihm teilweise
den den affen gerufenen ekrefiar erseizen. Als Begleiter sSe1NeSsS
Oberhirten sah Antoniutti damals zahlreiche Pfarreien und e1INe Reihe
VOoON Kriegslazaretten.
egen Ende 1917 eröifinete sich Antonıutt: die Möglichkeit, Se1inNne Studien
1mM Rom tiortzusetzen. Im Juli 1920 erfolgte Se1Ne Promotion Z Doktor
der Theologie. Am Dezember desselben Jahres wurde ZAUL Priester
geweiht; seın erstes eßopier Telerte 1ın der asılıka der hl Justina
ua

In selinen ersten Priesterjahren War Ildebrando Antonıiutt: Professor
Seminar Udine; zugleich diente seinem Erzbischof als Sekretär. In
diesen Jahren befaßte sich der ]Junge Priestier esonders m1T historischen
Studien; aus dieser e1t liegen auch ein1ıge Veröiffentlichungen VOL. An den
Sonntagen half den Seelsorgern, namentlich ın der Pfarrei astello
d Arcano.
ıtten ın} dieser Tätigkeift, 1mM Te KOZ, bekam Antoniutt: den Auftrag,
als EKTEetiar des Apostolischen Delegaten eiso Costantinı ach 1na
gehen Währeni der sechs Jahre, CLE 1ın Ia verbrachte, lernte auf
zahllosen Visitationsreisen Cdie Missionsgebiete dieses ausgedehnten Lan-
des kennen; d. War 1931 beaufftragt, die Spenden des eıngen aters
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ın das VO  5 sgroßen Überschwemmungen betroifene Zentralchina T1N-

gen Antonıutt: hatte ın jenen Jahren Kontakt M1 er unmittelba-
TE  D} Missionsarbeit und miı1t den Mıssıonaren, die AuS den verschiedensten
Ländern und AUS den verschlıedensien Ordensgemeinschafften nach 1na

gekommen en.

1934 erreichte ın die Versetizung die Nuntiatur 1n Lissabon. nNnter der

Leitung des Nuntius Pıietro 1r1AaC1 reitte KL fUur selbständıge 1plo-
matısche ufgaben neran.

on mM Maı 1936 wurde ILlidebrando Antonıuttı ZZUE Apostolischen ele-

gaten 1n anıen ernannt; gleichzeit! erhielt der 38jahrıige die Trnen-

NUuns Z Tit-Erzbischoft VO  5 Synnada ın rygien Am Junı 1936
wurde 1ın der Kirche des Propaganda-Kollegs Rom durch Kardınal
Pietro umason1 Biondi Z Bischotf konsekriert. Der ]Jjunge Delegat
bereıiste innerhal urzer Ze1t (Zu er un Fuß) m11 apostolischem
1Ler die Piarrelen der sechs Bistumer des kleinen Landes Besondere

ON wıdmete der Errichtung eiıiner albanıschen Eparchie für die

Gläubigen des orientalıschen JS

Jedoch SsSchon ach einem Jahr ulı sandte 1US XI den JjJungen Des

egaten nd Erzbischo{f Antonıiutt: als Seınen Sonderbeau{ftragten nach
dem NC Bürgerkrieg heimgesuchten Spanien. Seine emühungen galten
ort den Opiern des Krlieges, diem Gefangenenaustausch, den Priestern ın
den VO  5 den Kommunisten besetzten ebıefifen USW. Verdienste erwarb
sich durch Clie Errichtung des päpstlichen Seminars 0OM111Aas (heute
Universität) fUr die AUS en Teilen Spanıens geflohenen Theologiestu-
denten. Er esorgie Cie Dokumentation ber die durch den kämpferischen
Atheismus getOöteten Bischoöife und 6800 Priester.

Im Jahre 19338 wurde Erzbischof Antoniuttı als Apostolischer Delegat nach
Canada berufen In den 15 Jahren Seiner dortigen Tätigkeıit geschah die

Neu-Errichtung VO.  5 7Wel Erzdiözesen, zehn Bıstumern, drel Apostolischen
Vikarilaten, dreı Exarchaten TUr die Ukrainer, SOWI1Ee des Militär-Bischoi{is-
amtes. Unermül  iıch War unterwegs, VO Süden DIS den außersten
Indianer- L Eskimomuissionen (WO unfier der Mitternachtssonne des
13 Breitengrades das hLl pIer eJerte Während des Weltkrieges gal-
ten Se1INeEe Fürsorge un seıne Besuche insbesondere auch den Kriegsgefan-
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Nach Ccden Jahren segensreichen Wirkens 1ın Canada g1ng ILAebrando nto-
nıuttfı Al Oktober 1953 auf Weisung 1US AT als Nuntius nach Ma-
drıd Eine besondere Aufgabe erwuchs ihm ın der ur  ührun: des SPDa-
niıschen Konkordates, das 1m August desselben Jahres zustande gekommen
War (AÄnderung VO  5 Diözesangrenzen, Ehegesetzgebung, Erzıiehungswesen,
Anerkennung der Studien kirchlichen Lehranstalten ü m.)
ILldebrando Antonıutti hat ın den Jahren selnes Diplomaten-Dienstes 592
Bischöfe und ber ausend Priester geweiht Bemerkenswert ist auch e1n
sechsbändiges Werk, das se1ine 1n Canada un Spanien gehaltenen An
sprachen nthält.

Johannes ahm den verdienten Diplomaten un!| Erzbischof
Maärz 1962 ın das Kollegium der Kardinäle aut. San Sebastiano wurde
SeE1INeEe Tıtelkirche

Als Kurienkardinal ist ILdebrando Antoniutti beratendes itglie' mehre-
ver römiıscher Kongregatıonen (Kongregation fur die ar  e Konzils-
un Konsistorlalkongregation, Kongregation für die Glaubensverbreitung
Uun!: fÜr außerordentlı1r Angelegenheıten)
Der Wappenspruch des Kardinals lautet: „ lumine tuo  . (In Deinem
Lichte).
urch SE1INEe vielseitige und weıtschauende Tätigkeit hatte der eue Präa-
e der Religiosenkongregation reiche Gelegenheit, gediegene rfahrung
Z sammeln. S1e mOge ihm bel der Leitung der Kongregation und bei der
Verireiung der Angelegenheiten Cder Religiosen auf dem ökumenischen
Konzıil ZU ohle der iıhm Anvertrauten gute kommen! multos
annos!

Dr Pfab CSSR
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Unser Dienst den Diözesan-Priestern

Von TeC Schräder OFM, Düsseldorifi *

KRITIK
ber „Unseren 1enst den Diözesan-Priestern“ liegen uns A US jungster
e1t WEe1 negatıve Urteile V )IS: Am 1963 schrieb Weihbischo{f Dr
Josef Marıa euß Provinzlal Dietmar Westemeyer:
„Das ema der geplanien Tagung ıst VO  S ungeheurer Wichti Die
geistliche Nol der Weltpriester isl! groß Die Priesterseelsorge, häufig VO  >

Ordenspriestern ausgeuübt, omm auch nıicht entiernt dem nahe, WaS nOtL1g
ware, den Priestern in ihrer Not helien Wenn Jer wenIigstens diıe
Priesterexerzıitien und die Recoilectionen eiIne C! Hilte würden, ware
schon 1e] gelan. INZU kommen INULL der Priesterbeichtvater, der dem
priesterlichen Beichtkind In seilner konkreten Not helfen SUCH anstat!l
11UT eINIgES menr oder weniger Erbauliches Man kommt NIC|
daran vorbel, sich gGUanz ernste Gedanken uber e1Ne eigenständige SZzZese
Iur Weltpriester machen, die erın verdunnter Auiguß elner Ordens-
ASzZese sern darfTl. Hier wohl der wichtigste un Daruber muüuüßten
uSssagen gemacht werden, die VO einer theologischen Grundkonzeption
des Priestertums ausgenhen und VO  > Jer (Q1US grundsätzliche ussagen uber
die Spiritualitat des Priesters In der Welt machen Wohl gemerKt geht
nicht darum, vorgeiaßte Konzeptionen aAUSsS traditionellen orstellungen
iheologisc verbramen, sondern geht die CC theologische
Grundlegung, au{f der die Forderungen füur das geistliche en der TIEe-
sier auibauen mMUuSsSsen  Va
1Ne andere Beurteilung VO  } d em Stadtpfarrer ıLGl Wien, S Joseph
ayer, ın d em beachtenswerten Buch „Priesterlicher Lebensstil ın der
Gegenwart”, Echter-Verlag, UrZDUr: 1962 Pfarrer ayer chreibt unter
dem Thema: Möglichkeiten un uIigaben des ge1lsilgen und geistlichen
LebEeNSs

„SchIuß mi tl einer monastischen skese IUr den Weltpriester und eiıiner
dualistischen Askese IUr alle Christen! Wır Weltpriester SINd IUr den geist-
lichen JenstT, den uUNs ULNSeie Mitbrüder (AUS den Orden eisten VO Her-
ZenNn dankbar. Das wIird jeder Weltpriester Aber wahrend der Or-
ensmann VO.  > seinen Gelübden her hbestimmt Ist, ist der Weltpriester VO  >

den Ämltern der Kirche her geiormt, denen eT nteıl hat Seirn an
In der Welt ist en QUIlZ anderer als der des Ordensmannes ahrend der
Ordensmann jeder eıl die eschatologische Komponente des Christen-
i{ums vorzuleben herutfen ISL, INUı. der Weltpriester sich vielmehr fur die

Der Vortrag wurde auf der Mitgliederversammlung der Verein1gung Deutscher
Ordensoberen Mal 1963 1n Beuron gehalten.
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Gegenwart veranitiwortlich WIsSsen und sıch edlich IN die Welt hıineinbege-
Den, In die eT gesandt ist INe monastıische Askese ist ecehen Ur IUr den
rdensmann richt1g. Der Weltpriester muß eine andere orm der Askese
HAnden Es ıuß och mehr als bisher geschehen ist (es gibt verdienst-
Vo Ansatze dafür!) eINe In-Zuchtnahme des weltpriesterlichen Daseins
erarbeıtet werden Besonders schliıimm sınd die subkutan immer och (und
NIC| NUr In Schwesternklöstern und Pensionaten!) vorhandenen esitie
einer dualistischen maniıichaischen skese, die VO.  > eiIner grundsdtzlichen
Leihbfeindlichkeit oder Leibverdächtigung ausgeht Endlich Schluß mit dem
ea des HhIch TOMMeEeN Priesters INe hilflose, Nnalve, zeitiremde, welt-
Iremde Frömmigkeit Ist echben NICH priesterlich, das heıißt SI nımmt nıcht
Ruüuücksicht auf die mıl dem Priestertum UNnd  ingbar gegebene Auigabe INn
der Welt Es gent UNSs Priestern, WenNn WIFr ein geistliches Lehen Iiüuhren
sollen, U elne möglıche, NIC NUuUr gewuünschte Frömmigkeilt; EeINEe
mannlıche Frömmigkeit (vielleici dart INUAN auch das unterstreichen!),
e1Ne exemplarische rommigkeit In dem SINN, daß WITr mutten unier den
NsrIigen lehend, als CHhristen er Christen, eINe Frömmigkeit Ilehben soll-
{en, die auch dem adJien möglich ist Priesterliche Frömmigkeit ist charak-
terislert ULC das Widerspie]l un Zusammenspie] VON Reprasentation und
Adoration

Il VERBUNDENHEIT DER MIT DEN IOÖOZESAN-PRIESTERN
Nach solchen rieılen erg1ibt sich die Frage ach der gelstigen un: ge1ist-
liıchen Verbundenhneit cder Diözesan-Priester mi1t den Ordens-Priestern
und daraus die ra ach Recht und Pfiicht un Möglichkeit un

1ensties Diozesan-Priester

Priesterliche E xıiıstenz
ach Aussage der Heilıgen Schrift, vornehmlich des Hebräerbrie{tfes, gibt
C'5 das Priestertum 1QMü 6 und ausschließlich U der Person des Herrn esus
Y1ISLIUS m1% der reifachen Aussage
a} eSUSs TY1ISIUS 1st. Priester
„ESs g1bt UFr einen ott Un einen Mittler zwischen Gott und Menschen,
den enschen CAristus Jesus“ (1 Tim 25

Jesus Christus ist Priester

„Deswegen IMNUu Er In en Seinen Brüdern gleich werden, damit Er eın
barmherziger und Ireuer Hoherpriester würde ET ıhre legen heı Goltt,

die Sunden des Volkes sühnen“ e 2,17)
AT is! die Ne IUr uUuNnseie Sünden, un nıicht 1U für die unsrigen allein,
nen, auch für die der gQanNzZeEN Welt“ Jo Z

ann ET auchn Hr alle 7Zeiten jene reiten, die sich durch Ihn oltt nahen,
weıl Er iImmer lebt, füur SIC einzutreten“ e 7,25)
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„Auch braucht Er Sıch e ımmer wIeder Sel!bst DE Opfer darzubringen,
WIeEe der Hohepriester Jahr Iur Jahr In Allerheiligste mit tTemdem Blute
T1 Er aber ward Aur e1in einZIgesmal, ZULI eit der Weltvollendung, OIllen-
Dar, UrCi das Dier selbst die Sunde auszutilgen“ 9,25)
C) Jesus SE ist Priester:

„Jesus T1ISLUS, der gestorben, mehr NOch, der auterstanden, der AT
Rechten Gottes SItZT, Er ist ES, der Fursprache IUr U1S einlegt“ (Röm 6,34)
„Wenn ahber JjJemand sundigt, haben WIT einen Fürsprecher beim ater,
Jesus TIistus, den Gerechten  4 Jo 250
ADa WIT NUuU.  > einen großben Hohenpriester aben, der die iımmel durch-
schritten hat, esus, den Gottessohn, laßt uUNSs Bekenntnisse estiANal-
ten  “ 4,14)
Das sS1inıd die Grundaussagen der ‘Der das einzıgartige Opfer-Prie-
ertftum Jesu Christı {Ur ewige Zelten. Dıe weitere Aussage der
Jautet, daß dieser Hohepriester Jesus Christus sich Institutionen gescha{f-
fen hat, Austräger seiner eilserlösung, C1ie lediglich bestimmt sSin.d, Z
Dienen Priestertum Jesu Christi Deswegen uDerlie die Urkirche
das Wort Priester 11U' dem Christus. Jesus Christus ist der einzıge Un
einmalige Priester, dem auch allein der Name „Priester“ zukommt. Auch
Augustinus sagt noch, daß Priester KD esus Y1STIUS ist Sonst spricht

1iMmMer VO minıster, VO Diener der iırche aber icht VO sacerdos
ecclesiae.

Priesterlicher Dienst
Der Hohepriester Jesus TY1ISTIUS hat sich Z Verwalftung sel1nes Priester-
ftums un Z  a Austragung selner eilserlösun. Dienstträger geschaffen
Diese VoNn eSsSus Christus bestimmten Dienstträger S1INd:
a) un ihrem Apostelkollegium m11 cder Primatsstellung des
hl etirus Dieser iırche gab alle mMa Verantwortung nıd er-
PUL  ung TUr den Dienst Priestertum Christi Diıie Kirche versteht
sich immer besten, WenNnn S1Ee sich als nciılla Dominı versteht, 1ın cder
Wortsetzung des Dıenstes, den Marıa auch geleistet hat für das eich (Got-
LEeSs un: Jesus IM1STUS

urch den Dienst dieser Kirche scha{f{ft sich der
Hohepriester ein Gottesvolk AA O 1enst SsSeINeEemM Priester-
tum icht WITF, die WITr Priester SiNd, sondern das Gottesvolk steht
zweıter Stelle
„Wer IN CHhristus Ist, ist eINe eue Schöpiung (2 Kor 5,17)
„Dann werdel auch ihr als Jlebendige Steine auferbaut einem geistigen
ause, einem eiligen Priestertum, geistige Dnfer darzubringen, die
Gott durch Jesus CHhristus wohlge{fallig sind“ (Is
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T aber se1d ein auserlesenes Geschlecht, e1n königliches Priestertum,
ern heiliger amm, 21n VOoIK, bestimmt E 1gentum, damıt ihr die GTO-
Ben alen Dessen undet, der euch (AUS der Finsternis ın Semin wunderhbares
1C] heruten hnat, euch, die Inr e1Ns ern ‚Nichtvolk wWwar  J NL aber Got-
tesvolk‘ geworden seld, e1Ns ‚Nichtbegnadigte , doch Jetz ‚Begnadigte .“
(1 elr Z 9—10)
er Priıester hat Prımär Ante:ıl Priestertum Christi nicht MUre seine
außergewöÖöhnliche eihe, sondern UrC; Se1INe Taufe M1 dem ganzen Got-
tesvolk.
C) D  S I5 Die drıtte Dienerschaft TUr das Priestertum esu
Christ1 Sinıd die hierarchischen Priester, Cd1e „Presbyter“ das ist eigent-
ıch der Name der uns zukomm(), die Altesten unter denen, dQie gan-
Z  5 (iottesvolk diıenen sollen DIie „Vorsteher der Diener“, das ware der
uns zukommende Name

„Und Br bestimmlte die eilinen Apnosteln, die anderen Propheten, noch
andere Evangelisten, iırten un Lehrern  “ Eph 4,11)
„Aus diesem Grunde ermahne ich dich, dıie Gnadengabe Golttes wWwWIieder
anzufachen, die IN dir ist Ura die Aulflegung meılner Hande“ (2 Tım 1,6)
Das SiNd die drel Beauffifragten, die dienen sollen Priestertum Jesu
Christi, d1e die Erlösungsgnade Jesu Christi austragen sollen. 1le Trel
Instanzen sSinıd aber ausschließlich beruien ZU. „Dienst“.
„Das es aher omm VO  - Gott, der uUuNSs UrcCi Christus mıiıt sıch versohnt
un den Jenst der Verschnung UNsSs verliehen (Z Kor 5,18)

Priesterliche Dienstaufgabe
Der Inhalt des Dienstes, des priesterlichen Dienstes Priestertum Jesu
Christi ist dre1tac verbum, sacramentium und carıtas. Das 1ST der AUI-
abenkreıs TUr den priesterlichen Dienst, daß d em Wort Gottes dient,
dem akrament nıd der CCarıtas. Dabel muß dieser 1enst diesen drei
onkreten ufgaben verstanden werden, daß e1m 1enen des T1e-
Sters Wort, Sakrament, der Caritas 1ImmMmer T die TLat ottes
durch Christus OITenDar WwI1rd.
ılenst Wort O KL es
„Wenn ich das Evangelium 1UTLT verkünde, ıs!t dies eın uhm für mich;
leg dies Ja als Muß au[f DA Weh MT, WeEenNn ich das Evangelium nicht
verkunden wollte  4 Kor 9,16)
Das erfordert d1ie Verkündigung des I% s-Wortes, icht des

che Wortes. Und erfordert das Sichtbarwerdenlassen der Gestalt
Christi und iıcht der Gestalt des Iheners Der Priıester Y n persön-
icher Demut un Bescheidenheıit diesen 1enst vollziehen
„Weil WITLr durch Erbarmung diıesen Dienst esitzen, werden WIr nicht
mude  4 (2 KOor 4I1)
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VT dem geringsten unier allen eiligen, ist diese grobhe Gnade zugelial-
len, der Heidenweilt den unergründlichen eıchilum CHhristi verküunden
und HeIi allen IN das e stellen, WIe das GeheimnIis verwirklicht
WAaId, das seıilt den ew1gen Zeiten In ott verborgen WUTlT, der das eltall
SCAU (Eph D ö—9)
Jedes Übermaß des Mens  icnen muß zurücktreten. Jede überbetonte
ı1eif0rı ıst {Ur eiınen Priester verboten, weil 1ener Priestertum
Jesu Y1ST1 ist un Jede bewußte Erziehung e1INeSs Priesters uft eiorl.
widerspricht der Sendung des Priesters Hr so11 1i1cnt Rhetoriker se1ln, SOI1l-

dern soll Diener Priestertum Jesu Christi Se1N.

D) Dıenst Sakrament Chrıista
akramente Sinıd die Gefäße der Erlöser-Liebe Christi

„Nach diesen Worten hauchte HBr SIE un sprach ‚Empfiangel den Heili-
Ggen Geist! elchen ihr dıe SUunden nachlasset, enen sınd sSıe nachgelas-
SECNM; denen ihr sı1e e.  Cl  e SINd SIE behalten i (JO 7
SO oit 1E dieses rolt es  el und AUS dem Keilch rinkelt, verkunde iıhr den
Tod des errn, his HBr wıederkommt“ (1 Kor

Hıer gelten och alle Worte, d1ie die Verwalfung der Mysterien Z.U Inhalt
en
Ks gehört eigentlich Z priesterlichen Keuschheit, daß der Priester sich,
ob ın der Verkündigung oder in der Spendung des akramentes oder
auch 1M Dienste der Carıitas, verhält und zurückhält, daß Cie Sichtbar-
werdung de Priesters herauskommt. Und das ist e1ine RO Kunst,

predigen, d1ie Sakramente verwalten, dienen der arl-
Las, daß INa Cdie eigene Gestalt Ces Menschen, des Lrägers, nicht mehr
sıe sondern die Gestalt des Priıesters Christus OIIenDar WIrd.
Hiler haben WI1r C1e ersten Ansaätze TUr das Verständnis der priesterlichen
Kxistenz, der priesterlichen Askese, die ein deelsorger den Priestern
edenken M Jeder Seelsorger den Priestern muß VOoN der Struktur
des biblischen Priestertums herkommen, und muß Clie Priıester heraus-
olen aus der Verlorenheit die Organisation, die Verwaltung,
diesen alltäglı  en Kram, dem UNnSEeTEe Priester AT el ausgeliefert sind,
damıit S1Ee wıieder Diener werden Priestertum Jesu Christi s geht ja
doch Sar nicht d1ie Verwalftung, die Organısation, die Institu-
tıon, sondern s geht darum, daß das Priestertum Jesu Christi OoLTeNDaAarTr
WIrd. Es 1st erschreckend, W 39as UNsSeTeE Priester alles heute T sehen untier
dem Aspekt der Pfarrei, der Verwaltung, der Instituticn Das geht 7A0

Teil schon D1IS ıbal d1ie Missionsländer hineln, das allererste, W as die
Missionare dort LUN, nicht unter der rage steht „Wıe dienen WI1LC Jetz

Priestertum Je Christi mit Wort, Sakrament un Carlıtas?®, sondern:
„WOo bauen Wr 1iNe Diözese, gründen WIr Pfarreien?“ oder dergle1-
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chen Das SIN doch alles sekundäre ufgaben, Cie der Priester erIulien
hat Das Primäre 1st Dienst Priestertum Jesu Christi durch Wort,
Sakrament, Carıtas.

C) 1eNn sı der Carıtaes YIC SE C RTIiStTI
Nach Aussage dier Schrift gehört auch Q ie Carıtas als persönlich verpflich-
tender 1enst des Dienenden 04 Priestertum Jes1 Christi A Priester-
myster1um Christi
„Wer untier euch ein Großer SsSein WT, SE euer Dienet, und Wer unie euch
Erster SsSern WIL, S] der necht aller, WIEe auch der Menschenschn NICI g -
kommen ist, hedient werden, vielmenhr dienen, ]a Sern en hinzu-
opiern als Lösegeld IUr viele“ (MK 10,
Gerade duUurc C1e Betonung der Carıtas wırd nach der Schriıift immer W1e-
der offenbar, daß der Herr SEe1INE Jünger bewahren wollte VOrLr dem Funk-
tionsdienst. Denn CS 1st verpflichtend, ınnerlich angreifen Wenn ich weiß,
daß aut der gleichen IEIMe WLLE Verkündigung und Verwaltung Cer yste-
rıen auch 1er d1e Verpflichtung steht, daß ich mich hineintun MmMUu. 1ın die
a  olge des Herrn QIS A Entäußerung. Der Priıester muß VONn er
immer die Passıo Cdes Herrn mitbejahen. Der Herr selbst stellt diese
Grundbedingung auUlL: „Wer sich nicht selbst verleugnet Unı Se1INn KTeuz
aufti Ssiıch nımmt, der annn meln Junger nicht Se1IN“ vgl Ö,0
Inhalt des Priester-Mysteriums Christi 1st also das dreifache Das Worf,
das Sakrament und C Caritas. Hs ist doch tatsächlich S Ca (3 UNSeT'E I1e-
ster heute dı Predigten zäahlen und d1ie eute, d1e Za Predigt kommen ;
SLE zahlen Cd1e Sakramente, die S1LE spenden und die empfangen worden
SINd Dıie Caritas wird nıcht gezänlt Und doch gehört S1e wesentlich AA

Mysterium CS Priestertum Chrsti: Cdem WI1TLr dienen verpflich-
tet SINd. Ich habe ın einem Buch gelesen, daß e1n Priester ın Frankreich
1ın einer sehr schwierigen Pfarrei C1e Leute nicht bıttet, ZUE Predig
kommen, bittet S1Ee auch nicht, C(1e Sakramente mpfangen, äng
infach damiıt . daß die Leute bittet, ıAr doch weniıigstens die Werke
der Liebe Christi wiıillen Und soll KrfIolg en Das gehört ZU.

Dienen Priestertum Chrisü, das Erfassen des ganzen Myster1iums.

OE KON;  ENZEN AUS DER STRUKIUR DES BIBLISCHEN
PRIESTERTUMS

Pflicht clew en AA MC NS an Prıestern
a) AÄAus dem Wenn WI1r Iragen ach der ich der
en den Priestern, dann ist zuerst daran erinnern, daß WT selbst
1mM Priesterstand sind. Es gibt eın zweifaches Prıestertium, für Ordens-
leute un d1ie Diözesan-FPrıester. Priestertum LST immer asselbe 1eweit
iıch Jetzt durch meılıne Verbundenheıit mıT dem Orden verpflichtet bin, dem
Priestertum dienen, das ist eine andere Ta ber das Priestertum

245



ist das gleiche. Darum en WI1r 1er E1INEe Verbundenheıt derselben Kix1-
stenziorm. Esdürfte nıcht passieren, daß die Weltpriester 9WITr Onn-
ten ihnen nıcht die FÜ SZ7ESE geben Dann ist doch irgendetwas
falsch, WITF, die WwWI1r seibst Priester SINId, den Priestern icht das
richtige
D) AÄAus dem r ıC n d Za zweiten sind WI1r Mr den ÖOrdens-
stand m1 Jesus Christus och mehr verbunden als der Diözesanpriester.
Wır mußten 1M amen des Herrn väterlich alle und N/ACIEE em die Hıirten
der Gemeilmden betreuen. Wenn SA unNnseI’elnNn Ordensstan' begreifen als
1Ne besondere (Gemeinschafit mıi1t ‚Jesus Christus, mussen Uu11LSs alle Anlie-
PCH Christı besonders naheliegen, also auch Cd1e väterliche orge TUr die
Jünger des Herrn
C) Aus dem ch n -d., der gegenwaärtig 1st, daß an en
Diozesen Ordensleute als Diözesanprlester Dienste eısten. An den Re-
kollektionen, CO1e ich mon atlıch 1ın 30 Dekanaten halte, beteiligen siıch Z.U.

Be1ispilel 08 Ordensleute A US rdensgemeinschaften. | S ist also ar nicht
mehr daß der Ordensmann bel d1ieser Gelegenheit T noch 10Ze-
sanprliestern spricht. Diese Tatsache erhöht uUuNnSeTe besondere Verpflichtung
ZU Seelsorge Diozesanprlestern.

Gtelilst1l SC  uun Z 16 ST den Priıiesftifern
Die Ta ist konkret Was muß der Ordensmann denken, wenn sıch
TUr diesen 1enst bereithält und bestimmt wird?
Der Priester a Orden annn keine andere Au{ffassung haben VON der prle-
sterlichen Kx1istenz, als S1Ee 1SC| bezeugt ist Das verlan
a) daß jeder en sSe1INe T1lestier auf d1eses 15 Verständnis voll
und ganz erziceht und E nıcht abwertet durch einseltige und ausschlielß-
liche Erziehung auf das Ordensleben Weienn WI1r das Priestertum schon
annehmen, mMUSSsSen WIr auch ın der vollen Gültigkeit ansehen und
nehmen. Hier beginnt der erstie Dienst den Diözesanprliestern: 1n der
Erziehung S Cdas gleiche Verständnıs für das gleiche 15 Priester-
tum Nur können MZ verhüten, daß den Diözesanprıestern Ordens-
Askese STa Priester-Askese vorgeiragen WwIiIrd.
D) er rdens-Seelsorger den Diözesan-Priestern muß be1 en seınen
Vorträgen VO  ® er TT des biblischen Priıestertums innerlich be-
stimmt Seın und SEe1INE ussagen einz1lg und ausschließlich aut dieses bib-
lische Priestersein und -werden formulileren. Das ständige Studium der
prlesterlichen KEx1istenz ist darum für den Priester-Seelsorger ebenso nOot-
wendig W1e die Ausarbeitung seiner Konferenzen.
C) Der Ordens-Seelsorger den Diözesan-Priestern MU. sich erziehen
ZU ETZIC| aut Aussagen, die ausschließlich selner Ordensspiritualität
entsprechen. Dieser Verzicht MUu. gelernt werden, weil jeder en pI1-
mär seine Mitglieder 74 Ordensleuten erzieht, geprägt VO Geist und 1Le=-
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ben Cdes Gründers und der nachgewachsenen Ordens-Regeln un: Statuten.
Das ers  weıge der eigenen Ordensspiritualität ist aber auch deswegen
schwieri1g, weil Cder Ordensstand für das en des Ordensmannes wirk-
ich einen betonten Akzent SEeiIz Abgesehen VonNn Differenzierungen, die
VOII den verschıedenen Ordensgemeinden mıi1ıt ihren verschledenen (;e)-
stesgaben un verschiedenen Berufungen gegeben SINd, zielt das Trdens-
en Qaut

das persönliche en ın Vollkommenheit als Nachfolge Christi,
durce e1Ne starke religiöse Ich-Bezogenheit herausgestellt wIrd, DC-
pras besonders S  rch Cd1e Cdrel evangelischen Räte;
das persönliche Leben ın Vollkommenheit als olge des Ordens-
eiligen, wodurch SNr diLferenzierte Kigenheiten des religiösen Den-
ens und Lebens und auch des Arbeitens gefordert SINd;
das persönliche Leben ın Vollkommenheit 1ın (jemeinschaft mi1t Or-
densbrüdern, wodurch der harakter der Ordensirömmigkeit einen
besonderen sozlalen Akzent bekommt;
das persönliche en 1ın Vollkommenheit als Darstellun einNnes escha-
tologischen Lebens, wodurch Wahrheiten und Werte des Jenseltigen
Lebens einen besonderen Akzent bekommen.

IS ist verständlich, e1n Ordensmann Dn Verlauf SeEe1INeES Ordens-
lebens durch den 1ınm eigenen Ordensstand sehr gepräagt ist W39asSs auch
Se1in mMuß Unı soll Es ist a.Der auch verständlich, daß e1n Ordensmann all-
uleicht der Gefahr unterliegt, be]l den DIiozesan-Priestern Se1INe TdensSs-
Askese vorzutragen Was dann berechtigterweise Z Abwehr un Ab-
ehnung VO  ® selten der DiöOzesan-Priester Tführen MU Der rdens-Seel-
SOTSETI Diözesan-Priestern muß darum qaut diese DSeelsorgs-Arbeit
den Diözesan-Priestern ausdrücklich erzogen werden. Es geht nicht .
daß einfach dieser und jener Ordensmann sich diese Arbeit heranwagt
oder S1e iıhm VOon selinen Ordensoberen aufgegeben wıind ohne daß die
enannten Voraussetzungen (a -sind, nämlich d1ie Einsicht ın die biblische
Priester-Existenz unı das Verschweigen-können der besonderen Ordens-
Spiritualität.

achliche Schulung AT Dienst den Priestern
Die Seelsorge den Priestern NFA NAaLUTil auch 1ne achliche Schu-
lung VOTraus

a} durch spezıelle chulung der einschlägige Lıteratur,
D) durch spezlielle Seelsorge Priestern 1mM weıteasten Umfang, damıt
durch C1e Erfahrung die Erkenntnis wächst. annn MI1r nach meıliner
persönlichen Erfahrung nicht gut denken, daß INa  ) bel monailı oder

Konferenzen durchstößt dem, worauf ankommt. Das erfordert
türlich e1INe gew1sse Freistellun TUr die Priester-Seelsorge.
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C) Wichtig ware auch, daß Cder Seelsorger Prıestern Volksseelsorge 1ın
gew1ssen (Girenzen mM1ttut; denn UNSeTe Priester Ssind Z:UL großen 'Teıil BE=
prag Urc d1ie Seelsorge Volk, und darum muß der Priester-Seelsor-
SeT auch notwendig diesen Kontakt m1T dem olk ıaDen ons weiß
nıcht mehr, W as da es mitspielen kann und W as gelegentlich auch den
Prlıestern S MU. Die ausschließliche Priester-Seelsorge e1-
LW TN mangelnden Verständnis der Di6zesan-Priester.

Persönlic Vorausseizungen
Es g1bt natürlich auch SgeWl1SSe persönliche Voraussetzungen. Der Priester-
Seelsorger muß manchmal schwere asten m1T einem Priester tragen
a) 1mM (zew1ssen durc Priester-Beichte und verantwortliche ntscheidun

sgen (Zz BrevIler, Cölibat, enegat);
ımal Wissen die „Priester-Frage“;

C) 1 Ordensleben 1UrC Entiremdung besonders gegenüber SEINETr (ze-
meinschaf{ift, Cd1e oft unbelastet und unbekümmert el DNUNe das eigene IV
ben lebt.

Tak ıs ehe Seelsorge
Wormen:

a) Priester-Beichte,
Priester-Rekollektio,

C) Priester-Einkehrtage,
Priester-Schulungstage n1t theologischen Vorträgen,

e) Priester-Exerzitien.
Themen

a) Heilige Schriftft.
Se1t vielen Jahren ege ich NUr noch die hl Schrift zugrunde. Man hat
1ImmMmer eın ema, C'5 1st eine Autoritat gegeben, Cie jeder anerkennen
MU. Verläaßt INa  5 sich sehr aut andere Ausführungen, dann sind die
Priester sehr krıtisch; sS1e en oft sehr 1el gelesen un sind uns nicht
selten überlegen; aber CL1Ee Schrift ist immer das rau:  arste,
Was C g1bt
D) Priestergestalten.
C) Askese.
Man muß sich N aber N/ACDIEE der Gefahr der ermischung VO  5 Priester- un:
Ordensaskese hüten

raktıische Vors  äge
Was können WILr Jetz praktisch konkret tun?
a) Eınmal uUuNsSsSeTe jungen Ordensleute wen1gstens allgemein schulen aut
Priıester-Seelsorge, besonders 1 Pastoraljahr.
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Regelmäßige Aussprache der Priester-Seelsorger, die ihre rfahrungen
austauschen
©) Intformationsdienst IUr Priester-Seelsorger durch Korrespondenz mM1
Priester-Erziehern: Bischöfe, Kegenten, Konvikts-Direktoren und Fach-
Theologen

Hingewıiesen SEe1 ZU chlu. auf folgendes Buch Priıesterlicher Lebens-
stil ın der Gegenwart, Echter Verlag, ürzburg 1962 ortrage eiıner
Pastoralkonferenz TUr 1E Seelsorger Cer Diözese ürzburg). Der Bischof
VO  > ürzburg hat die Pastoralkonferenz 1959 einberufen, eine zweıte
1961 Die Konfiferenz 1st cdann auifgebaut SCWESECN, dalß ein1ıge Refe-
rentien angeschrieben worden sSind und ZW ar fur eın ema immer ZWe1l
Referenten. Monate vorher en sich die Referenten ausgesprochen un!
sSind dann mi1t elinem sehr ausgeWwOogenen Gedankengu 1nNne F
(;emeılnschafit der Diözesan-Priester herangekommen. Das ist sehr werti-
voll, denn ‚E ist außerst gewagt, WE [Nan unvorbereitet über wesentliche
Hragen, uigaben des Priesterlichen einfach ın elinNner (GGemelns  aft sprich
Man kannn eich mißverstanden werden unı vielleicht auch Mißverständ-
iches S
Jetzt mußten einige Vertreter AaUuUSs den Orden sıch zusammeniiınden und
einmal e1n Spezialthema bearbeiten 1n der Ar(t, WI1e ler 1ın dem Buch
dur'  eführt ist. Damiıt waäare dann eIn guter und praktischer KFortschritt
möglich, der MSeTEIN Dienst d den Diözesanpriestern Cue mpulse nd
ruchtbare Ergebnisse sichern könnte.
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Das AÄrgernis des Ordensstandes In der heutigen Welt
Ergäaänzung C Reierat „Frauenjugend und OÖOrdens-
stand“ der Bundesjugendführerin Theresia auser,

Altenber
Von Johanna Eichmann OSU, Dorsten

Vorbemerkung”“”
Es geht 11ın diesem Referat eine Fortsetzung des Gesprächs, DER VOL
e1nem Jahr 1ler begonnen wurde Unı 1ın dem Cd1ie Antwort des esprächs-
partners, der Ordensfirau, noch aussteht. Diese Antwort soll heute gegeben
werden. Da Fri Hausers TY1U1S:! emerkunge: 1mM wesentlichen das Or-
densleben der apostolischen also nicht der reın beschaulichen) Prägung
1mMm ınn hatten, rIiolgt auch die Antwort AUS den Reihen der anostolischen
en Un m1 UCKSI]! auf deren uIigaben anches 1er Gesagte trıffit
deshalb 11100 N  1C autf C(as SOgEenN. „beschauliche“ en nıicht ın der
gleichen Weise Z die edanken Z Kapıtel „Klausur“)
Es so1l1 1ler 1U nıcht S sehr versucht werden, der damals VO  5 Fri
dargestellten Laienirömmigkeit die Ordensirömmigkeit ın charfer AD-
grenzung entigegenzusetzen (wenngleich auch das ges  enen hat); viel-
mehr so11 der Blıck aut die egrenztheit der Positionen gelenkt werden
ın der oifnung, VO jeweils Mangelnden her die eine W1e die andere
Gruppe aufzuschließen für die Begegnung und den USTaus nd {Ur
d1e Kınsıcht, daß WIr mehr denn Je aufeinander angewlesen sSind, bis Z

Abhängigkeit, als C1e G lieder e1nNnes einz1gen Leibes

Das AÄrgernis des Ordensstandes
Man wird heu'tzutage aum ın eine Diskussion den ÖOrdensstand e1n-
treten können, ohne nıicht Isbald qaut Mißverständnisse stoßen, ja
Sar auf das Ärgernis, das weithıin bereiten scheint.
Das Wort VO „Ärgernis“ kann 1n ehrfacher Hınsicht verstanden WEeEI -
den

DAS DER RADIKALEN ACHFOLG CHRISTI
Der Widerspruch der W elt die Christuszuge-
öÖrigkeit nıd Christusnachfolge
Gemeint Seın annn das VO  - Anfang mi1t der Sache selbst gegebene Ar-
gern1s dessen, W as die Welt nicht „Tassen‘“ annn gemeınt ist der Radika-

Der vorliegende ext ist die leicht veranderte Fassung des Antwortreferates,
gehalten auf der Arbeitstagung der Novizenmeisterinner: 1ın Altenberg, August/
eptember 1963
Die Seitenzahlen ın Klammern verweiıisen auftf das Reiferat VO  w Frl Hauser, ab-
gedruckt 1n der „UOrdenskorrespondenz“ I 1903, 29— 47
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lismus der Christuszugehörigkeit und Christusnachfolge ın der Verwirk-
liıchung der drei Kvangelischen Räte Das Leben Cder Nachfolge steht WeIE=-
hın unfier dem Zeichen der Irennung WAO)  5 a  em, Was iıcht T1STUS 1ST,
und damıt untier dem Verzicht Opposition die Welt, aszetisch-
chroi{ife Lebenshaltung und eschatologische Blı  ral  ung scheinen se1it
iIrüuhester Zeıit Q1e auifäalligsten Kennzeichen der Christusnachfolge se1ın,
die 1M wesentlichen als Kreuzesnach{folge verstanden wurde. Wenn el  ;
schon die Aussagen der Kvangelisten und Apostel erkennen lassen, wel-
cher „Skandal“ mı1ıt dem Kreuz Christi verbunden WarL, annn nımmt
nicht wunder, da ß auch der, welcher eın Jünger SeiN WIlLlL, 1n der Kreu-
zesnachfolge Z „Scandalum“ wird und ZU „Zeichen“, dem [Na „WI1ider-
SPr1 vgl 14C Z 34)

DAS RNIS DER VON DER WELT

Der Wı  erspruch des ChHhristen I9 Q er Weilt die
WE  t“

Christusnachfolge ges  DE 1M Zeichen der Irennung. Man 1e S1e se1t
frühester e1it TUr notwendig WE  © der efahren und Versuchungen,
die d em Menschen AaUuSs der Welt erwachsen konnten. Der tiefere Grund
der Irennung VO  z der Welt War aber eın anderer: „Je mehr eiıner

ott we1ß, geringer erscheint ihm a  es, Was nicht ott 15
Oder, ın der Sprache der ater „Der Deele, die den Schöpfer schaut,
rumpfit die Sanze öÖpIiung cdenn ın dem Lichte dieser
au wiıird der Bereich des (z+eistes weit ın (COft ausgedehnt, dal
ber die Welt r h a b ist“ TE CL Gr.) Die Welt, obwohl e1n Wert,
Saı TUr den auf Unendlichkei angelegten Menschen nıemals „Schlecht-
hinniger Wert“ sSe1ın So ist also „das Vergängli nicht darum minder-
wertig, weil seiNnshafit unvollkommen 1St, sondern weil für den
Menschen nicht genug Deshalb wird sich imMmmer wieder das dem
tional enkenden Menschen bsolut Unverständliche ereignen, daß „e1in
ensch durch die onnel und den Reichtum der es  Ööpfe, durch ihren
bezaubernden un betörenden Re1z hindurchs  reıitet, als sel]len G1E icht
el (wird) E} feststellen und gerade das MU. ihm vollends VOeIL-

ständlich erscheinen daß eın solcher Christ nicht einmal e1nNn era  er
der Welt ist. Im Gegenteil, Je tiefer ihn die Na innerlich ergreift und
umwandelt, Je mehr r sich infolgedessen VON den Dıngen entiernt, desto
klarer wI1ird ‚ VO  - ott zurückkehrend, auch ıal der ges!  ariienen Welt

vgl Auer, Weltoifener Christ Düsseldorf 1960, DF
Kirchgässner, Spannungen 1n der christliıchen Frömmigkeit,. In Ta und

Ohnmacht Frankfurt 19063, 108
Szeghy, Eın Verteidiger der Welt predigt Weltverachtung. In e1s un!

en (GuL 3 J 1962, 205
eb 207
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das 1C. ottes aquIsiranlen sehen, 1n iıNrem anz WI1e ın ihrem Dunkel
un! ihren Rätseln Hr WI1rd, W1Ee C1e Sprache der christlichen Frömmigkeit

schön Sagt, ın en Dingen ott en  C6 9) Das WIrd jedoch VOIN den
meisten Menschen nıcht begri1iffen, unı JEeTZT 1er Ur d1ie Welt das urcht-
are Ärgernis e1in.
ES so1l nicht versucht werden, der Geschichte d1ieses Ärgernisses durch die
e1t hın nachzugehen. EiS so1l IO RC gezeligt werden, W 39a5 dem Menschen VO  ;

heute, aber auch dem Christen VO  n heute, Z Anstoß wird, nam-
lich dieses Verhältnıs ZU  — Welt „Eis g1bt heute och Menschen, die keine
1e ZA UU empfinden”, Schre1l Ignace Lepp (der bekannter Parıser
sychologe nıd Psychotherapeuft, den viele heute als inhren ortführer
ansehen) 19 seinem Buch über eı  arı de Chardın Geradezu e1ine Art
„Karıiıkatur des christlı  en aubpens  cc nennt Cdas Bild VO remd-
ing aut der Erde“, der sich „hier unien Qquası TT auft der Durchreise“
befinde (was uUuNSs ja immerhin WG den ebr.-Brie nahegelegt WIrd:
11, ö— 16); CS sSel d1ies eine orm chlimmer ‚Welt£filucht“
Damıft ist. das Wort gefallen, das sich die schärfsten Vorwürtfe knüp-
fen Wier WagT, ott „üÜberzulaufen“ (Ignatıus \ Ant.), gilt als „fah-
nenfüchtig“, als „Deserteur der Arbeitsiront“ ın eıner Welt, d1ie jeden
Menschen braucht unı schonungslos ver-braucht. ar VO Gregor VI1L
WI1rd berichtet, habe den Klostereimtritt des Herzogs VOoNn Burgund als
Fahnenfluch bezeichnet: „ 50 handeln, 1e sich selbstsüchtig lieben und
die persönliche Ruhe dem e1il der Brüder vorziehen“ I SO handeln, sagt
INa  ®) heute, el 1Ur ‚Selbstiheiligung  66 denken G  o nd melıne
Seele! Sonst OUKEIONES 4T )) STa C1e Heiligung der Welt; un damıit macht
Na unNns den Vorwurti des Heilsego1smus.

Der W ı  erspruch des Chrısten IN dQer W elit die
Unangepaßtheit als olgıe der „ Weltilucht-

Wer Ssıch VO  5 der Welt Trennen WILL, der muß sich einen Ort begeben,
der abselts jesg Die AÄAnachoreten gıingen deshalb 1ın 1LE Wüste Der „Welt-
LLüchtige“ aus späterer Zeit ging 1ın eın Kloster (dem „Sicheren aien der
organısierten Welt£ilu  66 10), 1 e1Nn Klaustrum oder eine Klausur, iın der

ungestört und abgeschlossen TUr Ott alleın en konnte. So jedenfalls
stellt sich den en der „Welt“ dar
Ziur „Welt C6 gese  e sich die „Welt oft nicht

sehr Voraussetzung als vielmehr WFolge der rennung VO.  5 der Welt,

9) Wulf, E .  Der_Laie un die christliche Heiligkeit. In GuL 2 f 1947,
Ö) Lepp, Die TLEUC n COlten 1962,

eb 122
eb 1206

9) Z Auer, a.a.0
10) Iszeghy, a.a.0., 197
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und Cdas Iromme Okabular hat gruüundlich dazu beigetragen, das Bewußt-
Se1IN der „ Verachtung“ iın Freund unı e1Nl stärken. So iinden WI1TLr
sowochl a den lıturg Texten des Missale Romanum als auch 1mM Priester-
brevler 1iMmer wıieder Ausdrücke WI1e d1ese* horrescere mundi amnorem

die 1e Z Welt verabscheuen, caduca mMmundı gaudla
die hiınfällıgen Freuden der Welt verachten (ausspucken), contemnere,
despicere mundum e1 errena Cl1Ee Welt und CLAas TdISCAHE verachten,
Wiıe anders klingt daneben eiwa 1E Oration \VA Sar So 1r
el „Laß uUunNs durch die zeitlichen G.U die temporalıa"”

hindurchschreiten, daß WI1Tr Cd1e ewigen nıicht verlieren“!)
1eSEeSs Vokabular ist eın USATUC!| Cder mittelalterlichen „CoNntemptus-
mundi-Stimmung“, d1ie elner eingeengten eschatologischen Blıckrich-
Lung geIUührt hat 11) „Die Christenheit glaubte qut das Kommen des
Gottesreiches nıcht intensiver einwirken können als durch Weltver-
achtung un: Weltentsagung“ 12) Im Zuge dieser Entwicklung kam
schließlich eiwa OIl der Renalissance einer immer tieferen
Trennung VOIMn ırche un: Welt Die Renaissance-Welt hatte sich Ja 50
weıt VO evangel. Geiste entfern(t, daß den Frommen die Welt un:
das Christentum qals ‚.Teindliche Brüder‘’ erschienen. Mehr denn Je predig-
te 1N9a  ® deshalb die P{flicht der Lossagung VONn der Welt un den weltli-
chen Dıngen 13) „Das rgebnN1S dieses Tatbestandes 1st jJämmerlich“ 14)

aqals [a namlıch cdarum g1nNg, e1ine eCeue Welt Lormen, WarLr der christ-
liche Mensch abwesend. rst der Christ unseTrer Tage „beginnt eINZU-
sehen, cdaß die Weltlosigkeit un teilweise Weltunfähigkeit Se1lnNer TOM-
migkeit der Gottlosigkeit der modernen Welt m1tschuldig ist“ 15)
So hatte natürlich auch die Abgeschlossenhei des Klosters manche Folgen
negatıver Art, d1ie ın ihrem Ausmaß erst ın unseren agen sichtbar WeTr-
den Es g1ing der direkte Kontakt m1 der Welt und der e1it verloren. Die
egitime „Erhabenheit“ ber die Welt, d1ie e1Ne 1ın der Vereinigung mit
Gott rundende Weltüberlegenheit darstellt, und ZWar z  o  anz 1M ınn des
Kvangeliums: „Was Aa UuS ott geboren 1st, hat die Welt üUuberwunden“ (1 Jo
J, 4), CA1esSEe Erhabenheit also verwandelte sich auft TUn verschiedener (7e-
gebenheiten und Einfilüsse 1n eine verständnislose Welt C}
So entstand un: damıiıt berühren WITLr eın wirklich „argerliches“ Kapıtel

das Ärgernis eines unangepaßten und 1ın schliımmer Weise unzeltge-
mäßen, nicht 7e11- und weltbezogenen, elines schließlich 1NSs Leere
laufenden Ordenslebens ennn d1ie ın der rennung angestrebte „Selbst-
heiligung“ hat 1Ur dann Sinn, WEeN S1e ın der „Gesinnung Jesu Christi“

11) Auer, a.a.0.,
12) eb
13) Lepp, a.a.Q.,, 193
14) eb 194
15) Auer, a.a.0.,
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T das e1il der elt“ vollzogen Wwird: „Ich weıhe mich {Uür s1e,
damıt sS1e 1n anrneı geweinht selen“ ( JO I 19)
Es besteht be]l dem Menschen VO.  5 heute Dsolut eın Verständnis mehr
TUr d1e ewunderung, welche die Hagiographen jenen Papsten un KOn1-
gen entgegenbrachten, „die Aaus em u auft INr Amt verzichteten“ 16),
oder eiwa a „das e1Isple intelligenter und hochgebildeter Menschen,
die AaUS Liebe TYT1STIUS für umm oder SOSar fÜür verrückt gelten O11
ten  06 17) Gerade die Amtsverweigerung ist CS, die als Desertieren an se-
sehen wird, als EeLWaSs Unbrüderliches un deshalb Unchristliches, weil
INa  @ dadurch C(1e Last der Verantworfiung aut (LE andern abwälzt und da-
m1 das einem VO  ; ott zugedachte KTreuz abwelst.
Wo d1ie Trennung VO  5 der Welt als uch un Isolierung erscheint, da
verliert die Nach{folge Christiı ihre verlockende Stra  ra Wiıe e1in  a sol1-
ches en VO  ) außen aussieht, beschreibt ardına Suenens’ „Die Or-
densirau VO  ; heute erscheint den Gläubigen qals ‚abgehängt VonNn der SC-
genwärtigen Welt und aqals der Vergangenheit unı dem Anachronismus
anheimgegeben“. S1e wirkt „rückständig  C6 un benimmt sıiıch W1e e1nNe
„Minderjährige Gängelband“ 18) Das S1Nıd harte orte, aber WI1rLr wol-
len ja nicht die en 1eben VOL der Begrenztheıit un der Ööglich-

auche1it des ersagens jeder menschlichen Existenzverwirklichung,
auf dem Weg der Nachfolge Christi Die anrnel der OTS Christi
wI1ırd erst dann wlieder anzıehend und liebenswert werden, WenNnn WI1r be-
kennen, daß WI1TLr S1e mi1t oder ohne chu. 1ın geringem oder großem
Ausmaß TAal1sSCH verkündet naben) Die Schwestern, Kard
Suenens FOLT, erwecken den indruck, S (5>hetto oder Brutkasten e
ben  L 19) Das Evangelıium ist aber C1e Verkündigung von der Trel-
Meit der Kiınder Gottes, vorverkündigt schon 1ın den Psalmen A die

hat mich herausgeholt“ (Ps I17 20); Kn auie den Weg deiner
Gebote, denn du Aı ST meın Herz  66 (Ps 118, 32) Statt dessen mMuUusSsen
sich die Lalen er die „eingeengten Perspektiven“ beklagen, „die der
Ordensirau eınen direkten Kontakt mi1t der rettenden Welt nıcht mOg-
ıch machen“ 20)
WIr sehen:‘ Was zunachst 1Ur olge einer fehlverstandenen Trennung WAar,
w1ırd IQwOL  5 Z U Hindernis schlechthin unı verunmöglicht die Verkündigung
des unverkürzten Evangeliums die S Verkündigung
näamlich, die WI1TLr durch en ach den van Räten ‚Nnicht 1n Wor-
ten, sondern durch Cd1ie Dat®, d durch Sein, „DIS Clie (Grenzen
der eit“ ausstrahlen mo Ochten. Eines der schlimmsten Ärgernisse ist da-

16) Lepp, a.a.Q,, 126
17) eb
18) Kriıse un Erneuerung der Frauenorden, alzburg 1962,
19) eb 1525
20 eb
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el IUr den modernen Menschen gar nıcht das „‚allzu enschl:;  d VOoN
dem gelegentlich Cdie Rede 1st, sondern eher „das nıcht enugend ensch-
liche“ 41), das Last WI1e ein Verrat der Menschwerdung Christi erscheıint
Diese Fehlhaltungen UüUuhrten einer geistigen Abwertung der Ordens-
eruIiun schlechthin Langsam wurde das Ärgernis einzelnen ZU.
Argernis Sa Stand, Von dem heute behauptet WI1rd, habe sich
uberle! S@e1 durch die Geschichte uDerno und ZU. Aussterben Velr-
urteilt 22) Man SagT, „ldi€ Ordensfrau VO klassischen LIyp habe ihre Da-
seinsberechtigung verloren“ 43); CS gehe deshalb ın unseren Diskussionen
gar nıcht mehr das Problem der ANnpassung, sondern eher die Er-
kenntnis der Anpassungs-Unfähigkeit, un INa  } we1lst el SCrn aut die

Formen Cdes religiösen Lebens hıin eiwa aut die Säkularinstitute
oder die moderne Laienbewegung selbst, welche den Ordensstand, wen1g-
StTeNS ın Se1INer apostolis  en Ausprägung, längst wirkungsvoll abgelös
hätten.
Während das Wesentliche des monastıiıschen Lebensstandes als egation
empIunden wı1ird Yves Congar nenn „die Züge, die dem monastischen
Lebensstand eigen  06 sSe]len: „die Ausrichtung des Lebens aufdas andere 1L.es
ben, das Fehlen einer Wertschätzun der irdischen Wirklic|  eiten und Werte
LUr sıch, ja 1n sich“ 24) EKUNde das moderne Lieebensgefü e1n le1i-
denschaftliches Ja ZU. Leben räftige mpulse gehen A4aUusSs VOIN den For-
schungen und YıLten eines Lelilharıd de Chardin, Cder sich Cdie rage
stellt „Um eın echter Christ Se1N, MUSSEe INan darauf verzichten, eın
Mensch 1mM weıtesten un: tiıeisten Sinne sein? Nein, eın solcher
Verzicht wuürde aus uns, WIr ES ollten, verstuüummelte, laue
un: schwache Menschen machen Es 1st meine innerste Überzeugung,
daß jeder Verzicht auf Teilnahme dem, W as den Zauber und die Won-

unNnseres natürlichen Lebens bildet, üuübernatürliches achsen -
möglich fördern kann  6 25) Und se1in Schüler Lepp bekräftigt diese
Antwort: „Der Heıilige unNnserer Welt mMuß sich, STa d1e Welt liehen,
die Verchristlichung der Welt ZAULES Haupftauigabe machen. Er muß also die
Welt niıicht eiwa hassen, sondern AUS ganzem Herzen lieben“ 26)
Weil WI1TLr C1e OoTtS des Kvangeliums nicht mehr 1n ihrer ganzen Weite
gelebt aben, verstehen viele Menschen S1e überhaupt nicht mehr Worte

21) eb Ö9: ebenso de Chardin (In Der göttliche Bereich en 1962, 55)
„Der große Einwand uNnNseTeT Zeıt das Christentum, die eigentliche
uelle des Mißtrauens, das IL Gruppen der Menschheit VO. Einiluß der
Kirche abschließt, beruht nıcı unbedingt aut historischen der theologischen
Schwierigkeiten, sondern auf dem erdacl INSCIEC el1gion mache die au-
bigen Un mM en SCH 1}16 H-

22) vgl eb 35— 38
23) eb  }
24) ZIE Auer, a:aä:©.: 4A7
29) Z Lepp, a.a.Q.,
26) eb
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W1e „Selbstverleugnung“ un: „Abtötung“, Cd1e ZU. Kern der Frot-
scha gehören, en f{Üür S1Ee einen unmens  lichen harakter. Und sagt

Cde Chardın A eC e1n bedeutender en der gegenwartıgen
Menschheit habe das Geiuühl, die christliche eligion entspreche nicht mehr
den Idealen der eutigen enschhei  C6 27) AuftTt diese Weise hat sich das
Argernis Ordensstand einem Ärgernis der christlichen elıgion
selbst ausgeweıtet. Die „eiINZige Chance des Christentums ın der N-
wärtigen S SEe1 nach ePpPp „Entweder werden die T1SiIen Teue
ne der Mutter Erde oder diese WI1rd S1Ee W1e Kindringlinge aus inhrem
Schoß vertreiben 28) Wır Menschen siınd (Ja), auf der Erde und über-
all 1M K0osmos, keine Fremdlinge, sondern wanrna daheim“ 29) Im Na-
Inen der gleichen ese „Brüder, Dleibt der Erde treu!“ hat och
VOTL 30 Jahren Friedrich 1etzs: A erbitterten Kampf bis auf den 'Tod

das Chrıistentum aufgerufen. EeUTEe bedienen sich die TYısten selbst
dieser ese 1 amp den Gelst der Absonderung unı eich-
gültigkeit, der die e ihrem sa ubDerla. Gleichzeitig befeuert
diese eseEe aber auch O1ie Gegner des monastischen Lebens, das
sıch diese schweren Vorwurlife richten.
Der ın Erscheinung getretene Widerspruch zwischen dem „Rätechristen“
un C em „Christen ın der elt“ grundet ETZ 1ın der Urspannung der
christlichen eligion selbst, ın der pannung VO.  5 Weltliebe und Welthaß
un den Cdaraus erfolgenden. Haltungen VO  5 elitinahe un We  1STanz
elche dieser Haltungen 1st dem Christen ema der den göttlichen Auti-
Lrag erns nehmen WILL, welcher unlösbar miıt selner Existenz als ensch
un Christ verknüpi{ft ist soll die Welt bejahen, oder sol1l eNTIsSa-
gen? 30)

Welt und Ordensstand
Z  = VE  IS DES SWA

Ehe WI1r versuchen durifen, aut CA1ese ernste rage e1INe Antwort geben,
mussen WIr 1iıne andere rage tellen, namliıich die nach . dem Begriif
„ Welt“ NC  ; der 1mM Kvangelium selbst autf eine oppelte Weise esprochen
WIird, un S daß die „ Weltnahen“ W1e die „Distanzierten“ WTC|
die D1iblischen Aussagen recht bekommen scheinen.

Der neutestamentliche Wel  egri{i{f
a) Mundus SA ST ereichdes „Fürsten dieser W
Kernstelle und Ausgangspunkt der Distanzbewegung scheint die Auf{for-
derung JO ZI Zl SeIn: „Liebet nıcht die Welt, noch Was sich ın der

27) eb 18.
285) ebd., 122
29) eb 149
30) vgl aC| eitnahe der Weltdistanz? Frankfurt 1962,
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Welt efindet. Wenn ]jemand die Welt 1e& ist die L1iebe des Vaters nıcht
ın ihm Denn alles, WaS I der sich eiinde ust des e1s  es, ILUSE
der ugen, Hoffart des Lebens, kommt nıicht VO Vater her, viel-
mehr kommt VO  > der Welt. Allein die Welt vergenht SamıTt ihrer
Lust; WEr aber den ıllen Gottes tut, bleibt 1n wigkeit.“ Fügen WITL och
einige andere Stellen hinzu, rundet sich das Bild „Wenn die Welt euch
haßt, bedenkt, daß S1Ee mich VOT euch gehaßt hat“ (Jo 195, 18), denn: i1hr
se1d SC VO  © der Welt, WI1e auch ich nıcht VO  ®} der Welt bın  C6 (JO 17l 16)
Der Jünger Jesu darf die Welt nıcht lieben, aber auch S1e 1e iın nicht
S1Ee „nNaßt“ ihn, W1e S1e Jesus haßt, we1l AL bezeugt, daß ihre er
0Se sınd“ (Jo e (); S1E hat nämlich „den Teufel A0 Vater“ (Jo ö, 44)
ıber gerade diese letzte AÄußerung acht (wenn INan die Stelle
nachliest) deutlich, daß icht die Welt als Schöpiung 1m Splel Ist: icht
die Welt als Ort un Lebensraum des Menschen, sondern eben der „ IMNUN-
dus  “  9 el C1e Welt 1M Abfall VO  ]} Gott, W1e 100 UG der Mensch selber S1e
ver-Iormen kann, un damıit geht CS (S1WA den Menschen selbst,
den Menschen des Widerspruchs und des „Non servliam!“ Ich 7Ul ıcht
dienen!), der „nach den Gelüsten“ se1ınes aters, des Teufels, handelt
(vgl J0 Ö, 44); denn ın der eben zıtierten ussage War Sar nicht mehr W1e
bisher die „ Welt“ angesprochen, sondern eın f ]hr“ habt den Teu-
fel Z Vater“ d1ie Gruppe der Wiıidersetzlichen also, der Diıenstunwil-
igen, der Lieblosen und Unbrüderlichen, der „Lügner“ (denn auch der
Teufel „1St e1n Lügner un Vater der Lüge“) Der IMS 1st daher also
iıcht die „ Welt“ als solche, sondern CS sinıd d1e Lügner, die Gottesleug-
WET, d1ie WITL nıcht verwechseln dürfen m1 den „Sundern“, w1e S1ie eiwa
UrC!| die Dirnen und ZOöllner veriretien werden, denn miıt diesen hält
Jesus selbst Tischgemeinschaft un: erregt dadurch Anstoß bel den „Krom-
men  “ Gemeint ist mıi1t dem Begri{ff „MUundus“ EIWwWAas wWw1e d1ie Selbstdar-
stellung Satans ın dem iıihm veriallenen Menschen. Mit ihm, dem iıder-
sacher selbst, gibt CS keine (Gemeins  aft

Der ensch, der nıicht „dUuS ott geboren ISR hat dieser Welt se1n Kenn-
zeichen aufgeprägt urch C(1e Sunde des Menschen ist die Schöpfung
der Nichtigkeit und erderbnis unterworfen vgl Ro Ö, 9—22), nıcht 1LUFr

moralisch aut Grund des ißbrauchs, den der Mensch mı1t den chöpfungs-
dingen treibt; sondern C1e Schöpfung 1ST auch physisch verderbt; da-
VON gibt das Dämonisch-Bedro der Naturgewalten, d1ie 'Trieb-
haftigkeit und Todverfallenhei des Biolog1s  en beredt Zeugn1s Die
inge werden selbstmächtig Das Gottgeheimni1s T ın ihnen
ruck 31) Statt die Herrlichkeit ottes ichtbar machen, werden S1e dem
Menschen 7A0 06 Verlockung, daß sich s1e verliert un S1e eben dadurch
mißbrauch:

ö1) Auer, a.a.O., 116
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ott hat aber auch diese Welt, die durch d1ie un ın das nIiangs  a0S
zurückgeworfen schien, iıcht A US SsSe1inem Heilsplan heraustfallen lassen.
Das bezeugen jene anderen Aussagen der Schrif{ft, VO  5 denen ‚Jo SN 16
ohl Cdie tlieigründigste 1ST „ Ö sehr hat ott die Welt geliebt, daß Er Seinen
eingeborenen Sohn hingab, damıt, WLr iIimmer Ihn glaube, nıicht verlo-
rengehe, vielmehr ewliges en habe Denn Of{t hat Seinen Sohn icht
dazu ın die Welt gesandt, daß Er d1ie Welt richte, sondern damıiıt d1ie Welt
durch gerette würde“ (vgl Jo 2A7 CHh bin nıicht gekommen, die
Welt richten, sondern die Welt retten.“) Dem S10 sehr hat ott die
Welt geliebt“ entspricht QauTt selftfen des Sohnes die 1e „DIS ZU Aqil-
Bersten“ (Jo 13,
Daneben steht NU aber das merkwürdig paradoxe Wort VO Gericht
ber die Welt „Jetzt Vo  1C siıch das Gericht dieser Welt eC
(Jo Z 31) Ist das nıcht e1n offenbarer Widerspruch? Jesus sagt VON sıch,
daß Er iıcht gekommen sel, die Welt richten und IU 39 L7 e
vollzieht sich schon das Gericht ber WITL mussen näher zusehen; e1.
namlıch welter: 9  eIz W1ricC der Fürst d1ieser Welt hinausgestoßen.“ Was
„Gericht“” genannt wurde, ist nicht Verurteilung un: Verdammung, SOI1-
dern Rettung Befrelung aus der nechtschaft des Fürsten dieser Welt
Und das entspricht jener anderen Aussage (JO LZ. 4'(), esSUSs Ssagt,
daß Er nicht richten gekommen sel, „Sondern die Welt retten‘“.

D) Dıe ilstanzhaltung des OÖOrdenschristen als o  e
dieser Auffassung

Wır sehen: die scheinbare Paradoxie Löst sich auf Die Welt der Suüunde ist
eın topologiısch bestimmbarer Ort, sondern der Herzensraum des SUN-
deverfallenen Menschen, den dieser Ta SEINer Trelen Entscheidung OLT
entzogen un dem Bösen überantwortet hat 32) Mit dem Bösen als sol-
chem ann CS keine Gemeinschaft eben; g1bt TT Trennung oder
Überwindung.
Die „Überwindung“ ist das eigentlich nristl ema, wodurch auch der
Begri{ff der „Lrennung“ ın '1N Verständnis geruückt wIrd. Irennung
meınt U: e1Nn modernes Wort gebrauchen Nonkonformismus; in der
Sprache der Schrift „Macht euch nıcht glei  Örmig dieser elt“ (Ro
Z Z Uns ist aufgetragen, TYT1STUS gleichförmig werden, ın Ihn nNn1ın-
einzZuwachsen. Kennzeichnen WI1Tr den neutfest. Weltbegri als „MUundus“,
als Darstellung des hemmungslosen Kg01SMUS und Selbstgenusses,
euchte die Andersartigkeit Jesu daneben auf, der, obschon die Freude
für Ihn bereitgelegt War, das Kreuz wählte 12 2) und sich ZA UL  — Hın-
gabe Seines Lebens SEÜT SE1INEe Freunde“ ents Man hat ın unNnserer
Ze1t e1n Verständnis IUr das9 Was 1M Kre1ign1s der Fuß-

32) vgl Kassing, Bibl rwägungen ZUTr christlichen Weltirömmigkeit. In Li-
LUurglie und Mönchtum Hefit 2 J 1960,
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r  A der Sohn In der Fuß-waschung ZU TU Darstellung gekommen ist 27

waschung Tut selnen Jüngern iun auiträg bedeutet Überwin-
dung der Welt, Verlassen der Welt, und 1st gleichzeltig Hıngabe die
Welt hiıneln. DIie Fußwaschung stellt auf ihre Weise dar, W.as der Tod Jesu
qals Hingabe TUr die Welt ist. Und 1er 1eg eben das Paradox es
christlichen Weltverhältnisses 1M Selbstopfer C1e Welt und
doch TÜr S11 Der Sohn hat die Welt 1mM Verlassen der Welt
durch den Tod Kreuz. Der Weg der ristl Fruchtbarkeit ın die
Welt hinein ist das Kreuz“ 33) Nur aut d1iese W eilise wıird S gelingen, den
1M TEeUzZz Christiı eriahrenen Gegensatz A0 Welt ın eben d1iesem Kreuz

überwinden nıd Cl1e Gefahr der „Iideologischen Abgrenzung die
Welt“ vermeılden 34)
SO hat auch der Bruch, AUTC den die rdensfrau sich von der Welt trennt,
qlıs Ziel nicht d1ese Trennung selbst Ar ist VO  D einer höheren Hıiınnel-
gung ZAUE Welt eingegeben; ist der Tribut fUür e1ine geistliche Mutter-
scha{it, Clie sich er Not der Welt Oöffnet. Die rdensfirau zieht sich zurück,

mehr anwesend se1n, W1e sich der Sauerteig ZUerst V O' Te1g
absetzt, iıh: Cannn besser durchsäuern und en Z können“ 35) Wenn
eSsS VO  5 den Jungern Jesu hıeß, daß S1e ZW aar icht „Vomn der elt“, aber S
der eit“ se]len (Jo I KOÖ: 10 1 gilt das gleiche VO  ; der rdensirau
S1Ee ist nıcht VO  5 dieser Welt, aber S1e ist ın hr, denn „S1e rag die Welt
mi1t sich, wenn S1Ee 1NSs Kloster eintrıtt, und qls Preis ihres Opfers erwartet
die Welt e1InNne Bereicherung, auf die S1e e1n echt Hats 36)
Eis geht also 1M Grunde gar nicht rennung, sondern Überwiın-
ung des Bösen durch das TeUZz Christi und das heißt: durch einen Men-
schen, der W1e TISTIUS auft die ihm bereitgestellte Freude verzichtet und
sich miı1ıt Jesus das Kreuz chlagen 1äßt A T10SUN, der Welt ber-
windung des Bösen durch e1n kreuztragendes Leben, das ist die (indirekte)
Antwort auf die rage, welche Haltung d1ie dem Christen gemäße S@E1! Welt-
ähe der We  1STanz Echte elitnane g10t Z1LUL durc Dıstanz W er
die Dıstanz vergißt, vVveria. der Welt, un!:' Verfallenhei ist der Feind der
Nähe, denn ähe meılnt Ja nicht NULr Anwesend- und Dabeisein, sondern
zuwartende, hilfsbereite Offenheit und Bereitschafi{t. Darum annn recht
gut möglich se1n, da jemand, der sich für ‚weltnah“ hält, auf Grund
mangelnder Distanz der Welt und ihrer Not remder 1st als jemand, der
ZWarTr „zZurückgezogen“ VOonNn ihr lebt, aber ihren oien mi1t seliner 1e'
un selner Hingabe zuimnerst ahe 1sSt 1ın der selbstlosen, liebenden und
gehorsamen Verein1 m11 dem, der (1 innersie Miıtte des anzen ist.

33) eb
ö4) ebd
50) L.=J Suenens, a.a.0., 65
36) eb



Der moderne Weltbegriff
a) Kosmos d1ıe ngute“ Schöpfung
In diesen Darlegungen 1st e aber unNnser he utıges Weltverständnis
och nıcht ın seiner ganzen Dimension erifaßt. Wenn ıbel den ahrhunder-
ten bisher die Irennung als Cdas spezifisch Christliche aufgefaßt wurde

un War häufig geNug 1M Sinne VO Welt£flucht dann erkennt INa  -
heute m1T Rec. daß dies nıcht d1ie anrheı der Offenbarung ist.
Es wı1rd alıso och einmal He  C nach den Gründen e1ınNner kxräiftig asagen-
den uwendung 720 U 6 Welt ın uNnNnserTer eit Iragen SEe1IN.

a3) Das Kre1ign1s der öpfung
Die gesamite moderne Weltbetfrachtung knüpift nıcht bel den vorhın 7z1t1er-
ten Stellen des Johannesevangeliums d} sondern Gn ] anl an
SC (zott Himmel un Erde2. Dermoderne Weltbegriff  a) Kosmos — die „gute“ Schöpfung  In diesen Darlegungen ist nun aber unser heutiges Weltverständnis  noch nicht in seiner ganzen Dimension erfaßt. Wenn in den Jahrhunder-  ten bisher die Trennung als das spezifisch Christliche aufgefaßt wurde  — und zwar häufig genug im Sinne von Weltflucht —, dann erkennt man  heute mit Recht, daß dies nicht die g an ze Wahrheit der Offenbarung ist.  Es wird also noch einmal neu nach den Gründen einer so kräftig jasagen-  den Zuwendung zur Welt in unserer Zeit zu fragen sein.  aa) Das Ereignis der Schöpfung  Die gesamte moderne Weltbetrachtung knüpft nicht bei den vorhin zitier-  ten Stellen des Johannesevangeliums an, sondern an Gn 1: „Im Anfang  schuf Gott Himmel und Erde ... Und Er sah, daß es GUT war.“ Damit  geht es von vornherein nicht mehr um den „mundus“ des N. T. als der  Welt des Widerspruchs und der Sünde, sondern um die aus dem Chaos  hervorgerufene schöne Ordnung: den K osmos. Daß Gott die Welt, den  Kosmos, ins Sein rief, das ist dem modernen Denken das eigentlich Rätsel-  volle und _ Staunenswerte.  Daß Er etwas anderes als sich selbst  wollte, etwas von Ihm völlig Unterschiedenes, ist das, was uns wohl  wirklich erregen kann. Auf die Frage nach dem „Warum“ kann es ge-  mäß der Offenbarung, daß Gott die Liebe ist, nur eine Antwort geben:  Gott hat die Welt geschaffen, um sich ‚als Liebe an sie verschwenden zu  können 37). Auf diese Offenbarung Gottes antwortet der moderne Mensch  — d. h. der Christ von heute — so spontan und unbedingt, wie wir es  etwa in den Biographien über Teilhard de Chardin lesen können: für ihn  gab es „keinen Widerspruch zwischen Gott und Schöpfung, zwischen Him-  mel und Erde. Für ihn war es vollkommen klar, daß die Liebe zu Gott  die Liebe zur Erde und umgekehrt die Liebe zur Erde auch die Liebe zu  Gott erfordert... Er glaube an Gott, sagte Teilhard, weil er an die Welt  glaube; wäre es ihm aus irgendeinem Grunde nicht mehr möglich, an die  Welt zu glauben, so würde auch sein Glaube an Gott gefährdet“ 38). Wie  anders ist diese Position als z. B. die eines Pascal, dem es kaum möglich  schien, Gott und die Schöpfung zugleich zu lieben, sondern der glaubte,  daß man zwischen beiden „wählen“ müsse. Der Auffassung Teilhards liegt  indessen die gleiche Erkenntnis zugrunde, wie die kath. Dogmatik sie aus-  spricht: „Gott ist Schöpfer heißt: Er ist Grund und Ziel, Alpha und Omega  von allem“ 39). So wagt man heute in scharfer Konsequenz Aussagen, die  das unvorbereitete Ohr hart treffen: man spricht von der „Weltwerdung“  37) vgl. K. Rahner, Schriften zur Theologie, Bd. V. Einsiedeln 1962, S. 172  SS r Keppia.a©., S20  39) Schell, Kath. Dogmatik II. S. 120  260nıd Er sah, daß GU Wwar.  66 Damıt
geht VO  5 vornherein nicht mehr den „Mundus“ des als der
Welt Cdes Wıderspruchs und der üunde, sondern die aus dem a0s
hervorgerufene schöne Ordnung den OS OS Daß ott die Welt, den
Kosmos, 1Nns Sein rıef, das ist dem modernen en das eigentlich Rätsel-
volle und Staunenswerte. Daß Er eiwas anderes qls sıch selbst
wollte, EeLWAaSs VOonNn Ihm völlig Unterschiedenes, 1st das, Was uns ohl
wirklich ErTesgecenN annn Auf die rage nach dem „ Warum“ annn CS DEs
mäß der Offenbarung, daß ott C1e Liebe 1St, ILUFr eine Antwort geben
ott hat die Welt gescha{ffen, sıch als Lilebe S1e verschwenden
können 37) Za Cd1ese Ofifenbarung Gottes antworifiet der moderne ensch

der Christ VonNn heute S Sponftan un unbedingt, W1e WI1r
eLiwa 1n den 1ographien Der el.  arı Cde Chardin lesen zönnen: TUr ıhn
gab „keinen Widerspruch zwıschen Gott und öpfung, Zw1]ısSchen Hım-
mel und T Für iıh: War vollkommen klar, daß Clie 1e ott
die Liebe ZAUENT Erde und umgekehr die 1e Z Krde auch die 1e
Ott erfordert Er glaube Gott, sagte eilhard, weil Cd1ie Welt
glaube; Ware ihm AaUS iIngendeinem Grundee nıcht mehr möglich, die
Welt lauben, wurde auch sSeın Glaube ott gefäihrde 38) Wiıe
anderıs ist diese Position als die e1INes Pascal, dem RS aum mögliıch
schıen, (r‚0tt un die öpfung ugleich lieben, sondern der glaubte,
daß INan Zzwischen beıden „Wwählen“ musse. Der Auffassung Teilhards jeg
indessen die gleiche Erkenntnis zugrunde, W1e die kath Dogmatik S1e aus-
sprıicht „Gott ist Schöpfer E1 Er ıst TUN nd Ziel, pha und Me
VO  } allem“ 39) SO wagt na  5 hneute a scharfer KOonsequenz ussagen, die
das unvorbereitete Ohr hart reifen INa  B) sSpricht VO  5 der „Weltwerdung“

ö7) vgl Rahner, Schriften ZAUT Iheologie, Eins:edeln 1962, 172
38) Lepp, SO
99) Schell, ath Dogmatik IT 120
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Gottes 40)) VO „weltgewordenen LOogos“, Ja VON der „Materie wer-
dung  6 des 0S 41) CO V  5 der werdung
DD) Inkarnation als Annahme der Welt und deren Krneuerung
Damıt kommen WI1Tr ZAUES zweıten wichtigen Begriff des modernen Weltver-
ständnisses. Die öpfung erfifährt Iıhre tiefe Bestätigung durch die ensch-
werdung Christi öÖpfung und Menschwerdung werden heute wleder STar-
ker als ZWeEe1 ineinandergreifende und aufeinander bezogene Heilstaten
Gottes gesehen, oder SCNAUeET: als ZWel Phasen eines einzigen organgs,
nämlich der einen, gleichen „Selbstentäußerung“ Gottes 42) und das, weıl
]Ja auch die 1mM Schöpifungsakt sich offenbarende Liebe Gottes Ge-
schöpflichen als olchem TL schon Selbstentäußerung bedeutet. Die
Menschwerdung oder „Fleisch“-Werdung des 1L0g0S bedeutet ıngehen
n d1e dem Göttlichen wesensiIremde Substanz der Materı1e, bedeutet also
„Materiellwerdung“ 43) oder „Materiewerdung“ des 0g0S und eben darın
odlich-ernste AÄAnnahme der ges  aiienen Welt un! 1Nres es  1C!

i OD mMuUu. die Öpfung mi1t all ihren Werten und Ordnungen be-
aht werden. S1e WIird durch Christus nıicht vernichtet, sondern erhält 1ın
ihm ihr aupt, ihre eigentliche Sinnmitte un ihre Kriüullung. Was
aber Haupt, innmıitte un Erfüllung erhält, 1st; eben Cd1e geschaiffene,
die ONKTEeIiE Welt, 119} der WI1Tr en und A der WIr gehören Das e11
annn nırgendwo anders Trfüullt werden alıs 101 der Schöpfung. Dafür zeug
dem Christen die menschliche atur WesSi“ 44)
Man annn ]1er nicht umhın, den „SoNNengesang“ des 2() Jahrhunderts
zıtlieren, namlich Teilhard de .Nardins „Hymne die aterie“:
„Gesegnet se1lst du, MaAaC.  ige aterıe Gesegnet seIst ld1‚l, allumfassend
aterie
Ohne |d1Ch‚ Materie, ohne Cdeine Anfechtungen Llebten A räage, stockend,
kindisch, nichtwissend uns und ott. Du bist, die preilt und VeL_I-

bindet, du bist, die trotzt und sich chmlegt, du bist, die umstürzt und die
aufrichtet, CUu bist, die widersteht und die befreit. Saft ın Seren Seelen,
Hand Gottes, Fleisch CH TI Materie, ich ich“ 45)
ngesicht: solcher Einsichten gibt ST nıicht mehr die Wahl Gott o ıd
die Welt Wenn „Gott selbst B 10 sSeinem Sohn Welt geworden“ 1st 46),

40) Rahner, a.a.0., 205; vgl Wulf, Christl Weltverst UL elitver. eute
In GuL OD 1962, 168

41) Rahner, a.a.0., 205
42) eb
43) eb 704
44) Auer, a.a.O., 103
45) In Wort un Wahrheit 1958, 25 In seinem Buch „Der go Bereich“”

versucht seine Au{ffassung näher erklären: „Als aterie bezeichnen WIT
die Gesamtheit der iNnge, der nerglen un der Geschöpfe, die uns umlge-

ben Wir verstehen 1Iso unter Materıe die unNns en gemeinsame, aßbare,
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annn aMn D noch heißen Gott un d die Welt, damıt 1m Erfiassen
der Welt ott ergriffen werde.
Von 1er AaUS 1st leicht verständlich, daß 1009828  _ dieses „inkarnatorische Mo-
ment“” als „das Spezifische der Laienfrömmigkeit” rühmt, „während 1mM
Monastischen das eschatologische Moment hbetont hervortrete“ 47) Schließ-
ıch wird SOSar SEeSagT, daß die „christliche Frömmigkeit als solche)dann kann es nur noch heißen: Gott un d die Welt, damit im Erfassen  der Welt Gott ergriffen werde.  Von hier aus ist leicht verständlich, daß man dieses „inkarnatorische Mo-  ment“ als „das Spezifische der Laienfrömmigkeit“ rühmt, „während im  Monastischen das eschatologische Moment betont hervortrete“ *7). Schließ-  lich wird sogar gesagt, daß die „christliche Frömmigkeit (als solche) ...  vom Wesen her ‚inkarnatorische’ Frömmigkeit ist ... Der Christ muß die  Welt mit der gleichen Liebe suchen, mit der .Christus sie gesucht hat und  sucht“ 48), Wenn dies als für alle Christen gültig anerkannt wird, dann  erscheint es fraglich, ob daneben im Ernst noch ein „monastisches Son-  derideal“ mit „möglichst weitgreifender Weltlosigkeit“ bestehen darf  (so äußert sich A. Auer) oder ob man nicht mit solcher Klassifizierung  dem monastischen Ideal als der eben nur beschränkt gültigen Ausnahme  den Todesstoß versetzt. Kann es wirklich eine „besondere Berufung ... zu  einer außergewöhnlichen Nachahmung des Christus crucifixus“ geben *9),  die man „welt-los“ nennen darf, ohne sie gleichzeitig zu entwerten?. Wer-  den nicht durch solche Äußerungen die Ordensleute wieder auf das welt-  ferne Terrain abgedrängt, das zu verlassen sie sich eben mühevoll an-  schicken? Gerade wenn wir die Inkarnation als Annahme der Welt von  seiten Gottes erkannt haben, dann müssen wir auch sehen, daß es sich  dabei um eine „leidvolle Annahme“ handelt, denn der Abstieg Jesu  ist ein Abstieg in das „Fleisch der Sünde“ 50). So bestätigt jede Teilnahme  an der Passion Jesu von ihrem Ort aus — und sei es der abgelegenste —  eben jene leidvolle Annahme der Welt und ist auf ihre Weise ebenfalls  „inkarnatorische“ Frömmigkeit.  Die Inkarnation hat vor aller Augen die absolute Andersartigkeit von  Gott und Welt sichtbar gemacht und bestätigt, daß die Welt „weltlich“ und  nicht „göttlich“ ist. Gerade darin unterscheidet sich das Christentum von  der heidnischen Weltvorstellung mit ihrem mythologischen Naturglauben.  Kap. 13 des Weisheitsbuches setzt sich in den ersten Versen (1—9) mit  diesem mythologischen Naturglauben auseinander: „Die Menschen alle  waren Toren von Natur, weil ihnen die Erkenntnis Gottes fehlte, denn sie  unendlich unstete und veränderliche Umgebung, in deren Schoß eingetaucht  wir leben“ (S. 116). Und wenig später nennt er diesen „Schoß“ die „einhül-  lende Umarmung”, in der er „die Arme und das Herz“ Gottes zu erkennen  glaubt: „Die Arme und das Herz, die Du mir öffnest, sind tatsächlich nichts  weniger als die vereinten Kräfte der Welt, die, bis zu ihrem tiefsten Grunde  von Deinem Willen, von Deinem Sinn, von Deinem Wesen durchdrungen,  sich auf mein Sein legen, um es zu formen, zu nähren und bis in die innerste  Glut Deines Feuers hineinzuziehen“ (S. 148).  26) Fı \Wulf, aaa©, S 68  47) A. Auer,. a.a.O., . 'S. 123  48) ‚ebd7S; 167  49) ebd., S. 169  50) Joh. B. Metz, Weltverständnis im Glauben. In: GuL 35, 1962, 173  262esen her .inkarnatorische’ Frömmigkeit istdann kann es nur noch heißen: Gott un d die Welt, damit im Erfassen  der Welt Gott ergriffen werde.  Von hier aus ist leicht verständlich, daß man dieses „inkarnatorische Mo-  ment“ als „das Spezifische der Laienfrömmigkeit“ rühmt, „während im  Monastischen das eschatologische Moment betont hervortrete“ *7). Schließ-  lich wird sogar gesagt, daß die „christliche Frömmigkeit (als solche) ...  vom Wesen her ‚inkarnatorische’ Frömmigkeit ist ... Der Christ muß die  Welt mit der gleichen Liebe suchen, mit der .Christus sie gesucht hat und  sucht“ 48), Wenn dies als für alle Christen gültig anerkannt wird, dann  erscheint es fraglich, ob daneben im Ernst noch ein „monastisches Son-  derideal“ mit „möglichst weitgreifender Weltlosigkeit“ bestehen darf  (so äußert sich A. Auer) oder ob man nicht mit solcher Klassifizierung  dem monastischen Ideal als der eben nur beschränkt gültigen Ausnahme  den Todesstoß versetzt. Kann es wirklich eine „besondere Berufung ... zu  einer außergewöhnlichen Nachahmung des Christus crucifixus“ geben *9),  die man „welt-los“ nennen darf, ohne sie gleichzeitig zu entwerten?. Wer-  den nicht durch solche Äußerungen die Ordensleute wieder auf das welt-  ferne Terrain abgedrängt, das zu verlassen sie sich eben mühevoll an-  schicken? Gerade wenn wir die Inkarnation als Annahme der Welt von  seiten Gottes erkannt haben, dann müssen wir auch sehen, daß es sich  dabei um eine „leidvolle Annahme“ handelt, denn der Abstieg Jesu  ist ein Abstieg in das „Fleisch der Sünde“ 50). So bestätigt jede Teilnahme  an der Passion Jesu von ihrem Ort aus — und sei es der abgelegenste —  eben jene leidvolle Annahme der Welt und ist auf ihre Weise ebenfalls  „inkarnatorische“ Frömmigkeit.  Die Inkarnation hat vor aller Augen die absolute Andersartigkeit von  Gott und Welt sichtbar gemacht und bestätigt, daß die Welt „weltlich“ und  nicht „göttlich“ ist. Gerade darin unterscheidet sich das Christentum von  der heidnischen Weltvorstellung mit ihrem mythologischen Naturglauben.  Kap. 13 des Weisheitsbuches setzt sich in den ersten Versen (1—9) mit  diesem mythologischen Naturglauben auseinander: „Die Menschen alle  waren Toren von Natur, weil ihnen die Erkenntnis Gottes fehlte, denn sie  unendlich unstete und veränderliche Umgebung, in deren Schoß eingetaucht  wir leben“ (S. 116). Und wenig später nennt er diesen „Schoß“ die „einhül-  lende Umarmung”, in der er „die Arme und das Herz“ Gottes zu erkennen  glaubt: „Die Arme und das Herz, die Du mir öffnest, sind tatsächlich nichts  weniger als die vereinten Kräfte der Welt, die, bis zu ihrem tiefsten Grunde  von Deinem Willen, von Deinem Sinn, von Deinem Wesen durchdrungen,  sich auf mein Sein legen, um es zu formen, zu nähren und bis in die innerste  Glut Deines Feuers hineinzuziehen“ (S. 148).  26) Fı \Wulf, aaa©, S 68  47) A. Auer,. a.a.O., . 'S. 123  48) ‚ebd7S; 167  49) ebd., S. 169  50) Joh. B. Metz, Weltverständnis im Glauben. In: GuL 35, 1962, 173  262Der Christ mMUu. dıie
Welt m1T der gleichen 1e suchen, m1t der Chriıistus S1e gesucht hat und
sucht“ 48) enn dies als LUr Christen gültig anerkannt WIrd, dann
erscheıint ES Traglich, OD daneben 1 TNS och e1n „monastisches 11 -

er ideal“ m11 „möglichst weitgreifender Weltlosigkeit“ bestehen darf
(So 5außert sich Auer oder ob 5 ıcht m11 olcher Klassifizierung
dem monastischen ea als der eben NU  H— beschränkt gültigen Ausnahme
den Todesstoß Versetiz Kann 5 VLTE  1C e1Ne „besondere ELn
einer außergewöhnlichen Nachahmun. des Christus erucifixus“ geben 49),
die 190828 „welt-los“ NneNnNnen darfi, ohne S1e gleichzeltig entwerten?: Wer-
den icht durch solche Äußerungen die Ordensleute wıeder auf das WE
ferne erraın abgedrängt, das verlassen S1Ee sıch eben MUuh€evo
schicken? (Jerade WEn WI1ITLr 1E Inkarnation aqals Annahme der Welt VO  }

se1lten (Gottes erkannt aben, dann mussen WE auch sehen, daß sich
21 eiINEe 37 1 Le Annahme“ handelt, denn der Abstieg Jesu
1St E1n Abstieg iın das „Fleisch der Süunde“ 50) So bestätigt jede Teilnahme

der Passıon Jesu VO  5 ihrem Ort AUS un E1 der abgelegenste
eben jene leidvolle Annahme der Welt un ist auf iNre Weise ebenfalls
„inkarnatorische“ Frömmigkeit.
Die Inkarnation hat VOT aller ugen die aDSOLUIiEe Andersartigke1l VO  =

Giott un Welt S1C|  ar gemacht und bestätigt, daß d1ie Welt „weltlich“ un
nıicht OC ist. Geradıie darın unterscheidet sıch das Christentum VON

der heidnıschen Weltvorstellung m1T ihrem mythologischen Naturglauben.
Kap 13 des Weisheitsbuches SELZ sich In den ersten ersen (1—9) mi1%
diesem mythologischen Naturglauben auseinander: „Die Menschen alle

Toren VO  ; Natur, weil ihnen C1e Erkenntnis Gottes fehlte, denn s1e

unendlich unstetie un! veränderliche mgebung, ın deren eingetaucht
WIT eben  I (S 116) Und wen1g späater nennt diesen „Schoß“ die „einhül-
en: Umarmung”, in der „die ÄArme un das Herz  ‚s CGiottes erkennen
glaubt: „Die Arme und das Herz, die Du mM1r Öffinest, sind tatsächlich nichts
weniger als die vereinten Kraäite der Welt, die, bis Z iıhrem leisten Grunde
VO Deinem Wilien, C} Deinem Sinn, VO Deinem Wesen durchdrungen,
sich auf meln eın egen, u formen, näaähren un Dis 1n die innerste
J1ut Deines Feuers hineinzuziehen“ (S 148)

46) Wulf, a a:aQ.; 163
47) Auer, a.a.Q,, 123
48) eb 167
49) eb 169
90) Joh. Mieetz, Weltverständni 1m Glauben In GuL VOT 1962, 173
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‚eermochten nicht, AausSs sichtbaren Vollkommenheiten auft den Seienden
ießen, un fanden nicht den Künstler bel Betrachtung Seiıner er
S1e hielten euer, Wind, die schnelle Luft, den Sternenkreis un Cas g_
waltige W asser, des Himmels Leuchten Sar fÜür Ötter, die die Welt —

c£gıierten S1e hıelten S1E fUr Otter, durc ihre onnel hingeri1ıssen
Das Christentum hat weitergeführt, WwWas 1ın der jüdischen elıgıon selinen
Anfang TE hat I DS hat die Welt entgötiert un die alr eNTZAaU-
bert un entdämonisiert, daß der langsame Säkularisierungsprozeß,
die Entigoöftfterung oder „ Verweltlichung Cder ].t“ dem aufmerksamen
Beobachter 1M rsprun gar nicht als e1nNn SOott wıd Vorgang —

scheıinft, sondern qls das sinnvolle rgebn1s der enschwerdung Christi
Die Welt darti se1n, W39aS S1Ee WITL.  1C! ist 51) aturiı darf 19a 1 die
neuzeitliche Verweltlichung 1ın ihrer absoluten ottlosigkeit (rd].€ Ja eLWAaSs
anderes ist als die „Entgötterung‘) nıcht einfach mıi1t jener „We  eit
der Welt“ glei  setzen, die durch die enschwerdun Christi sichtbar g....
worden ist. Gerade C1ese verkehrte Verweltlichung 1äaßt NS aber erken-
M, daß der schrankenlosen Hinneigung Ces Trısten ZZ0  — Welt 1ne Ner-

(GGrenze gesetzt ist. Immer wıird die Welt, Ww1e S1e SE; g_
kreuzigt bleiben un der Welt Gal O, 14)
Diese Au{ffassungen SiNnd K allerdings erregend NCU, äahnlich W1e eS die
Auffassungen der Kirchenväter, insbesondere £e1nes hl Lieo, ihrer e1it
SECWESCHN se1in möögen, die den umgekehrten Weg zeigten cClen 5a der
Inkarnation ermögli  ten uIstlie des Menschen ott „Gott wurde
ensch, damıit der Mensch ott werde.“
Auch 1ı1er darf uns 11U!: nicht mehr e1n Entweder-Oder gehen, SON-

ern C1e Zusammenschau, damıt WI1T endlich die grenzenlose
des göttlichen Heilsplanes ın den Blick bekommen.
Der uIsSt1e des Menschen Oft hat oft e1ınem unguten, der Welt
sich entfremdenden 95erspringen der chöpfungswirklichkeit” geführt 52)
Wır w1ısSsen heute g1bt keine welt-lose eligion Wiır kommuniı1zleren
m1t ott einz1g und allein 1ın Christus, 'l durch die eilnahnme Ihm,
indem WIr Seine Inkarnation, Seine 99  elt-Werdung“ fortsetzen. „ DS0yOoNS-
L uNne humanıte de surecroit!‘“ sagt die Karmelitin Elisabeth VO  5 der
Dreifaltigkeit. TEel übersetzt el dies:! Seilen WI1r Ihm eın Leib,
eine CUue Leibhaftigkeit, eine Möglichkeit der enschwerdun. Z W=
schen Gott und dem Menschen liegt die Welt, „und ich muß ih:
chen durch die Totalität der Welt hindurchvermochten nicht, aus sichtbaren Vollkommenheiten auf den Seienden zu  schließen, und fanden nicht den Künstler bei Betrachtung seiner Werke.  Sie hielten Feuer, Wind, die schnelle Luft, den Sternenkreis und das ge-  waltige Wasser, des Himmels Leuchten gar für Götter, die die Welt re-  “  gierten. Sie hielten sie für Götter, durch ihre Schönheit hingerissen  Das Christentum hat weitergeführt, was in der jüdischen Religion seinen  Anfang genommen hat: Es hat die Welt entgöttert und die Natur entzau-  bert und entdämonisiert, so daß der langsame Säkularisierungsprozeß,  die Entgötterung oder „Verweltlichung der Welt“ dem aufmerksamen  Beobachter im Ursprung gar nicht als ein gott widriger Vorgang er-  scheint, sondern als das sinnvolle Ergebnis der Menschwerdung Christi:  Die Welt darf sein, was sie wirklich ist 51). Natürlich darf man dabei die  neuzeitliche Verweltlichung in ihrer absoluten Gottlosigkeit (die ja etwas  anderes ist als die „Entgötterung“) nicht einfach mit jener „Weltlichkeit  der Welt“ gleichsetzen, die durch die Menschwerdung Christi sichtbar ge-  worden ist. Gerade diese verkehrte Verweltlichung läßt uns aber erken-  nen, daß der schrankenlosen Hinneigung des Christen zur Welt eine uner-  bittliche Grenze gesetzt ist. Immer wird ihm die Welt, so wie sie ist, ge-  kreuzigt bleiben und er der Welt (Gal 6, 14).  Diese Auffassungen sind nun allerdings erregend neu, ähnlich wie es die  Auffassungen der Kirchenväter, insbesondere eines hl. Leo, zu ihrer Zeit  gewesen sein mögen, die den umgekehrten Weg zeigten: den kraft der  Inkarnation ermöglichten Aufstieg des Menschen zu Gott: „Gott wurde  Mensch, damit der Mensch Gott werde.“  Auch hier darf es uns nun nicht mehr um ein Entweder-Oder gehen, son-  dern um die Zusammenschau, damit wir endlich die grenzenlose Fülle  des göttlichen Heilsplanes in den Blick bekommen.  Der Aufstieg des Menschen zu Gott hat oft zu einem unguten, der Welt  sich entfremdenden „Überspringen der Schöpfungswirklichkeit“ geführt °2).  Wir wissen heute: es gibt keine welt-lose Religion. Wir kommunizieren  mit Gott einzig und allein in Christus, d. h. durch die Teilnahme an Ihm,  indem wir Seine Inkarnation, Seine „Welt-Werdung“ fortsetzen. „Soyons-  Lui une humanite de surcroit!“ sagt die Karmelitin Elisabeth von der  Dreifaltigkeit. Frei übersetzt heißt dies: Seien wir Ihm ein neuer Leib,  eine neue Leibhaftigkeit, eine neue Möglichkeit der Menschwerdung. Zwi-  schen Gott und dem Menschen liegt die ganze Welt, „und ich muß ihn su-  chen durch die Totalität der Welt hindurch ... Gottes Liebe gewährt sich  und weicht doch zurück, um alle Kreatur zwischen sich und den Liebenden  zu stellen: Gottes Herz will alles in allem sein (1 Cor 15, 28)“ 53),  51) vgl. ebd., S. 165—184  52) A. Auer, a.a.O., S. 105  53) T. de Chardin, zit. b. H. Urs v. Balthasar, Die Spiritualität Teilhards de Char-  din. In: Wort und Wahrheit, 18, 1963, 341  268ottes Liebe gewährt sich
und weicht do-  . zurück, qalle Kreatur zwıschen sich un d den Liebenden

tellen ottes Herz a es ın em Se1nNn (1 Cor 19 983)
o 1) vgl eb 165— 184
02) Auer, a.a.Q., 105
93) de Chardin, ZIU Urs Balthasar, Die Spiritualitäat Teilhards de har-

dın In Wort un Wahrheıit, 1 1963, 341
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CC} Die Parusie als Vollendung der Schöpfung und usammenTassung des
eSs ın Christus („Christus-Kosmos”)

Dies 1st IA OL das dritte und Jetzte, das hervorzuheben ware: Cdie Zusammen-
fassung Unı ollendung der SChöpfIfiung 1ın Christus. S1ie Ww1rd geschehen 1M
Zeichen der Parusi1e, A der Wiederkunf{t Christ1i Der „Christus-Kosmos“
hat schon begonnen, sSe11 Mensch un Welt 1n der Inkarnation ın T1ISTUS
einverleibt worden SINı 54) Jede ernsthaite Anstrengung 1er und jetzt,
sagt de Chardin, 997 rag CQazıl Del, C1e Welt n Y1SLTUS vollenden
UrC! Jedes NSererer arbeıten WIrLr DA atomhafit, aber wirklich, das
Pleroma aufzubauen, das el. Christus e1n wen1g Vollendung Tr1n-
gen  06 55) Deshalb gilt eS. ‚Alles versuchen für Christus! es ernNnoiien
TUr Christus! Die Krde 1st Jenselts ihrer selbst Z Leib dessen g-
worden, der ist und der kommt“ 56) In der Parusie wıird OoiILeNDar und
vollendet werden, W9aS die iın der nkarnation eingeleitete Erlösungsta
Christi bewirkt hat und W as UTrC| die Mitarbeit des Menschen weiterge-

worden Ist der eile ensch und die e11e Welt 57)
D) 1B mitschöpferische Aufigabe des Christen Sse1lne

VWe l toififen  eı n ıd eltliebe der NKkKarnatöorı«=
sche Car ak 1nr Se1nNnes uUuns

Jie d1iese insichten en ın dem christlichen Menschen er

LTage e1in leidenschaftliches Ech geweckt, wenigstens 1INSOWEILT, als
das Ja ZAU0N, Welt geht Er hat den Schöpfungsaufftrag N  a gehört (GNn In 28)
un ıNn DE  MECN. Er A dieser Welt miıtbauen, 1n der Nn  9
unerhörte Dinge es  ehen Eis ist etiwas W1e eın Rausch ber Cd1e Men-
schen gekommen, ungeahnte Dimensionen fun sıch seinem Daseın auf
„Die öÖpfifung ist fortwährend 1mM ange, 1ın UNs, S 58) Eın

Schöpfungstag scheint angebrochen Ur den Vorstoß ın den elten-
F’aum 59) Der ensch ıll Cdaran anteilnehmen, ist leidenschaftlich
engagılert. gestalfung SEdeuUtie ihm dabei glel  zeitig
gestaltung Er SpUrt, WI1Ee ın SeInNnem Tun sich selbst Kommt, sich selbst
verwirklicht; un: während sich selbst „vollende  ““ vollendet
gleichzeitig den KOSmoOos 60) Die Selbstverwirkli:  ung des Menschen i1st
Se1n besonderer ntei1il der WYortsetzung der Inkarnation Christi S1e ist
eın rgebnis Se1Nes gehorsamen Tuns, SE1INEer Arbeit ıal und der

ö vgl AÄAuer, 5a0 136
99) de Chardin, Der gOo Bereich, en 1962, 4A5
96) eb 196 1
97) vgl Auer, aa 1306
95) Iresmontant, Z Auer, a.a.0Q).,
D9) vgl ST Richter, Erwartung der Schöpfung. In Der Christl Sonntag, C

1901, NrT.
60) vgl Auer, Qa 183
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Welt. Somıit W1rd d1iese SeE1INeE Arbeit ZU. Mittel der ens  werdunsg: S@1-
1Er eigenen un der des 0S elche Seligkeıt, WEn bedenkt, daß
die aszetiische TE Irüherer Zeliten anscheinend das Gegenteil gelehrt
hat Selbstentäußerung und Selbstverleugnung SE Selbstverwirklichung.
Man sagt ihm heute, daß all Sein Tun, sofern T „sachgerecht“ 1ST,
„Schon ohne jedes eltere“ Erfüllung Cdes göttlichen uitrags bedeute,
„Ohne Cl1ie hinzugeiügte gute Meinung der ohne fromme Überhebungen
SEINESs uns  66 (SO sagte uNls Fri Hauser —S 32) „Indem der Mensch der
Sache, dem Materı1al, dem gehorcht, gehorcht unmittelbar Ott-

34), und Z WLl weiıl ott hınter em stehe (SO eben{falls 1ın dem Referat
VO.  5 Frl Hauser)
1nNne 1ın der Zeitschrift „Hochland“ erschlenene Besprechung des NU. schon
häaufilig zıt1erten Buches VO  ; AUuer, „ Weltoifener CS6 Tolgert schließ-
lich SOBar: „Alle Arbeit e1INeES Menschen, d1ie ın Selbstzucht, Ordnungsliebe,
Verantwortlichkeıit, Geduld un achlichkeit getan WIrd, 1st eın ‚Iirommes,,
wiıll neilschaffendes und den Schöpfer verherrli  endes Werk, auch
dann, wenn der ensch, der N handelt, nichts davon weiß, 1a diese
Interpretation SEe1nes ÜüSs SoOgar ausdrücklich ab-
Jehnt“61),
Diese Auffassung ist nicht mehr annehmbar. Wo einer „ablehnt“, eın
'"Lun als „Neilschaffendes“ anzusehen, e1in ensch mi1t selinem relen
iıllen das Nein Z Verherrlichung Gottes Spricht, a er Selbst-
zucht un: achlichkeit Gott dienen WILL, da duüurfen WI1r nıcht mehr
behaupten, Se1 dennoch Gottesdienst. Das 1e den Optimismus weit
treiben un'd die ea111a des „Non servliam!“ ın gefährl:ı  er Weise Jeug-
HEeN. Denken WIrLr doch KD dLas Herrenwort: „Wer cht M DAn
sammelt, der zerstreu:  c (Lc I 23)
Nun geht allerdings die Tendenz Cdes Christen unNnserer Zeit dahın, se1iınem
Werk keine großen Motivie beizumischen. Er Detrachtet seinen Beitrag
Werk der Welt „nNicht als e1ine m1ss1onarısche Auigabe 1mM Sinne einer
Bekehrung der Welt, eiıner ‚Verchristlichung‘, W1e mNa  5 och VOL Jahrzehnten
gesagt hat Er0Cd1e Welt icht mi1t einem alschen religiösen anız über-
zıehen, sondern ihr eigenes Wunder ergründen und leben“ 62), Er z die
Welt ‚verweltlichen“, c S1e ihrem wahren Kıgensein zuführen, denn: „Die
Na ıST Freiheit, S1E gewährt den Dingen die aum TINESSeN Tiefe
INres (eigenen) W esens Die 101 vollendet die Natur oder anders
nach e1INem Wort VO  ® Joh Metz 63) 397  HIS Gnade vollendet die echte
We  el der el Das Lun Cdes Yrısten 1ST, gesehen, e1n Beıtrag,
der der Welt Nl ın der rechten Weise und D der rechten Ordnung nıichts
anderes aqals Se1IN.

61) Giloth, römmigkeit des We  risten, In Oocnhlan! 5 7 1961, 404
62) Wulf£, a.a.0., 163
63) a.a.ÖQ., 1834
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C) Grenzen des mitschöpferischen Vollzuges und Ge-
Tahren der „Weltoffenheit“

Dıe bisherigen Darlegungen werden manche Skepsis geweckt haben Man
mMag sich die rage tellen, ob solche nschauungen nıicht VONMN Z STO-
Bem Optım1ısmus geiragen S1ind. Man wird sich fragen, ob icht Werk un'd
acC| autf unstatthafte Weılise verselbständigt und verabsolutiert werden,
un ob nicht doch e1ine geheime Idolisierung der aterle vorlıe
arauft ist folgendes Der ensch lebt Jängst nıcht mehr ın eiıner
„vorgegebenen” Welt, C ın eliner Welt, die „immer schon“ S WarL, die
ın aufinahm und behütete, WeNnNn sich ihr einordnete. Der Mensch VO.  5

heute schafft sich SE1INEe Welt selbst Wır NeNNen sS1e d1ie „technische“
oder „atomare“ Welt und sprechen VO  ; einem „planetarıschen“ Daseılıns-
rFaum, die Dimensionen dieser Welt aufzuzeigen. Es ist eine
Welt ungeheuren technischen Fortschritts, ahber auch und davon muß
nUu ebenfalls gesprochen werden die Welt eiıner ebenso ungeheuren
seelischen Verkümmerung. Es 1st e1ine „Welt des Radaus“ 64), e1ines 1ar-
menden Optiımısmus und der sklavıschen Abhängigkeit VONn den Ge-
chöpfen er echn1ıs  en Phantasıie 65) Kın merkwürdiger Prozeß H-
det STa Die technische Welt, also Cd1ie Welt sSseıner eigenen Erfifin-
dung, wird dem Menschen immer remder, ja unheıimlı undurchschau-
bar, übermächtig; und 1ın dem MaßDße 1Nnm die Welt iremd nd unheimlich
WI1rd, entfremdet sich der Mensch VON sich selbst Wo eben noch die Rede
VO  5 Zu-sich-selber-kommen un!'' VO  } Selbstverwirklichung Warfl, taucht
T Cdas Janusgesicht der SelbstentiIremdung aut

Wır mussen der Sache noch weiter nachgehen un werden dabei eiInNne wich-
tıg  o Feststellung machen: INan spricht VO  5 eiıner „tiefen
S des Menschen C1ie VO  5 ihm selbst geschaffene eit“ 66) Wır
stoßen damıt aut e1nNne Kardinalfrage uNnserer Zieit, Qauft elINes Cder brennend-
sten Probleme der modernen Sozlologie überhaupt, Clije versucht, Cden Men-
schen m1T Se1iNer Welt wlieder 1n Übereinstimmung bringen. Dıie tech-
nische Kntwicklung ist 1n einem Tempo erfolgt, „dem die Anpassungsiä-
higkeit des Menschen nıcht gewachsen war  66 67) Als besondere Kennzel-
chen dafür werden die „bitteren Phasen“ der „Lchverwirrung und Lebens-
unsicherheit“ genann({, SOWI1e die unerhörte Beschleunigung des menschli-
chen Daseinsrhythmus“ und C(1e „Auflösung der nneren Kontinuität“.
Man spricht VO: eiınem „hektischen rang nach Sicherheit“ INa  D beklagt

64) Hanssler, Chrisel pektrum, Frankfurt M Y 1963, 37
65) vgl Bodamer, Der Mensch Nne Ich erder 1958,
66) Auer, a.a.Q)., 201
67) eb 205
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die Mannı.  achen üchte, durch Cdie Cder Mensch seinem wahren nneren
Zustand immer wieder entfliehen strebt.
Es ist notwendig daßb IMNUu. hiler an hbemerkt werden die „Unange-
paßtheit” des eutigen Ordenslebens als ine Erscheinungsform innerhal der

eın Unangepaßtheit des Menschen SCEINEe Weilt sehen. Je stur-
mischer die Vorwäartsbewegung sıch entfaltet, deut.  icher MU. die Nnders-
artigkeit der Ordensleute 1ın der eutigen Welt hervorstechen.
In diese Welt, die ihrer selbst nıcht mehr mächtig 1st und die icht
verstanden hat, eın NECUE&E Ethos ZU entwickeln, 1st der NTY1S 7zutiefist e1in-
gelassen: als Sdauertelig, gewiß; aber selen WI1ITLr nıcht optıimistisch: auch
als 'Teil VO  ) ihr! AÄAuch ih beeinfilussen d1ie Massenmedien und der „Da_
5 der öffentli:  en Meıiınung  “  9 auch wird In die ungeheure Beschleu-
nıgung hıneinger1ssen; auch ist seıiner Welt nicht mächtig: auch ist
„unangepaßt“! bDer es g1bt für Ha noch Schlimmeres Er hat Ja gerade
gelernt, daß keinen Widerspruch mehr g1bt zwischen Arbeit un Ge-
bet, un: schon veriäa. einem ausschließlichen Werkdienst Wır mMuUsSsen
u11ls 1er das e1!  N1s VO königlichen Hochzeitsmahl erinnern. Von
den Geladenen el dort S1e gingen „unbekümmert welter: der eine
auf seınen Acker, E1n anderer 1n seın Geschäit Da ward der onı ZOLI-

nıg Er sprach „Das Hochzeitsmahl 1st bereitet, doch C(1e Geladenen
Ten dessen nicht wert“ (Mt Z 1—14) Das „weltliche“ Werk enthält die
unübersehbare Verführungskraf{t, ıh m „nNachzugehen“; und ist iıcht
unmöglı daß einer, der VO  5 sich behauptet, stahe 1mM Dienst Gottes
un gehe Seinem Wiıllen nach, Jängst dem kKıgenwert des Geschöp{flıi  en
vertfallen und daran hingegeben 1St, daß Gott un Clie aCcC| nicht
menr trennen kann, die doch unabdingbar getirenn bleiben mussen, —

an WIr noch wI1ssen, daß (‚ott Cder Ganz-AÄAndere un!' TITranszendente ist.
Der Mensch bleibt immer bedroht VO.  . der „vanıtas curlos1ıtatis  “ der Ne1-
gung, sich sehr AQ1Le ges  aIifenen iınge kümmern un ın ihrer
OT. aufzugehen und S wertblind werden fUr die unvergänglichen,
absoluten Werte 68) Wır CcdUurfen icht Jel  ertig Seın gegenüber der (;e-
fahr de S1  selbst-Suchens und der Selbstgefälligkeit, die mi1t ql uUuLNnSerer
Arbeit gegeben 1st
Der tiefe Ungehorsam, der hierin Z Ausdruc kommt, äng eiz
en mM1 einer unangemessenNnen Werküberschätzung. Wenn ich der
„Sache“, dem „Mater1al“ oder der „Materli1e“ gehorche, gehorche ich
noch an ıcht Got£t, denn „Jedes menschliche Werk, selbst die Carımtas“,
ist VO  5 der „Möglichkeit der inneren Perversion Bösen“ bedroht 69)
Immer muß der Christ w1ssen, daß Satan sich überall einmischt. Wenn
das verg1ißt, ann eich „onne Wissen und illen Z Kollaborateur
Satans werden“ 70) Gottesdienst annn meılne Arbeit deshalb erst dann

' S  68) vgl Aszeghy, aa& 201
69) Böhm, Das Weltverhältnis des Christen 1mM Dienen. In GuL. 3 J 1962, 190
/0) eb 1834
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eın (wiır sahen das schon), WEeNnNn ich mich mi1t mMmeiınem Tun bewußt und
1n Treler Entscheidung ın Gottes 1illen un Gottes Dienst stelle. Und
olange die aC T meinem persönlı  en Khrge1lz und der Beifriedigung
VOIL OLZ un: Eigenliebe dient — W 9aSsSs Ja „Ssachgerechtes Lun  c. ıcht
schließt! habe ich weder den „christlichen Sinn“ meines Uuns erfaßt,
geschweige denn Z Vollendung der Welt beigetragen.
Und och eın etztes: ott bedient sich NSerer erke, aber Er braucht
S1e nicht; jedenfalls ist die Zukunifit der Weelt nıcht ausschließlich VOIl
uNnserer Arbeit äng1g, W1e an uns manchmal glauben machen ıll
Das Kreuz wıird immer wıeder alle menschlichen ane, alle rdische TrÖöße,
en bewundernswerten Hortschritt untfier seın Gesetz tellen unfier C(as
(Greseitz des „Kraitentzugs“ 71) Wiır werden n1ıe vergsgeESsech dürfen, daß die
rlösung der Welt durch einen „Abstieg“ erfolgte, durch die Selbstentäu-
Berung des Wortes Gottes, die iıNre Darstellung fand 1mM Gehorsam bis
ZUIN 'L’od Deshalb w1ird auch immer 1er Cdas eigentliche und letzte (7e-
heimnis der I d1ie Welt integrierten christlichen Ex1istenz liegen: ın der
Hingabe des Lebens Dis 1ın den Tod fÜür d1ie Welt

Das VTr halinıes Jesu Z Welt als Natur und Kosmos
eın Verh altmıs ZAMD IC SKUT“

Im Zusammenhang SEeTES T’hemas beschäftigt unNls noch eine letzte rage
Wie hat Jesus selbst ZU. dem gestanden, WasSs WITr heute „ Welt“ nennen?
„ Welt“ War fÜür Jesus nıicht Cder kosmische, sondern der menschliche Be-
reich. ID ist erstaunlich, daß Kr als der 0O£g0OS, durc den es geschaffen
1st, kein Naturverhältnis 1mM „eigentlichen“ Sinne hat Wo Er Natur als
solche 1n Seine en m1% einbezieht und Kr Lut oit da erwähnt
Er S1e Nn1ıe ihrer selbst willen, Ja S1E dient Ihm nıcht einmal Z Hin-
WEe1Ss auf die TO. des Ööpfers, sondern ZA0T el  N1s für das, WOTUMM
eın gesamtes Denken kreist: das Himmelreich. Immer wıeder beginnen

selne Parabeln: „Das Himmelreich gleicht worauf äufig eın Ver-
gleich Aaus der Natur olg Allerdings leuchtet ın diesen Worten W1e N1ır-
gendwo SONS der ursprüngliche Sinn cder Schöpfung wieder Sr der Sym-
bolcharakter der inge, ihre durch Cd1ie unı verdunkelte el  N1S- nd
Zeichenhaftigkeit wırd 1U en  ar (vgl Jo 4 Die Dinge werden wıieder
ZU  — Verkündigung der Großtaten Gottes 72)
Besonders sprechen! ıst 1mM Zusammenhang uNSseTrTer Überlegungen das
Gleichnis Mt S SC G „Der Acker 1st C1e Weit. Der gutfe ame sSiınd die
Kinder des Keiches; das Unkraut S1INıd die Kinder des Boösensein (wir sahen das schon), wenn ich mich mit meinem Tun bewußt und  in freier Entscheidung in Gottes Willen und Gottes Dienst stelle. Und  solange die Sache nur meinem persönlichen Ehrgeiz und der Befriedigung  von Stolz und Eigenliebe dient — was ja „sachgerechtes Tun“ nicht aus-  schließt! —, habe ich weder den „christlichen Sinn“ meines Tuns erfaßt,  geschweige denn zur Vollendung der Welt beigetragen.  Und noch ein letztes: Gott bedient sich unserer Werke, aber Er braucht  sie nicht; jedenfalls ist die Zukunft der Welt nicht so ausschließlich von  unserer Arbeit abhängig, wie man uns manchmal glauben machen will.  Das Kreuz wird immer wieder alle menschlichen Pläne, alle irdische Größe,  allen bewundernswerten Fortschritt unter sein Gesetz stellen: unter das  Gesetz des „Kraftentzugs“ 71). Wir werden nie vergessen dürfen, daß die  Erlösung der Welt durch einen „Abstieg“ erfolgte, durch die Selbstentäu-  Bßerung des Wortes Gottes, die ihre Darstellung fand im Gehorsam bis  zum Tod. Deshalb wird auch immer hier ıdas eigentliche und letzte Ge-  heimnis der in die Welt integrierten christlichen Existenz liegen: in der  Hingabe des Lebens bis in den Tod — für die Welt.  3. Das Verhältnis Jesuzur Welt als Natur und Kosmos  — / Sein Verhkhältniszur , Kulktur“  Im Zusammenhang unseres Themas beschäftigt uns noch eine letzte Frage:  Wie hat Jesus selbst zu dem gestanden, was wir heute „Welt“ nennen?  „Welt“ war für Jesus nicht der kosmische, sondern der menschliche Be-  reich. Es ist erstaunlich, daß Er als der Logos, durch den alles geschaffen  ist, kein Naturverhältnis im „eigentlichen“ Sinne hat. Wo Er Natur als  solche in Seine Reden mit einbezieht — und Er tut es oft —, da erwähnt  Er sie nie um ihrer selbst willen, ja sie dient Ihm nicht einmal zum Hin-  weis auf die Größe des Schöpfers, sondern zum Gleichnis für das, worum  Sein gesamtes Denken kreist: das Himmelreich. Immer wieder beginnen  so seine Parabeln: „Das Himmelreich gleicht ...“, worauf häufig ein Ver-  gleich aus der Natur folgt. Allerdings leuchtet in diesen Worten wie nir-  gendwo sonst der ursprüngliche Sinn der Schöpfung wieder auf: der Sym-  bolcharakter der Dinge, ihre durch die Sünde verdunkelte Gleichnis- und  Zeichenhaftigkeit wird neu greifbar (vgl. Jo4). Die Dinge werden wieder  zur Verkündigung der Großtaten Gottes 72).  Besonders sprechend ist im Zusammenhang unserer Überlegungen das  Gleichnis Mt 13, 38 ff.: „Der Acker ist die Welt. Der gute Same sind die  Kinder des Reiches; das Unkraut sind die Kinder des Bösen ... Die Ernte  ist die Vollendung der Welt.“ Jesus sieht die Welt vorzüglich als  den Ort, an dem der Austrag zwischen Gut und Böse geschieht, zwischen-  Gott und Belial. Die Welt ist ein Kampfplatz, der Bereich des „Fürsten  71) H. U, v. Balthasar, a.a.O., S. 349  72) vgl. Th. Sartory, Mut zur Katholizität, Salzburg 1962, S. 242 f.  268Die Ernte
ist die Vollendung der Welt.“ Jesus sieht die Welt vorzüglich als
den Ort, dem der Austrag zwıschen Gut und 0oSe es  IS ZwI1schen-
Gott un Belial Die Welt ist eın Kampf{platz, der Bereich des „Fürsten
(1) Balthasar, a.a.Q0., 349
72) vgl Sartory, Mut ZUTC Katholizität, Salzburg 1902, 242
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diesere Bel der Versuchung hatte Satan „alle eiche der eit-
gezelgt m1T den Worten: „ır (gehören) S1e Ja IS (Lec 4, 6) Dieser Bereich
MuUuß dem ater zurückerobert werden, CLazu ist Er gekommen vgl Lc
4, 43) Was esus deshalb VO  5 Seinen Jungern ordert, ist „Nicht Kultur-
arbeit, sondern Reichgottesverkündigung und Bruderdienst“ 73) Damıt
wıird natürlich die Kulturarbei als solche nicht entwertet Man darti 1Ur

nicht 1n den Fehler verfallen, ede Kulturarbeit fUur Reichgottesarbeit
halten Es gibt e1n ausgesprochen gottwidriges Kulturschaffen; Beispiele
a us Dichtung und Literatur W1e Cer Technık könnten Cdas Z Genüge
beweisen. Doch WwI1rd INa  5 sicher dürfen, daß Jede Reichgottesarbeit
1M Grunde Kulturarbeit ist (se1l der Beltrag auch noch bescheiden),
wobel WI1Tr SG A Sganz umfassend verstehen: als „Cie

geme1ns  afitlıche C} u 2 der Menschenwelt“ 74)
Das Verhältnis Jesu ZUr Kultur wird be]l M{t 24,1—2 durchsichtig. Die Jun-=-
SgeTr sind VO  } der onnel Ces Tempels betroffen un welsen Jesus dar-
anuıf hın AT aber sagte iıhnen: ‚Ihr seht qalle diese ebäude? Wahrlıich, ich
sage euch, Q! WwI1rd e1n Stein auf d em andern bleiben 66 eSsSus sieht t]e-
fer Die TO unel entiachen ın keine Ekstase Er ist Rea-
Hs e1n Kulfuroptimist. Er nımmt Cie Zukunit mıiıt ın Seinen Blick h1in-
e1n, un!| W 3as Er sieht, 1st die Kehrseite der AL die ewılige Selbst-
ZerStOrung des Menschen und selner er
Was Jesus ın den Blick nımmt, Ist das Unzerstörbare, das 1er und Jetzt
mi1t schon beginnt Cas eich Gottes. Weil N  } die Gestalt dieser
Welt vergeht, deshalb vollzieht eSus ın Seinem „apostolischen“
(SO nennt Congar ın schoöoner Deutiung das Hohepriesterliche esu
die Trennung zwıschen den Kindern „dieser“ Welt und den Kindern Cdes
Reıiıches Und doch handelt sich icht primär TIrennung, sondern,
w1ıe Ja gerade dieses bekundet, Sendung. Nur weil sS1e ott Z
Vater en und nıcht den „Lügner“, we1l S1e also ‚VvonNn oben  C6 S1nNnıd un
iıcht „Von unten‘“, T desha können S1e 1n C(1e Welt entsandt werden
„W1e Du mich ın d1ie Welt gesandt hast“ (Jo 7 18) damıit S1e C1ese nach
dem Bıld des NnımmMlischen Jerusalem umiformen, das s1e An dem Berge
geschaut“ en Im Buch Exodus Kap 29—27 w1ird berichtet, W1e das
oNnnze ottes 1ın der Wuüuste Eersie wird nach cem Muster, as
0OSEeS auf dem Berge In cder Schau gezeigt worden WAar. Ebenso hat der
Jünger Jesu auft dem nBerg  66 (in der „Bergpredigt“‘) die Weisung sSel1nes
Meisters erhalten, wonach die Welt umgestalten soll ın Liebe und Hin-
gabe Wır sehen: d1ese „Trennung“ meıint icht mehr Absonderung, SOM-
ern Zubereitung, Formung, Sendung hin ZUTFC Welt, WOorunter WIr miıt
eSUSs VOL allem die Menschen verstehen mMussen Seine und unNnSeTre Brü-
der

/3) Schürmann, Zzit Auer, a.a.0., 164
/4) Böhm, a.a.0Q)., 186
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DAS VERHÄLTNIS DES RDENSSTANDES 7A08  Hy WELT

Der an der Vo  KOMMEeNNEeT  66
Nachdem WIr gesehen aben, w1e eNg sich der Mensch VO.  5 heute seiner
Welt zugehörıg fühlt, W1e sehr er Christ sich als 1er beheimatet
ansieht nd gewillt 1ST, der Welt Se1INe Krafit chenken ihrem
Aufbau und ihrer Vollendung, mMussen WI1r UuNsSs 1U  - ndlıch nach dem
Verhältnis des eutigen Ordenschristen Z  H Welt Iragen und somıit
gleich nach dem Selbstverständnis des Ordensstandes heute ın unseTrTrer

Z

Wenn INa  S noch MOr wenıgen Jahren konnte, das Problem des La1lıen-
standes se1l eın ‚Stiefkind“ der modernen T’'heologie, wIird Cas heute
niemand mehr ernsthait nachsprechen können. 1Ne F'lut VO  S Büchern
un Au{isätzen befaßt sich m11 den Fragen des „Laienstandes“. Dadurch,

hat 10an gesagt, SEe1 auch das Interesse Ordensstand NeuUu geweckt
un das iınm Wesentliche chärfer herausgearbeitet worden. Das 1st unbe-
streitbar. Wenn =) sich indessen ın diese TrıLten vertiei{t, gewinnt
ma  } sehr bald den Eindruck, daß die ungeteilte ympathie der eısten
Schriftsteller dem Christen 1n der Welt gehört. Das Nachdenken hat
der Erkenntniıs geführt, daß heute nicht mehr gllt, ın der Weise der
Mönche iromm se1n, wobel 90828 untier „Moönch” eınen Menschen VeI+-

steht, dessen Frömmigkeit weithin durch Geringschätzung der irdischen
Wir  eit gekennzeichnet ist - VVA suchen‘“, sagt Congar, „nach eıner
Geisteshaltung, die den irdischen Wirklichkeiten mehr Wert einraumt
W1r möÖöchten, daß 1Na. seın Herz Aas irdische Werk hängen kann, ohne
© diesem Werk unterwerifen WI1e einem etzten Zel“” 75) Die Gültigkeit
des Ordensstandes mag ZW.arTr n1iemand bezweifeln, S1e wird vielmehr aus-

drücklich anerkannt. Hrl sagte An B der Ordensstand sSe1 f{Üür die iırche
50 unabdingbar notwendig, W1€e Le1ib uge und Ohr und and
und Fuß geben  66 MUSSeEe 45) eım Herausstellen des für den Laienstand
Besonderen treten indessen geEeWI1isSse Eigenarten des Ordenslebens 1Ns Be-
wußtsein, die Nan {Ur wesentliche Kennzeichen hält, WwW1e eiwa se1ine
‚Welt£flüchtigkeit“” und „Weltverneinung“, seine „reın eschaftolog. usrich-
tung  C6 un die damıit verbundene Abwertung des Gegenwärtigen, sSse1ine 1N-
dividualistische Heilsgesinnung (die sogenannte Selbstheiligung), die Reg-
Jementierung und Einengung des Lebens durch Klausur, Habıit und v1le-
lerle1 Vorschrifiten. Regeln, Konstitutionen USW.), daß INa  } sich
Ende eiıner olchen Lektüre entweder bestürzt na „Warum bın ich bloß
1Ns Kloster egangen?“” oder aufatmend sagt Alen an CL, Gott, daß
ich keine onNnnNe bın!"
Was ist der Ordensstand denn wirklich? Im iırchlichen Sprachgebrauch
egegne {[Nanl der umstrıttenen Bezeichnun: anı der Vollkommenheit“,

en  Tl z1it. Auer, a.a.Q.,
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A1ie INa  - eIwas mildern nNnıd verdeutlichen mööOÖchte, indem 119  - eutie Llieber
VO „Stand Z der Vollkommenheit“ spricht. Man spricht
auch VO Rätestand, oder MNan greiit völlig anderen Formulierungen,
die das Wesentliche S1C.  ar machen sollen; und bleten sich Stand
des auDens (SO sagt auch Hrl H.), anı des Gehorsams, Stand der
Selbstentäußerung Christi, Stand der Jungfräulichkeit, an der ottes-
verehrung; INa  . spricht VO Zeichen Zeugn1s, VO  ® den „Zeugen des
Gottesreiches“, NO  D der orwegnahme des Küniftigen; un:! SC  1e.  iıch ist
noch Cd1ie ede VO Stand Cder Ausnahme und Ces Besonderen. Wır spuren
1n alldem eın grohes uchen, vielleicht SOSar eiINe gewl1sse Ratlosigkeit
Sicher ist NUr, daß der Ordensstand als solcher nicht bestimm bar 1st auf
rund der bloßen Gelübde oder der damıt verbundenen egel, och auf
TUN:! außerer Erscheinungsformen W1e€e Klausur un el Auch ıcht
Buße und OTUN. un' icht einmal Cdas offiız.elle und Apostolat
können qals wesentlich bezeichnet werden. Das Wesen Ces Ordensstan-
des S all diesem VOTLIaUS

| XS liegt begründet 1n cder Gültigkeit des Kvangelıums als der Frohen Bot-
scha VON Jesus T1STUS dem Auferstandenen, dessen Wort und Stimme
lebendig un unmittelbar iın das Herz dessen tont, den Er nblickt un
ruft mi1t dem S gleichen Wort ‚Wolge mir!“ Und S1C verließen alles,
den Vater und die Netze vgl Mt 4, 19 öl Me Jk 18 fl Lic d 11) Unmittel-
barkeit zwischen dem Herrn und cCLem Gerufenen, Unbedingtheit,
Ausschlie  ichkeit un Dauer also nıchtCdes Ihm-nach-Folgens
etwa „Kloster auf Sif“ S1Nıd die Hauptkennzeichen e1INes Lebens, das
1M Wort VO  - der „Cranzhingabe SEe1IN eigentli:  es Siegel empfäang „1m-
INer eım Herrn sSem  “ „ungeteilt seın  3 ‚ULn Clie Sache des Herrn besorgt
se1lin“ Cdas Ssinıd verschiedene Aspekte eines einz1gen Tatbestandes: des
Ganz-Gott-Gehörens Das kennt dafür den Ausdruck „Gott anhan-
gen  . ID 18, 13 ordert auf, Grott „Vollkommen“ anzuhangen, Ihm miıt
Sganzem Herzen zu gehören. Das Wort von der „Vollkommenheit“ meınt 1mM
Bereich des etiwas anderes qals ın uUuUNsSeTrTer Denkgewohnheit Wır VeTLI-
stehen darunter eın ‚Ideal“ dem WI1r uns NNUu  a schrittweise nähern, ohne

te gänzlıch erreichen; WI1r denken sittliche Leıistung, Ja „ethi-
sche Perfektion“, „Vvollendete Sittli  keit“ Der Hebräer denkt anders.
Der ebräische Begri1iff {Ur „VOollkommen“ tamım) stammt wahrscheinlich
AaUS der Opfersprache, für Cdas fehlerlose Opfertier verwendet WwIrd.
Das also 1st gemeınt: „daß ELIWAaSs unversenhrt, vollständig, ungeschmälert
1ın Seinem Bestand und Wert SEe1“ 76) So wird VO  =) Noah gesagt, daß eın
„VOollkommener Mannn  C6 War (Gn O, 9), und I A wird VOIN Gott gemahnt
„ el vollkommen!“ (Gn I l Buber gibt uns diesen Stellen beide
Male eiNe andere, {Ur uUuNnseTe Überlegung sehr eachtliche Übersetzung.
/6) chnackenburg, Die ommenheit des T1Sten nach den Evangelien.

In GuL 3 1959, 4720)
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Von oah hören WIr NU. e ,, War 1n bewährter un C Mann
Mıt Gott g1ing oah .  66 Und YA Abram Spricht ott < bın Ccder (e-
waltıige Gott. Geh einher NO meınem Antlıtz! Se1l ganz S „e1 nıcht
zwliespältig n deinem Glauben und Leben; stelle dein en und deine
Zukunft völlıg und Sanz allein aut mich! Se1 unge 77) So meın
also qglttestamentliche Vollkommenheit wenigerdie Höchststu{ie des Sittlichen
als vielmehr die hingabe Gott ema dem e  O Ihn lieben mi1t
„ganzem“ Herzen, mı1t „ganzem“ (Gemut nıd mi1t der „ganzen  c rafit Es
bedeutet, „„sich Gott, aqals dem Ilzeit Größeren, unterwerien und Z U -

jefern, 1mM Gehorsam sSseıiınen Ruf, 1M illen ZAUTE Lauterkeit des Her-
ZCeNS un ZZ0E Radikalismus der LTat, aber 1mM Vertrauen aut SseiINe Gnade,
Hıltfe und Rettung“ 78) ist der ensch, der ausschließ-
ich und mi1t seıner Person Ott gehört un nıchts anderes als (Got-
tes 1illen adıkal eriullen wiıll“ 79)
Gottes Wiılle miıt C em Menschen tendiert aber iımmer aut das e11 der
Welt SOo LST der Mensch, der (Gzott „ ganzem Herzen“ lıe auch immer
zugleic. 1n die Worderung des zwelten Gebotes hineingestellt, das „dem
ersten gleich“ ist den achnsten lieben wWw1e sich selbst 99  adıkale Gottge-
hörigkei  C6 nıd „‚vorbehaltlose Brüderlichkeit“ s1ind aber Verhaltensweisen,
welche die endzeitliche ollendung vorauskünden und vorwegnehmen.
„Darum ST 1nNan die christliche ‚Vollkommenheit als „d1ie ebensform
der endzeitlichen Heilswirklichkeit’ Destimmen“ 80) Der vollkommene
Mensch, der „die Gerechtigkeit übt, den Brudersinn 1e und ın Demut
wandert m1T Ol vgl ich O, 1st eın eschen. der „Heilszeit“, e1nNn
Zeichen der Vollendunsg des Menschen 1n ott 81) Immer gehört übrigens
ZAUE at Begri1iff der Vollkommenheit auch jener der Gerechtigkeit Schon
VON oah hieß ST WAar gerecht und VO  kommen SO ist der
„VOollkommene“ Mensch wirklich e1n Mensch eın
ensch der rechten Ordnung, die IUr sich und für die andern verwirk-
C Als olcher ist selbst der „geordnete“, der „heile“, der a vollsten
AlOUM 27 WL Mensch, „der ‚ensch, Ww1e Se1IN ö  Ol gleich-
gestaltet dem enschensohn, e1in „anderer Christus‘“ 82) Diese Angleli-
chung . Christus 1ä6t keinen Raum mehr fur „KEigenes“; S1e ist Zeugnis
der absoluten Herrschaft Gottes und e1n Zelchen der Endvollendung,
ott „alles 1ın allem  66 sSeın WIrd.

(7) Bourns, „Geh einher VOT meinem Antlitz! Sel ganz!” In un!: en
3| 19062,

(8) Schnackenburg, 3O 428
(9) eb 424
50) illmann, ZzIt eb 425
51) vgl. Deissler, Das Vollkommenheitsideal nach dem In GuL 3 1 1959,

339
52) vgl Rommerskirch, Der vollkommene Mensch In GuL 20, 1947,\ 1 74
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Wenn WT NnUu V O Ordensstand (miıt der Kirche) als dem ‚Stand der
Vollkommenheit“ sprechen, meınen WIr damıt also aum das aszetische
Streben ach Selbstheiligung, wenngleich das natürlich sekundär m1tge-
geben 1St; WI1Tr melinen Cdamit vielmehr d1e Vorwegnahme un d den schon
geschehene Anbruch der Endvollendung der Welt ın ungeteilter Gottes-
liebe, iın Brüderlichkeit Unı Gerechtigkeit. Darın sollte der Ordensstand
exemplarisch en Er ist e1n sichtbares Zeichen der NEUECT), 1n der ensch-
werdung begonnenen unı ın Cer Wiederkunfit Christiı vollendet erschei-
nenden Heilsordnung. IDS ist aber auch jedes einzelne 1@1l d1eses Standes
eın Zeichen TYT1ISLUS selbst z durch jeden einzelnen VO  ® uns S1C|  E
werden, un ZWar S! dal andere ın NS „Christus als den Bruder)
schauen un: hören und Ihn besser erkennen können“ 83)
Nun wıird INa nach em bisher Gesagten einwenden, W1eS0 der Ordens-
stand den Anspruch erhebe, die anzheı und Ungeteiltheit als das iıhm
kKıgentüumliche, also gleichsam als e1n Unterscheidungsmerkma Nerauszu-
tellen; INa  =) WI1rd mi1t eC daß jeder Christ dieser (l
kommenheit berufen ist gemäß dem Wort eSsSu „Deld vollkommen, WI1e
KEUeTr Vater aa Himmel vollkommen ist“ (Mt d, 48) Das ist richtig, unıd
damıit ist das Gegenteil VO  5 dem bewlesen, W as viele behaupten: der Or-
densstand S@e1 ELWAS „Besonderes“, Se1 SOZUSasECN die „Ausnahme VO  5 der
Regel” Gerade das ist nicht. Er macht vielmehr deutlich, Was fUr alle
gültig 1St, näamlich Cdas Geheimnis des ıbal Christus erlösten Menschen, der
1n Liebe der Bruder er 1St, we1ıl 1n Christus Gott ZU Vater hat
Wenn WI1r 1mM Orden etfwas „Besonderes“ darstellen, Cdann e „das Be-
sondere Cdes Christseins“ 84)
Warum dann aber noch Ordensstand, WEeNnNn dies für alle Der Ordens-
stanıd soll f{ür das „Besondere“, CL f{ür das „We  en  66 des Christseins,
Zeugni1s Dlegen Er so1l na der ungeteilten, ınK Ehelosigkeit und
Gehorsam vollzogenen olge Cdas 1EUC e  en, das Auferstehungsleben
ın Erinnerung bringen, dem jeder getaufte Christ berufen ist. Im
Ordensleben wird d1ie Sichtbarkeit gerückt, ın die Vollverwirk-
lichung überführt, stellvertretend geleistet, Was unNs Menschen en
aufgetragen 1S denn „der go Erlöser hat nıcht auft die Rettung
einer aus Cler Allgemeinheit ausgesparten ite, sondern auftf die Rettung

abgesehen  C6 85)
Weil T Wesen und 1Inn des Ordensstandes nıchts anderes ist als das
„allgemeine“ Christsein 86), gelebt 1M exemplarischen Zeichen der (zanz-
hingabe ott und die Brüder, deshalb hat die Konzilskommission (ZUr
Verdeutlichung d1eses SINNS) eine Titeländerung vorgeschlagen und an  —

53) Sartory, a.a.Q)., 298
54) eb 303
59) Martin, Der Laije un die skese In GuL 2 J 1947, 166
56) Sartory, a.a.OQ., 294
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regt, INa  S SO hinfort Lieber VO „Stan der a  olge Christi ema
den Evangelischen Räten“ sprechen, weıl OAUrC diesen Ausdruck dem
dernen Menschen 1Ns Bewußtsein geruifen WI1rd, daß ıanl Ordensstand ZeUS-
niıishaft dargestellt WIrd, WOZU eder Christ berufen ıst.

Gemeinschaft und KiIiauusuüurtr
Wenn das Zeichenhafte des Ordensstandes ın der Ganzhingabe ott
unı die Brüder gesehen wIıird oder, mi1t anderen Worten, ın der Brü-
derlic  el als 1n der el gewordenen Gottesliebe Cdann mMuß das
Ordensleben qals solches wesentlich 1ın der Gemeins  S vollzogen werden.
In ihr Sibt sich das Zeichen nıicht 1Ur ichtbar kund, ın iNr mMuß Cder e1IN-
zelne selbst eTST einmal lernen, brüderlich und „ungeteilt“ l11ieben Die

des hl Augustinus macht dies, iın Anlehnung d1ie SCHTAEE,
ZA UL Ausgangspunkt ihrer Weisungen: „VOr em, geliebteste Schwe-
stern“, beginnt die Regel, „L1ebet O und Nächsten, denn 1eSs
ist unNns als Hauptgebo gegeben Ziuerst, da ihr einer Gemeinschaft
verbunden seld, mußt Lhr eiNnträchtig ZUSam wohnen un NUur Eın
Herz und 1Ne eEIe Se1InNn ın (zott.“ hne die konkret 1mM armseligen A11tag
vollzogene Lıiebe ist eın Zeichengeben mösglich; 1er wird das „Sdakrament
des Nächsten“ 30) Z bitteren rNnst, dem INa  5 nicht mehr ausweıichen
ann.
ber gerade dieser Radikalismus wırd den jungen Menschen anzıehen
können, der nach dem ınn des Gemeinschaftslebens rag Praktische Kr-
wagungen, WI1e Fril sS1e vors  ug (Zweckmäßigkeit des Sichzusammen-
LUNS, Ökonomie der Kräfte USW.), werden den Jungen Individualisten eher
abschrecken Das Untertauchen ın einer großen Organisation hat eich
EeLIWas Beängstigendes sıch, 100828  D: urchie e1ISLLge Unıformierung un:
Gleichmacherei
Der jJunge ensch muß als erstes erfahren, daß ott „dem Menschen das
e1n 1ın 1e und Gemeinschaft zubestimmt“ hat 57) Er rfährt dies
Ur«c einfaches Hineinhorchen a sich selbst und Urc aufmerksames
Hinhorchen auf die andern, VOonNn woher iıh immer Cue Anrufe reifen.
Wenn sich diesen AÄAnrufen IInet, lebt schon J Gemeinschaft“, de-
F&  5 aaa INa  m} ihm Nu nıcht mehr erst erklären mMuß ber damıit ist
türlich die Ordensgemeinschaft qals solche noch nicht völlig erfaßt Zu ihr
gehören nicht NnUu  — einzelne, liebebereite Individuen, sondern S1e hat eıne
Mitte, aın Haupt ‚Chrstus, In dem alles „ZzZusammengefaßt“ ist. Dieses
Haupt wird sichtbar verkörpert 1M Oberen
Von außen gesehen scheint NU  5 allerdings eine solche Gemeins  aft häufigiıhr kleines Kigenleben ZiU Iristen, nd VO  . dem großen Atem der eich-
nishaftigkeit ist oft iıcht 1el spuren. Da ist die Klausur, die das
„exemplarische“ Leben der S1  arkeit entzieht. Da sSınd merkwürdige

57) Auer, la.a.0.‚
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Formen un ebräuche, da SIN ofit absonderliche Trachten, die dem Or-
densstand den harakter des „Allgemeingültigen“ nehmen un ihn
eLWAaSs ußer-Ordentlichem stempeln, C einer Sonderberufung
außerhal der allgemeinen Ordnunsg.
Wır WI1ssen, daß vieles eiıner grüni  ICcHEN Korrektur unterworien werden
mMu. Wır UÜUssen unNns lernen, daß wieder das Allgemeingül-
tige 1nNs Zeichen trıtt Wiıe verhält CS sich dabel mi1ıt der Klausur? Wır ha-
ben gelernt, WI1r ollten S1E al e1Nn köstliches eschen. (unserer) IÜrsorg-
ichen Multter, der heiligen Kırche, ochschätzen un heilig halten, weıl S1e
(UNS T 1n unbefleckter einheı nd Gottinnigkeit die erke (unseres)
Berufes erfüllen  C6 (aus den atzungen des Ursulinenordens). Wır MUS-
sen heute leider daß S1e uns ın ihrer überlieferten orm eher
hindert, die ‚Werke unseres Berufes“ erfüllen, denn der allgemeinen
Auffassung und Auslegung nach ist ihr Hauptzweck Irennung und AD
schirmung, und ZW ar ZADU „Schutz {ür d1e ugend der Keuschheit“, die INa  }
durch „unnÖtfigen erkenr m1t der Welt“ fUr bedroht hält; A0 „Bewah-
rung Cder Ordensleute VOT Ärgernissen und Verdächtigungen“;, ZADU G „SDiche-
rung der religiösen el un uhe 1M Ordenshaus“ un schließlich noch
ZU  — „Beförderung der Ordensleute 1mM geistlichen eben  “ SO lesen WI1Lr
nl dem bekannten Ordenskatechismus des Va  5 en 88) Diese enge
Auffassung führte in mancher Hinsicht e1INner formalistischen Handha-
bung der Klausurgesetze, wodurch den Ordensleuten äufig eın unnatuüur-
iches und manchmal SOSar unmenschliches Verhalten aufgezwungen
wurde, eiwa dort, S1e und Beistand (Sogar iın schwerer seelischer
oder körperli  er Not) verweigern mußten. Es en sich mi1t der Zeit
UuSs herausgebildet, die vorschreiben, W as „man  C6 als Ordensfrau „nNıicht

INa 16ßt nicht 1ın Gegenwart „anderer“; Na  ® bewegt sich 101 der ÖOf-
fentli  e1it aus Furcht VDn „Leichtfertigkeit“ nıcht frei un naturlı
sondern „eingezogen“, W as nıcht selten gekünsteltem un: gezıertem Be-
nehmen n  r G, u Bel all dem rag INa  5 Sorge den „CGeist der Jau-
Sur  LL den INa  ®) besten durch die Mauern selbst gewahrt glaubt un
dessentwillen INa dem „Verkehr mıiıt der CIit und das el doch ohl
dem Kontakt mi1ıt den Menschen) eın gEWIl1SsSSeES angstlıches Mißtrauen eNt-
gegenbringt.
Dennoch dürfen WI1ITr noch etWaAas anderes teststellen: daß nämlich n1ıemand,
der die Klausur wirklich kennt, S1e auigeben möÖchte, ja daß WI1TL S1Ee alıs e1in
besonderes Merkmal des Ordenslebens betrachten. Wir Iragen uns des-
halb, W.asSs WIr denn ernNstll: untfer dem „Geist“ der Klausur verstie-
hen en
Auch die Klausur ist eın „Zeichen“. S1e ist zunächst wirklich e1nNn Zeichen
der „Distanz“ VO  e der gefallenen Welt als solcher, die Jedem Y1ısten

55) Lebensschule für Ordensfirauen, Paderborn 7 1953, 294
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aufgetragen 1St; und S1e ist eın Zeichen der Aussonderung; e1n Zeichen da-

fÜür, dalß ott sıch diesen bestimmten Menschen vorbehnalte hat Sanz
besonderem 1enst, in „verschlossen“ nNnd „versiegelt” hat füur a  es, bis
qaut das Eine, Notwendige, das Er Selber 1ST. Die ystıker jebten CS, A
die Bilder des Hohenliedes verwenden:

ortus conclusus, SOT' INCA, SPONSAIA, hortus conclusus, fons S1gNatUs.
(77E1n verriegelter arten 1st meılıne Schwester-Brauft, E1n verriegelter
Born, eın versiegelter Quell.“ 4, 12) Der dieser e 1st „eIn Brunnen

lebendigen assers“ (Fons hortorum, puteus aQUaruhn viventıum. — 4, 15
AaUS dem der Herr elbst „dem Dürstenden umsonst trinken geben  C6 wird
APE ZI 6) „.. ‚.Freunde, trinket, und berauscht euch der Liebe“

( 5
Was sagen UNsSs diese Bildsymbole? Die (innere und außere) Klausur ist das
ammelbecken der göttlichen Gnadenstrome, d1e durch Stille, Sammlung
un ebet, UrCc eın eben, das „rein“ aut den „Einen“ konzentriert
1st, eingeIiange: werden, aber nıcht selbstischem enuß, sondern VeI-

ügungsbereit füur Ihn, der CA1eses Ihm ausgesonderte Dasein ach Seinem
Plan nutzbar macht TUr das anze Wenn WI1TL deshalb immer wıieder ber
den Raum der außeren Klausur hinausgewliesen werden, ollten WI1TL
das nicht qals R1n „Verlassen“ der Klausur ansehen, sondern qals iıhre Aus-

weltung den Menschen N1n, die WI1Tr teilhnehmen lassen moOchten Ge-
heimn1s Christi] un: der Vereinigung mi1t Lhm
aran erkennen WI1r 1U auch, daß die „Mauer“” nıcht das Wichtigste ist
S1e 1ST wichtig als Zeichen, sicher auch als und chutz; aber S1e alleın

ermöglicht noch nicht die VOo Verwirklichun dessen, W 9as WI1r als den
„CGeist“” der Klausur erkannten. Da gilt INUTL), die besondere Funktion
der Gemeinschafit sehen. S1ie ist UNSSI'S ebendıi „Mauer“ und
das eigentlich 99  0S Geschen SsS1e ist der „ Kaum-, ın dem sich die
Begegnung und Vereinigung mi1t Christus vollzieht. ‚Aulıs „Klausur“ cdient
S1e aber icht erster Stelle d em chutz der euschhe1it, sondern der
arkun: VO  ; G laube un: Liebe durch das gegenseıltige eispiel, eLwa,
wWw1e S der wundervolle ymnus der erz ausspricht:

HFlammescat 1gne carıtas, accendat ardor Pprox1mos.
(„Die Liebe flamme auf D euer, d1ie Iut entzünde des Nächsten Herz“)
Klausur 1st 1 etzten also mehr als 1Ur e1in ausgesonderter Raum, S1e ist
EeLIWwWwas Lebendiges, EeLWAaSs Wirkendes Durch eine verstandene Klausur
errichten WI1r keine hetto-Wand, d1ie uns dazu verführt, In übler Weise

66

VO  5 der „Welt draußen“ ZIU sprechen, sondern WITLr versammeln uns 1n
der Welt (SO wollte ja Jesus), denn auch Da Kloster SiNnd W1r auf ganz
estimmte Weise welıterhıin In der Welt Wır versammeln uns, insofern
WI1TLr „Kloster“ SiNd, einer (GGemeinde VO  ; Gleichgesinnten, derer, die
„des sSind“, W1e VO  } den Urchristen hieß; die „den Weg“ gehen,
der Christus ist
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Wieder leuchtet Cdas Zeichenhafte des Ordensstandes autf g1ibt nıcht
wel Wege, S10% Tn l en Weg r1stus, den alle gehen, CLE ZIU

Ihm gehören ber die Ordensleute sollen diesen Weg nıcht VO Anfang,
sondern VO  > se1inem Ende her Z 00 ufleuchten bringen un somi1t das
Ziel erkennbar machen, aut das nın alle unterwegs SINd.

Dıe
Das Gemeinscha{ftsleben verlang LU  m natürlich nach Gestaltung und Ord-
NunsS. Dazu bedarf £e1Ner ege ege dart nicht m1t Reglementierung
verwechselt werden. DiIie Gemeins  aft, das en m11 den Schwestern,
das Hinhören aut S1e „regelt“ unsSsSe Leben 1 Grunde sehr 1el stärker
als alle Einzelvorschriften.
Die eigentliche „Pointe“ der ege 1E natürlich iıcht ın der
WIr überspitzt egelun der Tagesordnung. S1e 1e. vielmehr Cdar-
IM „den Geist des Evangeliums 1ın e1ıNer konkreten, leibhaiten eDens-
form fassen, ihn der ‚Übung er Ein-Übun zugänglıch
chen“ 89) „J e mehr e1INEe Ordensregel dem vangelium entspricht, S mehr
S1E das dort offenbarte Christusgeheimnis heranreicht, desto mehr
ermög!lı S1e den Menschen, d1ie untfier inr en d1iese Mysteriıen 1N-
nerhalb der Kirche un VOTL der Welt bezeugen“” 90) Das ist der Sinn
der ege Angleichun Christus, nicht angstliches ichabsi  ern, wWw1e
Frl befürchtet „damıiıt dem ea der Selbstvervollkommnung 1U Ja
nichts 1n C1e (Quere kommt, daß all auft diesem Weg doch ]Ja keinen
Schaden D, keinen Rückschlag erleidet“ 38) Richtig verstanden
ist clie ege vielmehr der direkteste 957 Weg & ”I ch bın der g") un
nıcht „Umwesg“ (vgl 38)
Einige Auszuüge AaUuSs der „  ege VO  5 T alze” können sch' gut den ınn w1ıe
d1e (Gjrenze der ege erhellen
DU befürchtest, daß eine gemeinsame ege deine Persönlichkeit unfier-
drücken könnte, während S1e dich doch VO:  } en unnutizen Fesseln be-
frelen soll, damıft du besser Verantwortlichkeit übernehmen zannst und
ähig WIirst, kühner deınen 1enst aut Cdich nehmen.

diese ege. qls Endziel angesehen werden und nthöbe S1e uns da-
VOIN, immer Nne  e den Plan Gottes erforschen, die Liebe Christi nd das
Licht des eılıgen Geistes aufzusuchen, cdann würde S1Ee uUunNs eine un!  ..t e
Last auUumHeleNn Dann ware S1Ee besser N1ıe geschrieben worden.“
Niemals, S wird gewarn(t, dari Cdie „Ordnung Cdes Brauchs“ (die Konstitu-
tiıonen USW.) anders als „KUrZz und bündig SOWI1e STEeTis veränderungsfähig“
sSeın. „SONS würde S1Ee Isbald Cd1e ege ersticken un uns wiederum
ter das eseifz stellen.“
Beachtet 1InNna  — dies, wırd Cd1ie ege dem einzelnen soviel Spielraum

89) Egenter, Zz1it Auer, a.a.0Q.,
JU) Sartory, a.a.ÖQ)., 299
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Jlassen, daß sich unmittelbar ott verhalten kann, daß ın
reınel VOL ( sott steht als einer, der A angedonnerten hren  C6 hört,
‚Was Da reCh die go  a  e Stimme unNns zuruft: eute, W eNn ihr Seine
Stimme hört, verhärtet EUTEe erzen nıiıcht!“” 1eses Wort AUS der andert-
halb Jahrtausend alten ege des hl Benedikt zelg UuNS, dalß nıicht erst
der Laienchrist unNnsSserer Tage Cdas Sogx „Sakrament des Augenblicks“
we1iß 31) 1eses Wissen, verkörpert 17 aufbruchbereiten Hinhorchen
QUL Gott, ist alt w1e die Geschichte ottes mi1% dem Menschen. „Rede,
Herr, Dein 1ener hoört (&
Die ege Sa un darf also icht alle möglı  en Situationen meılınes Da-
Se@e1NS einfangen. b1e bildet TD die unterstie Grenze, VOIl der AaUuUSs ın Tel-
he1it QauUT den Ruf otftes hın fortzuschreiten jeder wollen un muß

D e Geiuübßbede iNr ekklesiologischer und e”OiZ 19
ler Aspekt
Erwächst die einerseilts als Ordnungsprinzip AUS dem (;e-
meinscha{ftsleben, rag un unterstützt S1Ee andererseits die Verwirk-
lıchung der zelüubde Diıie Gelübde, die Aniwort des Menschen
aut d1ie Tel Evangelischen Kate, sind gleichzeitig 1E „Mittel“, mi1t
deren Hiılfe der Ordensstand das Zieichen des ın TY1STIUS schon
gebrochenen Gottesreiches VOT Cder Welt darstellt. „Die Ordensgeme1in-
schait“, sagt araına. Suenens 91), „versteht sich als gelebte In
karnation des Evangeliums 1n seiner vollen Realıi:tät un daher auch be-
sonders ın dessen sozılalen Auswirkungen.”
Im Anschluß die bisherigen Ausführungen soll versucht werden, die
Gelübde nıcht sehr ın ihrer moralisch-aszetischen Bedeutung als viel-
mehr untier inrem ekklesiologischen unı sozilalen Aspekt betrachten.
Das scheıint notwendig, Ca Frl VO  5 einer „eENgeN oder alschen In-
terpretatıon der Gelübde“ 30) gesprochen hat
Die ekklesiologische Sıicht kreist, W1e Wul{f sagt, ‚„ IX das zentrale Kr-
lösungsgeheimn1s, das ott schon 1m mi1t den Worten verheißen
hatte ‚I ıll untier euch wohnen, ich il uvuer ott Sse1n, un ihr SO
meın olk SeinN’ (Lv 26, 1E vgl Cor O, 16) ID ist das gleiche Geheimnıis,

dessen Verwirklichung Jesus seinen ater bat, bevor 1ın die Stunde
sSe1nes Lebensopfers eintrat damıt alle e1INs SeTeN. .. (Jo Bl 21-23).“
Der Inhalt der Evangelischen nate ist UNs verfirauft, daß WI1TL in 1er
nicht NEeU untersuchen brauchen IDS soll ediglı ihr

unı damıt gleichzeltl ihr P Aspekt herausge-
stellt werden. Wir Tolgen dabe1l dicht den Ausführungen VONMN Wulf, der
darüber die arstifen ussagen gemacht hat 92)
J1) Ba 5Suenens, a.a.Q., 61
92) Ordensstand un Gelübde ın 1C] In Der Christl. Sonntag. Jg 13.

19061, NrT.
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ilo0) Lichte d1ieses Geheimnisses ( auft daß alle e1NS seien!”) rhellt der
tieifste nd eigentliche Yl der Evangelischen kKate, W1e eSUuSs S1e e
mMmeı1int hnat. In der freiwilligen ‚Armut‘ 111 der Chıist sSeın Leben nicht
mehr ÜE materijelle Guüter sichern, sondern gibt sich im G lauben
einz1g der orge Gottes anheim. Er teilt darum es m1t seınen Brüdern
Hier ın der (G‚emelınsch der Brüder ist ihm ott durch Christus CN-
wartıg. Hıer überwiıindet C1e Habsucht, lernt die selbstlose 1eDe,
wird iıhm C1e Selbstlosigkeit jener ges  enkt, Q1e ‚zuerst das e1C|
Gottes un SEe1INE Gerechtigkeit suchen‘ (Mt 6, 33) In der ‚Ehelosigkeit
des Himmelreiches willen schenkt sich der Christ ungeteilt dem ‚Vater
unseres Herrn Jesus Christus’ (2 COor L, 3), der ın seinem Sohn mi1t dem
Menschengeschlecht einen ewigen Bund geschlossen hat Er schenkt Sich
damıt dem Erlösungswerk oder besser‘: dem Eirlöser und 1ın ihm en
Menschen Im dienstwilligen ‚Gehorsam' Cdes Christen, der iıcht mehr das
eigene eben, den eigenen illen, den eıgenen eruf, den eigenen e-
bensweg£g. Cdie eigene Lebensgestaltung, wI1e S1Ee se1iner Natur un Neigung
entsprechen, kennen will, kommt Cl1e 1e OLT und den Menschen
ZULC Vollendung“
Fragen WI1TLr uns Nu WOorın der entscheidende Unterschied besteht zwıschen
diesem „klösterli  en  C6 Gehorsam un d em „Gehorsam Ces Augenblicks
gegenüber C em illen Gottes“ S, VO  s dem Frl sprach als VO  5 dem
„ Wagnıis, en eın  C6 38), mussen WITr feststellen nach außen
hin, 1ın der Auswirkung, besteht eın Unterschied. HS g1ibt DU  I einen e1In-
zıgen Gehorsam egenüber dem Willen Gottes, der sich immer NAUr aut
e1Ne un gleiche Weise ekunden kann: 1ın der Gewärtigkeit meıner Eix1-
STENZ un: 1n der Unverzüglichkeit meines uns

Dennoch besteht eın Unterschied, und ZWarLr eın wesentlicher, der, WEeNn

WIr NUu zusehen, sich bel aller sonstigen Ahnlichkeit Cdoch auch
nach außen kundgibt. Dıie Ordensirau ist ,
zeichenhaf{t, eiInNne „Gehorsame“, eine „Verfügte“, die auch noch auf jene
TelNel verzichtet hat, die das Selbstbewußtsein hebt un stärkt: auf die
reiheit, Neıin können. Hiıer 1st natürlich nicht das Wort „Non SCI -

v1am  66 gemeınft, sondern das egitime Neın, da Da B icht gleich Eint-
scheidung, sondern ganz einfach Wahl geht Wieviel bleibt gerade da
ın das persönliche el1eben gestellt, ohne daß eın HSE Gottes ın dem
einen oder andern vernehmbar wäre! 93) Der erzıic auTt Clie Wahlmög-
ichkeit bedeutet alles andere als „Sich absichern mit Versorgung un

93) Denken WIT HL Urlaub und Freizeitgestaltung! Bei der Betrachtung
dieses Punktes sind allerdings wel Perspektiven NÖg die Perspektive der
Ordensfrau, die unbedingt gehorchen un: nıcht über ch verfügen wWILL, un!
die der Vorgesetzten, die aIiur OTrge tragen hat, daß den chwestern hın-
reichend Spielraum Z freien Bewährung und Selbstverantwortung ZUT V @Tr-
Iügung sie
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ähnlichem  ( W1e Frl andeutete (S 36) Er ist die Weise, W1e die Or-
densfirau sıch ZUTC Verfügung hält, ohne Vorausplanung, ohne „DSorge für
das Morgen“, aber nicht, we1ll S1E „versorgt” ware, sondern weil S1Ee sich
„SOrgt d1ie aCc. des Herrn“, {Ur d1ie S1e „ungeteilt“, ”ganz“! „VOllkom-
men‘“, auf den le1sesten NrUu Han verfügbar seın ıll

Ziur Frage der Gelübde 1st noch e1INe nmerkun nötig S1e betri  as
„Gelübde der Keuschheit“. Dies ist der kirchenrechtliche Ausdruck Da-
neben spricht 1Na.  - auch VOMNN Jungfräulichkeit.
Frl Iragte, 09 „INall nicht VOIL Strukturen innerhalb Cder eruIiun ZULC

Jungfräulichkeit sprechen“ MUSSeEe 42) S1e unterschied zwischen der
„Jungirau ın der elt”, Cd1e iıhr Ziel sehe 1ın der „Heiligung der Welt durch
Annahme der Welt“ nıd der „JungIrau, A1e 1Ns Kloster g ht“ m1t dem
Ziel „HMeiligung der Welt dAuUrc Loslösung, dure! Entsagung der eit”
DiIie eine nehme SA diesem Weg die „Gefahr einer weltlosen Frömmig-
keit“, die andere die „Gefahr der Welthaftigkeit ın aufi SO sieht
manchmal AU!  N Denn da 151 die Klausur, die uns trenn(t; C1e Menschen
„draußen“ ich sage das absichtlich empfinden nicht mehr, daß WI1TLr
m1T ihnen en ber CS scheint M1r be1l dieser Unterscheidung doch
sehr den Typ der eschauli  en gedacht, denn Wer VO  5 uUuN>s könnte
ernsthait bestätigen, SE1 e seınen Klostereintritt „der Welt enti-

gangen“ (vgl 42) nNnsere Tätigkeit bringt unNns ın 1imMmMer erneutien
ONTar m1T Inr, auch mM1 dem, W 9asSs WI1r „MUundus” nannten Wır Lragen
1N: 1n UNSs, olange WIr Suüunder sind.
Nun hat allerdings die Jungfräulichkeit „ZWEeI Seiten“ Wul{f£ hat uns

darauf aufmerksam ‚emacht): eine christologische un 1ne ekklesiolo-
gische, die aDer be1ide unzertrennlich zusammengehören. Jungfräulichkeit
als ebensiorm wählen edeute zunächst, in eın ganz C

Verhältnis T1IS{IUS kommen nd die endzeitliche 1e zwischen
Gott un Mensch en sichtbar, also zeichenhaft A0 ausdrücklichen Dhe-

sSe1NeESs Lebens machen. In diesem Sınn dürfen WI1r dann VO  5 „Braut-
schafit“ sprechen, ohne daß ) uns den Vorwurti machen dard, dies sel
eine „Verbrämung irommer 06 Ö9) oder e1ne besondere ULDEeSSEe-
rung des christlichen Bewußtseins“ 43) S1e ist Ja e1INeSs der äaltesten
Themen Cder Heilsgeschichte selbst, ngefangen VON der Brautwerbung
Jahwes eın olk Israel D1IsS hın VADOE „Hochzeit des Lammes“. Wenn die
Jungfräulichkeit das „eschatologische Zeichen für (d1e eruIiun er
Menschen AA  a ‚Hochzeıit des Lammes’ 1St, un: ZWar eE1INn „lebendiges, ın die
menschliche Eix1istenz gefaßtes Zeichen“, WI1e Frl sehr deutlich sagte,
ann weiß der einzelne berufene ensch, daß nıcht NUur I persön-
ichen, sondern auch 1mMm Ze1'  enhaften 1nn „Brau Christi“ ist un sich

nNnenNnnen darf Er weiß dann aber auch, daß ‚Braut” nicht seıner
selbst willen hel sondern als 1e cder Kirche und T S und daß
die räutliche Kirche sich ım iıhm Z Selbstdarstellung bringt aran C1I-
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kennen Wwir, W1€e die christologische Seite VO  5 der ekklesiologischen icht
Trennen s

Wie 1U d1e Kirche nicht ihrer selbst wiıillen exıistiert, sondern IUr das
eil der Welt, auch Clie Jungirau, ın der sich die Kırche durch Profeß
un: el. selbst darstellt Die Gottgeweihte, Q.D 1n der Welt oder 1mM Klo-
ster, steht 1n der Sendung hin ihren Brüdern und Schwestern. Dort
alleın S1e Ihn, den S1e sucht, und den WI1r 1imMMer TT en „1INM1T-
ten Se1INer Brüder“ 94)
Es mD] also 1N einer S un: voll gelebten „Jungfräulichkeit“ keine
„weltlose Frömmigkeit“ en Man annn daher auch icht VO  5 „Struk-
uren innerhalb der erufung  C6 sprechen, jedenfTfalls nıcht ın dem VO  - Frl

dargelegten MN Man A StTeNs VO.  5 elner )

den en der Welt verborgenen orm der Berufung sprechen und ihr
die S Le zel!  enhaifte orm der erufung 1 „Stand“ der Jung-
fräuli  eit gegenüberstellen
Wenn VWn bereit SINd, die Jungfiräulichkeit verstehen, mMussen WI1r
auch noch e1n Wort ihrer uswirkung 1mM Alltag° In der ege
VON 'T’a1lze el e5S5. „Die Ehelosigkeit edeutie weder Abbruch aller
menschlichen Beziehungen noch Glei  gültigkeit, sondern Verwandlung
uNnserer natürlichen 1e YTISTIUS alleın vollbringt iın eiInem Bruder die
Wandlung der sinnlichen Leidens  aft völliger Nä  stenliebe  C6 An
eliner anderen Stelle liest INan.: „Öffne dich dem Men  chlichen!“ Wer glau-
ben woLllte, das Zeichen echter Jungfräulichkei SEe1 das Fehlen persoön-
iıcher Wärme und Zunelgung, der hat eine Karıkatur n ınn „Es g1bt
keine übernatürliche 1e ohne natürliche Grundlage“ 95); andernfalls
elangen WI1r STa Z Übernatur ADn Unnatur. „Wehe, Wenn das ‚Un-
geteiltsein‘ einem Deckmantel benutzt wIird, einen Bruder nıcht mehr
mi1t jener armen Liebe L umfIangen, d1ie unNns Christus vorgelebt hat!
Wenn die L1iıebe nıcht mehr Ker  ar und erfahrbar wird, dann wird S1e
AL  a Karikatur“ 96)

Askese un d >5 ED ET U S
(Stand der „Selbstentäußerung ©  - 17S O

Bel em bisher Gesagten ist deutlich geworiden, daß 1mM Ordensstand
ın der Ns heute ermöglichten Sicht nıcht mehr eine sich absichernde
Lebensform geht Wır können heute nicht mehr bejahen, „ ZUr größe-
ren Ehre Gottes“ Stelle Heil“ erstire-
ben Wır en eın Verständnis IUr das Wort des al Pau-
lus, dem die Or, U Cdie Brüder das Herz zerreißt und der „selber VeI -
dammt“ eın möÖchte, wenn S1e gerette würden (Ro 9,3) Damiıt ist nıchts

J4) WulLlf{, Der Zolibat der Weltpriester un! die Jungifräulichkeit des Ordens-
tandes In GuL 3 Y 19062,

J9) Heufelder, Zzit Sartory, a.a.Q.,, 3920)
J6) eb
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anderes geme1n(t, als W as die Herrenwortie selber eN. „Wer se1ln Leben
nıcht haßt, WI1rd verlieren.“ „Hıine größere Liebe hat niemand, als
WTr Se1in en hingıbt TUr seline Freunde.“ ECSUS gebrau eın W ort, das
sowochl „Leben” als „Seele  06 edeutet; der Hebräer unterscheidet 1er nicht;

erkennt vielmehr die eEe1e als das Lebensprinzip selbst SO ist also ın

dem Herrenwort eigentlich davon die Rede, SE1INEe „Dseele” hinzugeben, ja
S1e 7R hassen Das ist nichts anderes, als W as esus celbst getan hat, und
ZW ar schon 1mM Akt der enschwerdung In ehnun Phıil 26 NeN-

1U WI1r Cdies die Selbstentäußerun Christ1i „Obwohl Kr sich 1n Cder (56-
stalt ottes befand, wollte Er dennoch nicht gewaltsam Seiner ott-

gleichheit festhalten, vielmehr au Bert Er sich, ahm ne  Ssge-
stalt und ward den Menschen aäahnlı 1ese Verähnlichung fuüuhrte
Ihn Ende 1n den Tod
In Armuf, euschheıit nd Gehorsam überniımmt der Mensch, der sich ott

weiht, die Selbstentäußerung Christiı un entäußert sich darın auch VO  e

sich elbst und jeder chsüchtigen orm des Verlangens nach e1il In der

Entsagung oOsen WIr unNnls also 1m etzten icht VOINl der „Welt“, sondern
VO  5 ul selbst, WeNnN anders WI1r ISl gleichförm1g werden wollen. DBe1l
alldem geht S ‚!gar iıcht 1n erster Linıe den Menschen, un Sseıne oll-
kommenheit“, sagt Wult I4), „der ensch. soll sich vielmehr dem

uge verlieren, soll sich vergesSsCHl, soll sSe1n Leben hintansetzen,
das denken, W as SEe1INES Meisters 1ST, die Herrli  eit Cdes en 15
bens ın TY1ISTUS und 1 Geist preisen können un Zeugn1s geben
VO  n dem, W as INa mehr lieben muß alıs sich SE
Diese Loslösung empfäan ihre eigentliche Krafit aus der auie als dem
Akt des Sterbens und Auferstehens m1% TY1ISTUS

a) Bedeutung Qder a
Was hier 1S%, geht Christen ber gerade dadurch wird
deutlich, W1e der Ordensstand nıchts „Besonderes“ ıll Er ıll 1Ur WI1TLr
erkennen S immer deutlicher Cdas „allgemeine Christsein“ ZU. Auft-
euchten bprıngen
1lie Sind WI1L 1ın der Taufe m1t Christus gestorben. urch die auie sind
WITLr ın einer dauernden odesgemeinschait mi1% dem errn Dauernde O=-

desgemeinschafit bedeutet aber, solange WI1TLr noch 1mM Leibe sind, dauernde
Leidensgemeinschaf{ft. Das Eingestiftetsein ın den Tod Christı bedeutet
eilnahme Erlöserleiden, Ergänzung dessen, Wa dem Leiden Christi
noch SO ist die ın cden Gelübden 19 Erscheinung retende .b-Töftu
nichts anderes als der Widerschein Ces Heilstodes Christı PrO mundi
11a Wır dürfen nicht müde werden, unNs cdas 1imMMmMer Ne  C VOL en
tellen, damıt WI1TLr Ns ın der Enge des Alltags die Großzügigkeit der
schenkenden 1e bewahren, d1ie iıcht VO  5 95 p er“ spricht arın hat Frl

97) Geistl en In der eutigen Welt reiburg 1960,
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völlig recht und die schon gar ıcht ah 98) Nur WenNnn WITr Von uns
selber iortgezogen sSind, wandeln WI1r 1ın C em „ HCS Leben“, dem WIr
ja durch den 'Tod hın auferstehen ollten
Man dardi, gerade VO  - der auie her, nıcht odesgemeinschaft SUIFC-
chen, ohne iıcht auch VO  5 der Auferstehungsgemeinschafit m1T Christus

prechen Ohne die aulie waren WITr Ordensleben icht ähig.
Wenn aber das Ordensleben „NIChHATS anderes“ ist als C1e vollentfaltet
Taufgnade, cLann ist die Ordensifirau, WI1e ard Suenens fast überschweng-
ich sagt 99), „Cdie Frucht des Triumphes Seiner Na das Siegeslied
Jesu“; S1e 1St das Zeichen des Auferstehungssieges Jesu, das Zeichen der
Herrlichkei un Verklärung, Angeld der endzeitlichen Vollendung
D) EUcCHariısia9e
Die Todes- unid Auferstehungsgemeinschaft mi1t Christus, die 1n der Taufe
eın TUr l1iemal gestiftet 1St, wird durch die Sakramenrte 1immer wieder CI -

neuert. Dabe1i kommt der Eucharistie eine besondere S1e 1st Hort-
setizung der Inkarnation; Myster1ıum der Geme1ins  aft, 1n dem WI1Ir ständig
m1ıteinander un untereinander kommunizieren; S1Ee 1st das Unterpfand
unNnserer leiblichen Auferstehung. S1e brıingt uNs aber auch das (GGeheimniıs
des KTreuzes nah; greiit durch S1e „1N ULIL Leben über, zieht uns ın
sich hinein, unterwirit uns seinen unergründlichen Gesetzen und teilt unNns
SEe1INeE eigene Kraft mit ... Wenn [ wahr 1St, daß UuFre dieses Sakrament
Christus taäglıch 1E  C Gestalt gewinnen wWILL, cdann MUu durch d1eSES
Sakrament als der Gekreuzigte Gestalt gewınnen“ 100), Die Eucharistie
vollendet den, der AIl ihr teilnimm(t, einer „ew1lgen pIiergabe fUr OT
Secret Pfingst-Montag). Hier wırid iıhm iıcht 1ULX zuteil, W as Y1SIUS
durch Seinen '"Tod den Menschen erwirkt hat, ıer gelangt selber 1n die
ro Öffnung hinein, durch die Se1IN hingegebenes Leben en zugutfe
kommt.
Darum ann die Ordensirau iıcht aut die tägliıche Mitfeier der Eucharistie
verzichten. Frl glaubte darin eine Einschränkung uUnNnSsSerer irkungs-
möglichkeit er  en mussen. S1ie WI1eS darauft hın, daß Ordensirauen
eine Missionsstation nıicht hatten übernehmen können, weıl ihnen dort die
Möglichkeit Z ägli|  en ebieler fehlte, die ihnen 1ın der ege DE-

98) Wir en ın unseTen Klöstern gelegentlich Praktiken, die mıiıt der Gesinnung
des Evangeliums, miıt dessen Tre VO Sich-selbst-Vergessen und VO icht-
mehr-Zurückschauen nichts mehr tiun en Als E1INn eispie aIiur ge)
Tolgender Abschnitt Q UuUSs ckens Anleitungen ZUT „Desonderen Giewissens-
erforschung“” (& aO.,; 181) „Auch empfiehlt sıch, zuweilen einen Vergleich
anzustellen, ob [11d.  ; Fortschritte mMacC| Darum ahlt INd.  E die Fehler der
Tugendakte und vergleicht dann Tag mıt Tag, OC| mit oche,
ona miıt onatı”

J9) L.- Suenens, a.a.0.,
100) Rahner, Zur Theologie des es Te1burg 1959,



schrieben WAar. Die Verpflichtung Z aglıchen eler der Eucharistie
erwächst aus einem tiefen Glauben un eıNer bitteren Erfahrung der
äglı  en Erfahrung uNnserIe>s Versagens, durc! das jedesma en
veriormt wird, daß eilıner ägli  en Wiederherstellung bedarf, die
das Ursprüngliche gleichzeitig „wunderbarer” erneuert, g ıs vorher War.

So VOo  1e' sich Jangsam, tast unmerklich, durch jede ın Hingabe unid
ank vollzogene Eucharistiefeler e1NeEe konkrete Umgsstaltung 1ın Christus
Was 1n der Taufe begonnen und ın der Fırmung gestär. worden 1ST, W as

durch die eIu zeichenhait 1Ns Werk gesetzt W11d, das vollendet die
Fejer der Eucharistıie, indem sS1e unser mens  iches eın ergrei und
dem menschgewordenen Wort konkret einverleibt 101) Nur vermögen
WI1ITLr m1% uNnserelIll SaNzenN Daseın ZU. erinnernden „Zel werden.

Das (LOobbpreis qals erkündigung)
Die „Verkündigung des odes, Hıs ET kommt“, annn nıcht aut die Meß-
feler beschränkt bleiben KRıchfig verstandene Eucharistie a sich 1M All-
tag tTortsetzen S1e ı1l sich fortsetzen als Verkündigung, die auf das
ommMen des Herrn hinüuberwelst. Als e1iNe besonders wirkmä Art
der Fortsetzung 1st 1M onchtium se1t Je das offizielle ebet, das Stun-
engebe der irche, verstanden worden.
Frl hat bereits auf die Bedeutung VO  5 Meditation und Gewissenser{fior-
schung TUr das Leben des Laienchristen miıtten ın der Welt hingewlesen.
Ihre Bedeutung füur den Ordenschristen ist S eindeutig, daß darüber 1er
icht e1gens gesprochen werden braucht. Wır Iragen uns STa dessen
ach dem Besonderen, dem „Mehr“ ebet, d em WI1r uns verpflichtet
en Es ist klar, daß 1l1er nıcht Leistungssteigerung ın der TOM-

migkeit gehen darf. Das der Ordensleute muß einem Bedürfnis der
„Allgemeinheit“ entsprechen. S MUu. eın Ausdruck der Gemeins  alit der
ırche, also aller Getau{ften Sse1n, Ausdruck des immerwährenden G e-
sprächs zwıschen Schöpfier und GeschöpTf, TUr C1e (Gemeins:  A der gan
Z © iırche vollzogen 102) Darın wird deutlich, „daß eıne solche TOM-
migkeıt an einem ganz bestimmten ınn Verkündigungscharakter hat
Das salmengebet der Oönche ist VO  a jeher als e1InNe Verkündigung der
‚magnalia Dei’, der Großtaten ottes, ın chöpfungs- un: Heilsgeschichte
aufgefaßt worden eiıne Verkündigung, die nıcht 1U  H Te oder Lob
und Verherrlichung ottes 1m schli  esten Sinne bedeutet, sondern der
ereitung und STWAr KT CeH UE der Gottesherrschaif{it
gerade auch Lal dieser Welt un damıit ihrer Heıilung, Kettung nd Erl6ö-
SUuNg dient“ 103)
Wenn WI1TLr WI1ssen, daß WI1r eım Psalmengebet cd1ie Stimme der esamt-

101) vgl Auer, a.a.O., 153
102) Severus, „Monast,” römmigkeit. In lturglıe Mönchtum , Heit

1960, 51
1053) eb  Q,
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kirche Sind, WEeNnNn WI1TL WI1ssen, daß WI1Lr der wortlosen eNNSU! der Vielen
uNnseTe sSt1imme leihen dürfen, dann wird gerade daran deutlich, daß das

nıcht ELWAS Unters  eidendes 1st, sondern e1n Bindeglied, das uns
Qautf besondere Ee1ISE vereıint

ES g1ibt ın der raham-Geschichte einıge erse, die den Verkündigungs-
charakter Cdes Gebets sichtbar machen. Wır mMussen CO azu aber die 1bel-
übersetzung VO  ® er heranziehen, Ccie ! besonderer ähe 7A6 L hebr
Urtext steht. Als Abram auti Cdas Geheiß des Herrn hin aus seinem Land
un seiner Sippe Ortzog, cla „baute LI1H einen ar © Während NU.
unNnNserTe Übersetzungen 1mM allgemeinen 27 und rief den Namen
des Herrn an  c lesen WITLr bel Buber und rmef den aus  66
(Gn P26)) Hier erscheint der Beter als der mächtige ufer, der der Welt
den Namen Gottes verkündet. AÄAhnlich dürfen WI1Tr auch
auch den Anruf-, auch die Biıtte als e1in Ausrufen der Großtaten Gottes
verstehen.

Das Apostolat
Wo Verkündigung, cla Apostolat! Wır durfen also ı1etzt Sagen, da ß WI1T
schon als Betende einen großen 'Teil UuUuNnsSseres Sendungsauftrags erfüllen,
indem W1r betend den Namen Gottes ausrufen „D1S die en der
eit“
ard Suenens warn allerdings VOL Irommem Optimısmus. Hingabe (dar-
untier verstehen WITr 1er auch es Beten) und Apostolat sei]en nicht ZWw el
Begriife, die sich ecken 104) Hingabe habe eınen „übernatürlichen und
erlösenden Wert, ohne Zweifel“ aber 1 eıgentlı  en Innn apostolisch“
SEe1 S1Ee nıcht 105) Apostolat, sagt C 1st „d1ie Ausweılıtung der 1SS10N
Christi ın CLer Kirche und durch S1e hindurch eine Miss1on, C1e darıin
besteht, der Welt Gott eben, un ZWAaar S daß d1ie Menschen ott
erkennen, 1nm dienen, sich VO ihm nähren un das
Kvangelium in ihrem Leben ın Bereichen Gestalt WeTr-
den lassen“ 106) Deshalb genuge nicht, sich eın Leben hindurch
der Krankenpflege hinzugeben; das Evangelium verkünde INa  3 erst 1ın
dem Augenblick, INa  a dem Kranken das Geheimnis SsSeINeTr Hingabe
preisgebe, 11147l 1INN Christus und ] 1 @ Tre Von solch
einer radiıkalen Worderung her gesehen ist zweifelhafit, ob der ardına
das Wort 740 „Apostolat der Anwesenheit“, W1e der La1le durch seline
reine Präsenz als getaufter nıd gefirmter Christ „miıtten 1M nglauben  D
unı der „ Wustenel des Hasses“ SOW1Ee durch Cd1e TeuUe und achge-
rechtheit selner Arbeit auszuuüuben Ho unange({ifochten 1e. vgl T
Es scheıint allerdings, daß der ardına. das Apostolat der 'Tat etwas

104) IS S5Suenens, Q aOQ:,
105) eb
106) eb
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stark betont und das Apostolat des Seins auffällig zurückdrängt. Hingabe,
Leiden, Sterben SOWI1®Ee jede orm SEeIDSTLLOSeEeN Dienstes sind e1n Apostolat,
das Je nach Ort und Umstand wirkmächtiger sSeın an qls das W ortapo-
stolat, das der Kardıinal 1er 1M JLa hat. Andererseits erkennt cdoch
. daß das Ordensleben S E S „ein öffentliches Zeugn1s fÜr
die Transzendenz Gottes und TUr die Wirklichkeit des Übernatürlichen“
1st „Die Ordensfirauen“, chreibt C „geben durch 1INTre X1STeNZz e1n
Zeugn1s da{für, daß OLL eın Recht darauf nNat, daß ber eis geliebt
und Ca ß inm VOL allem anderen gedient wıird Ihre KEix1istenz 1ST eın An-
ruftf“ 107)
Wır dürfen wohl 9 daß auch der junge ensch VO  ; heute noch eiınen
„Sensus“ IUr solches Zeugn1s hat Deshalb 1st S zweifelhafit, ob - ihm
eE1INe tiefgehende Skeps1is „Idealen  C6 egenüber zuschreiben darTi, WwW1e
HTI mMel1nt. ewl ist die Skepsis 1in auifialliges Kennzeichen der IX

dernen Jugend S1e ist aber oft nıchts anderes als eın hilfloser Selbst-
schutz VOL befür  eien Enttäuschungen. Auch der junge ensch VO.  e

heute ist aut der Suche ach Vorbild- ILLE Zei  enhaftem, U je größer
die allgemeine Orientierungslosigkeit, sehnsüchtiger das Verlangen
Gerade weil NSEUeTe e1t Arn 1st Vorbildern, wWweli  7 echte deale fehlen,
verfallen viele junge Menschen den verführerischen dolen Hier 1esg
UNSeTe große Auifgabe, (1e unNns gleichzeltig VOL e1ine ernNstie Frage stellt:
Wird unNs gelingen, mM1 Hilfe der notwendigen Anpassung die Zeichen-
haftigkeit UuNSeres Lebens VO  5 allen Eintrübungen befreien und
Aufleuchten briıngen, daß WITr eben dadurch UNSer S
Apostolat“ erfüllen, „Wwelches darın besteht, ‚A grober Macht Zeugn1s
abzulegen VO  5 der Auferstehung Jesu des Herrn’? Dies ISt . sagt der
ardinal, „die hoöchste Auigabe unserTer Ordensgemeinschafiten“ 108)
Wenn Leben W1e auch die moderne Verkündigung solches iıchtbar

machen vermöchten, könnte dem Mädchen VO  e heute „die Frömmigkeit
1mM Kloster“ ohl aum menhr „blaß erscheinen, als gefahrlos, sicher,

behütet, als weni1g konkret“ ( 510))

Sl DAS VE  DE VON ORDENS- UND LAIENSPIRITUALITÄT
Die bisherigen Ausführungen verfolgtien eiınen doppelten Zweck einmal
sollte das Jie Kıgene VO  5 I alen- un Ordensirömmigkeit scharti mrıssen
werden; AA andern sollte aher auch ihre Zuordnung, inr Aufeinander-
bezogensein einsichtig werden. 1Ne Vertiefung der Trennung brächte
schwerwiegende nren mi1t sıch C1e Ordensleute würden ın die Isola-
tiıon gedrängt unı verlören schließlich wı1ıe eın lahmgelegtes 1€el jede
Wirkfähigkeit; die Laienchristen würden ohne das augenfällige „Oifent-

107) eb
108) eb 61
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ıche Zeugn1s fur die Iranszendenz Gottes“ un {Ur die Wir.  eit des
Übernatürlichen auf die Dauer „notwendig angesteckt werden VO  5 dem
ruhelosen und oift uniruchtbaren Fieber der ‚Aktion’', die mehr blen-
det als wirksam ist“ (Pius AXIL.)
Im auie unNnserer Überlegungen S1INd alle WI1  en Bezilehungspunkte
schon irgendwie 1N's Blickfeld geireten. Sie sollen 1er noch einmal zu dem
genannten Zweck zusammengefaßt werden.

Das paradoxe Weiltverhaltnıs el1nes jeden CHrrısten
Die Frohbotschaft Jesu ist iıcht verschiedene Stände oder gar asten

Jesus acht keine Unterschiede Fur Ihn g1bt 1Ur e1ine Ka-
tegorI1e, den „Jünger  “ „Wenn ]Jemand mMI1r kommt, aber Vater und Mut-
ter unı TAau und ind und Bruder un: wester, ja auch sich selbst
nıcht haßt, der an n meın Jünger nıcht SCe1nN. Wer Se1IN KTeuz
nıcht rag nd MI1r nicht na  :O1gT, alnnn meın Jünger M
Seın  06 (Lc 14,25-27) „Wer nıcht allem enitsagt, W AS besitzt, 421 901 191

S (Lc 14,53 Diese Au{fforderung richtet
sıch x 11 @e
e1m oren dieser Worte melden sich NU. gewlsse Vorbehalte waren
also Knitsagung un Kreuztragen hiınter esus her der eigentliche Inhalt
der AI ohen  C6 Botschaft? Wohl aum Denn e1l auch „‚Suche
CrTSti das e1C Gottes u n ıd Se1ne erechtigkei unı
I wird euch (nachgeworfen!) werden“

(Mt 6,33) nd dort, die Rede davon 1ST, es verlassen, „Haus oder
Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater der Kinder oder cker

meınet- und des Kvangeliums willen“ (Me 10,29 I, vgl KOL Z Lc
0,90), wIird die Kückerstattung 1n der Weise des „Aundertfältigen“ (Mec
1050° Mt 19,29 „hier schon ın dieser elt“ (Lc 15,50; Me 0,30), „ WE
auch inmiıtten VO  - Veriolgungen“ (Mc 10,50 angekündigt. Es g1ibt also
auch f{ür den, der „ U des Reıiches Gottes willen“ s verlassen hat, W1e-
der e1n Besitzverhältnis. ber erst bel Paulus erfahren WI1r Genaueres
darüber, WEeNnNn den Korinthern chreibt „Auch die, welche Frauen ha-
ben, seılen, qls hätten S1Ce keine und die, welche die Welt gebrauchen,
als brauchten S1e diese nıicht“ @ Cor 7,50 ir
Der ©]obRISE der Jünger Jesu, steht ın der ständigen pannung zwıschen
en un ichthaben, zwischen ntisagen und Wiedererlangen, zwischen
dem ichts unı dem Hundertfältigen. Das äng mıt cLem W1-
erspru Zzwischen der „KFınsternis“ unı dem C zwıischen der
Welt des rgen unı dem Gottesreich. Die Welt, Dn der der Jünger Jlebt,
ıst vielgestaltig. Sie ist W1e der Acker, auf C em Unkraut un: Weizen mi1t-
einander wachsen bis Z U: Tag des Gerichts 109) Man ann S1e bis dahin
nıcht rennen. SO hat ennn der Jünger, mi1t der Welt tun hat,
109) vgl BOhm, akaı»,. 196
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immMmer beides 1mM GT1{L, A  1n n ıd „Hölle”, un wird seın Verhal-
ten dieser Welt immer 1n entsprechendes Se1N: Liebe unı Haß, Ja unı

Neın, Hıngabe un ucht, Annahme un Verweriung
Beachten WI1r dabe1 das verbindende un Z.um vollen Christsein gehört
beides Wer aut den Gedanken kommen wollte, der Chrıst 107 der Welt
dürifite Cdie 1nNe Halite übernehmen : Liebe, Annahme und Hingabe, da

der Ordenschrist C1e andere Tälfite übernehme: Haß, Verweriung und

HCR WL denken wollte, häfite nıcht jiel VÜüÜ Christsein begrif-
tien. uch für den Christen ın Cer Welt gilt „Liebet nıcht diese Welt!“,

w1ıe der Ordens:  rist hinhören muß, WenNnn CS heibt SO sehr hat -Ott
die Welt geliebt  co Die Forderung ottes scheıint paradox. Wiır en
aber bereits gesehen, daß das 1ne 1U Mittel fUur das andere 1sSt daß WI1Fr
Ta mi1t eliner rechten We  1STanz eiıner rechten eltnahe gelan-
SCN. Wır mMUSSen MLr Sorge tragen, daß Cdas scheinbare Paradox nıcht
einer reEMNMNUN der Stände un darın eben e1INeEeL paltun el
Christi

Das erbındlı<e des LÄjenstandes TIn den Ordens-
christen

Wır wollen aufeinander zuzukorm men versuchen, indem WI1r uns NS zuerst

Iragen, worın MER Verbin (es Laienstandes 0Ln den Ordensstand
legt, un dann umgekehr Be1 CdAieser Reihen{folge geht nıicht ang-
rdnung IDS geht die rechte SC un Cie ze1lg uns, daß WI1TLr 1n den
OSiern iın Gefahr un vielleicht noch sind uns „abhängen”

assen. Friedliche Insel, G' hetto, Brutkasten lauten die Vorwürte.
Wır kultivieren einen romantischen Lebensstil denken WILr 1LUFr SC-
W1SSe erbauliche Redewendungen ın unseTen) Vokabular‘'!); WI1TLr halten uns

eLIwaAas zugute auf Cie „klösterl 1: Atmosphäre  0. VO  =) „Frieden und Stille“,
die doch au nichts anderes ist als 1n gutbürgerliches ima, ın dem
die einzelnen wen1g spuren VO  > den apokalyptischen Kämpfen, Cdie die
„friedliche Insel“ umgeben, un INa  > glaubt noch, daß Se1 Rechtens.
Die Neubesinnung aut C1e Weltaufgabe des Christen hat auch wach-
gemacht. Wır haben TUr das, W as „ Welt“ 1St, eın Verständnis De-
kommen. Wır erkennen ihren Kıgenwert und erkennen ih Ia Wır dür-
fen begreifen, dalß die zeugnishaite Zugehörigkeit Z Gottesreich und
das glühende Verlangen nach dem Anbruch der Parusıie UuNs nicht Aaus

dieser Welt „ausheimaten“, daß S1Ee unNns 1mM Gegenteil tiefer 1n S1Ee einsen-
ken, denn dıe Welt und nichts anderes ist S ın der das Gottesreich
ZU. urchbruc| kommen wIird. Man hat unNns VOL allem eın Ver-
ständnis ermOo fUr das Wort des hLl Paulus VvVon der „Ungeteiltheit“
des Herzens. en WIr darın früher LLUL C1e Alternatiıve des Entweder-
der SN i weder 1e den eschöpfien oder Liebe Gott,
sehen WITLr heute darın, W as uNs das Liebesgebot des errn ehlın) unmißver-
ständlicher Weise“ erkennen aßt „daß auch ıer aut Erden schon ott un
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die es  öpfe 19 umfaßt werden können“. Die „Hintereinander-
ranung VOIl Gottes- un Nächstenliebe“ meıint nämlich eın abstandhal-
tendes Nacheinander, sondern Gleichzeitigkel O® und den achstien
Lieben. „Wenn darum auch zunäachst den Anscheıin hat, als würde durc
die Übernahme der Räte 1inNe trennende Wand zwischen den elobenden
und die eschöpfie SeCZOSECN, e1nNn Graben aufgewor{ien, stellt sich doch
be1 näherem Zusehen heraus, dalß Sganz iM Gegenteıil eben dadurch erst die
VOo Kommunikation m1T den eschöpfifen hergeste wind“ 110)
„Wenn die Vollkommenheıt I der 1e besteht und die 1e immMmer
Daseın TUr andere bedeutet, dann mMuß auch der ‚Aufenthalt 1mM Himmel‘
auf irgendeine Weise wieder qauf die Erde, ın d1e Welt zurückführen,
für andere da sein können. Und wenn hristl Vollkommenheit Nach-

Christi uSt, VO.  5 Christus e$S aber heißt, daß uNs und unseres

Hejles willen VO Himmel herabgestiegen' sel, daß sich A uUuNs hın-
gegeben habe, dann besteht auch uUuNSeTeEe eigentliche Aufgabe, olange
WI1r 1er auf Erden weilen, In der Hingabe TUr die Menschen ın den Tod,

Christi un des immlische aters wiıllen S0 ist also d1ie Welt
uNsSsSerer Innerlichkeit 1Ur cdann echt, Gottes Werk, WE und 1n
dem Maße S1Ee inmundet ın die Nächstenliebe, u die Miterlösung der SUN-
igen un: gottentfernten Welt“ 58
Das Verbindliche des Laienstandes IUr den Ordenschristen ECUTLEe 1e also
ın der Sichterschließung 1M H  1C! auf die Welt. Statt der oft übertrlie-
benen or die sogenann{te „unnötige un überiIlüussı Berührung
m1 der eit“ 112) Positive Weltzuwendung, Weltbejahunsg, Erkenntnis
des Weltau{ffrags, der uch dem Ordensstand zuerteilt 1st, das es
bewahrt Ccden Ordensstand VOTL der Einseitigkeit, ın der sich etzten En-
des selber seinen ınn brıngt

Das er  iındlie des Ordensstandes ‘ rı cLen 1, 81-O6N-=
christen

Worın besteht NU.: Cdas Verbindliche des Ordensstandes TUr den Lalen-
christen? Wır mMuUsSsSen \VZO)  ; vornhereın VON vielen wird heute eine
Verbin  keit als solche undweg Destritten, un ZW arlr 1n der Sorge, 1a

könnte wieder w1e ın der Vergangenheit versuchen, „das weltliche
Leben dem Leben der Mönche mögı anzugleichen“ 113) also aus dem
Laienstand ELWAaSsS w1ıe einen Dritten en machen. Diese „Monachi-
Sierung der Laienwelt“ Ist iın der 'Tat qufis schäriste abzulehnen, da sS1e
eliner Minderbewerftung des Laijenstandes entspricht und eın Ziel erstire-
benswert erscheinen 1äßt, das T bel eigener eruLun angestrebt WeTI -

den darf Das wIird Frl ohl I ınn gehabt aben, als S1E sagte „Das

110) Wulf, 1e ott un: 1e den eschöpfen. In GuL Z 1959, 234
111) WulTfT, Falsche Innerlichkei U GuL 24, 951 ’7
112) V cken, a.a.Ö., 280
41r3) Auer, a.a.Q.,
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klösterlı römmigkeitsıdea als el fÜr die Christen ın der Welt
I1 mehr I den Hintergrund, Cd1ie christliche Existenzverwirklichung,

WI1e S1e IM Kloster gelebt wird, erscheint icht mehr alleiın qlıs eitbild
fur römmigkeit und Heiligkeit“ 33) Sollten damıt Angleichung
außere Lebensformen un Übernahme monastischer Verpfli  tungen DC=
meın se1n, tımmen WITLr völlig m1% WFrl überein; S1e sagte nämlich

zeichenhafitauch 4.6), daß der Ordensstand U die irche
und WITLr  e ılım) TIG Keuschheit nd (sehorsam d1e von jJjedem TYT1ıStien
geforderte personale Freiheit {r ott un den Nächsten darlebe:  66 soll
IS g1bt also eLIWwas Verbindliches!
1eSEeS ‚ Verbindliche“ kann IU  — 1n dem finden se1n, W as dem Ordens-
rısten WI1e d em Laliıenechristen als S aufgetragen ist.
Das 1st zuers(t, WI1e WI1Tr eben gesehen aben, inr Weltverhältnis. Auch der
Weltechrist steht ın der Gefahr der Einseitigkeit Ihn bedroht aber das
andere Extirem: d1ie Welt-Verfallenheit, Cd1ie Überbewertung des Hıesigen,
durch d1e „das eschatologis und aszetische Moment des christlichen
aubens Urz kommt“ 114) Das übernatürliche Leben 1st Jetz schon
gegenwärtig, aber a TLn UTr das Kreuz aktualisiert werden. Des-
halb muß auch der Christ ın der Welt immer wieder die Welt verlassen,
siıch VO  5 ihr Ösen, also: den Geist der Evangelischen ate 1n SeInNnem
en wirksam werden lassen. Man hört heute manchmal, der Christ
ın der Welt brauche nicht nach Verzichten suchen W1e der Ordenschrist;
das en lege iıhm VO  ; selbst hinrelil  end Beschränkungen und erz!l
auf „ 0 sieht INan Heiligkeit heute nicht darın, selbstgesuchten Opfern nach-
zugehen. ‚Eın jeder Tag hat Sse1ıner Plage genug (Mt 3  66 öl) Diese
Auffassung ist richtig — bedarf aber einer Einschränkung Auch der Christ
ml der Welt T AUS freier Ents  eidung heraus Verzicht ‚elsten. icht
umsonst wird heute erns auf die ONSUM- unı Komf{iortaszese inge-
wlesen, auf die Notwendigkeit, VO Bereicherungs- nıd Amüsierbetrieh
Abstand nehmen; c5 ist die Rede \VAO)  > der „Zuvilisationsaszese“, die
sıch 1M 1ıllen A Einfachheit und chlichtheit bekunde 115) SO MU.
neben der Actio catholica immer die Passıo catholica stehen 116) Daran
sieht Na schon, daß Cdie beiden Stände mehr Gemeinsames aben, als
5 häufig MeInNTt.
ber die andere Gemeinsamkeit sprachen WI1r bereits: 1ın der rfüllung
sSselner Au{ifgabe wirkt der Mensch Seın elgenes e1l e1l ist aber icht
abtrennbar VO  3 Vollkommenheit. An Jeden Christen 1st ]Ja die Forderung
Cn „DSelid vollkommen, WI1e CueTr atfer 1M Hımmel vollkommen ist.«
em Christen iıst aufgetragen, Gott ‚  Sanz un ungeteilt lieben urch
das Sterben Cdes begenrlichen enschen sol1l das „geteilte Herz iImMmmer
mehr e1n ungeteiltes werden, das ott un die eschöpfe 1n einem

La Wuif, Grundiragen einer Laienaszese. In GuL 2 f 1950, 313
115) vgl Böhm, a.a.0Q., 195
116) Hanssler, zit. eb 196
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faßt“ (miıt diesen gleichen Worten, C1ie vorhin schon einmal den Ordens-
leuten galten, umreißt H Wulti auch CLE Aufgabe des Laienchristen 117)
So sehen Xal also Ende, daß LUr el das gleiche geht es 1n
(zott und „CGrott es ın allem  “ Es scheint nıcht einmal mehr ratsam, VONn

„Zwel egen  66 sprechen Es ist häufig davon gesprochen worden un
hat das Bewußtsein VO  5 eLWAaASs völlig Andersartıgem erweckt. Es g1ibt für den
Christen NUur Weg Christus. Wiıe WIr schon sagten, eIlınden sich
die Laienchristen iın einer anderen Weise auft diesem Weg als C1e Ordens-
rıisten Vielleicht mMUSsSen Wr ’ daß S1Ee seinen uhsalen stärker
ausgesetzt SINd; inr Aufftrag ist dieser Weg selbst das en autf iılım.
Diıie Ordensleute dagegen sollen durch inr Leben zeichenhaftit und prophe-
tisch das Ziel 10 Erinnerung brıngen und veranschaulichen, d em nın
S1Ee aber auch selber immer noch unterwegs sSind, W as sS1e icht vergeSsch
dürifen
Abschließend moöochten WI1TLr diese ın sich recht unvollständigen Überlegun-
CN ın den 1Jıer 'T hesen zusammen({iassen, Cd1e schon 1954 aut Cdem Arbeıts-
krelis N des Fuldaer Katholikentages formulijert wurden (Thema des

„Chrısch  es Zeugn1s in Weli- un Ordensstand“)
„ Welt- un Ordensstand erkennen heute N  S 1ıNre E unNn und tragen

das christliche Zeugn1s cder Gegenwart.“”
„Welt- un Ordensstand ıst T Cas eıne Vollkommenheitsideal
der Christı gegeben  66
„ Welt- und Ordensstand sind el Christi

ienst berutfen.“
„ Welt- un Ordensstand chulden sich als f3 das
Zeugn1s (Aes e gense 118en Daenm stiels“” 118)

Wır mMuUussen dem noch, iın vollem Einverständnis mi1t Frl k hinzufügen
Es gibt IUr den Christen 1U  — NE erufung, ganz gleich, welchen Ort
in (sott aucn jeweils rufen Mas, o b Lale oder Ordenschrist UuUNSCIC Be-
rufung 1st die 1e AaUuSs keinem anderen Grunde, qals weil Gott selbst
die Liebe ist und weil U: aufgetragen IS®, „Vollkommen“ werden W1e

ater ılınal Himmel. Und Wenn aus diesem Grunde Cder Wahlspruch
des Laienchristen e1. „Mıiıtten ın der eIt“ (SO sagfe Frl 39),
ann hei der Wahlspruch des Ordenschristen: SNÜR die eits

ID Beseitigung des AÄrgernisses
Was also ın unseren en mehr denn Je notwendig erscheınt, ist das
Miteinandergehen, die gegenseitige Hilfestellung rst WeNnNn der ale
die rechte Anpassung lernt, h den rechten Gebrauch selner Güter, die
mMaLlhvolle Selbstbeherrschun iın der fast grenzenlosen Verfügbarkeit aller
technischen Kräfte und ittel, brauchen die Ordensleute nıicht mehr 1mM

151} WulfFf, 1n  » Guß Z 1959, 245
118) In GuL 2 7 1954, 380
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Protest eben, —  ur den das Leben notwendig einseitig Wwird. Dann
werden s1e selber eher bereıt se1n, sich 1U ihrerselits anzupasscCH, W as

bedeutet, daß eın echtes Ärgernis AaUuS der Welt geschafiit würde.

NOTWENDIGKEIIT DER NG DES AR:!  ES
Wır en gesehen, daß der Ordenschris W1e jeder andere seiner

Au{fgabe vorbeıleben Aa Er Cer „abseits” gerufen wurde, sıch
einNner ganz bestimmten Sendung zubereiten lassen, annn Se1INEe ren
vor dem „Gehe hın un! verkünde!“ vers  ı1eben un sich aDSEe1Lts ohl-
Se1IN lassen. Weltfremdheit ın selinem Denken Unzeitgemäßheit ın SE@1-
ne Lebensstil (Sifi\d die Anzeichen dafür, daß der Gefahr der Isolierung
nıcht entgangen 1st, W as Natiuriı nicht mehr immer gleich rsönli-

Schuld edeute
ombardı hat schon 1950 In einem vielbeachteten Auf{fsatz („Die Wr-

des Ordenslebens  66 119) den „Auftakt jener VoNn der Kirche
erwünschtennCder en die moderne e1it nNnıd deren He-
dürfnisse“ gegeben 0OMDAaTrTdaı vergleicht Cdie Orden mit einem Lebe-
ell. „Dieses bleibt 1n den verschiedenen Stadien immer unveränderlich
asselbe, dieselbe Pflanze oder dasselbe Tier; doch ist ebenso wahr,
daß sich dauernd wandelt und en durch die andlung asselbe bleibt.
Ur CS sich dagegen nicht wandeln, würde e sterben un ware
wahrhafitıg nicht mehr, Wa es War. So auch Cd1ie Orden der Au{fgabe,
TÜr welche S1:Ee In der Kirche entstanden, und dem Geiste, Au dem S1e
geboren wurden, treu bleiben, wirklich S1e selbst bleiben un
ihr esen nıcht aufzugeben, mMmussen S1e immer{ifort prüfen,. W1e ®} jener
Aufgabe entsprechen un: jenen e1s für die Verhältnisse frucht-
bar machen könne. An dem Tage, G1E e1INEe solche Lebensanpassung
nıcht mehr vollzögen un sich cdamıiıt egnügen würden, iNre bisherige
Handlungsweise geistlos fortzusetzen, würden S1e e1nNn augenscheinliches
Zeichen aIur geben, daß S1Ee veraltet SINd, un mi1t der Ze1t Gefahr lau-
fen, unterzugehen.“
Die Notwendigkeıit der npass 1eg fÜr d1ie Orden a 1SO 1n der „Auf-
gabe, {Uur welche Ss1e 1ın der Kirche entstanden“ SiNd. Wır dürien diese
Au{fgabe be1l en bestehenden Unterschieden doch ruhig aqals pOSTO-
lat bezeichnen, we1l e ohl keinen Orden 1DL, mi1t dessen Gründung
nicht das Ziel ver  un waäre, Christus ebendig darzustellen un: d1iese
Darstellung VOTLT den Menschen ichtbar machen. Nun meılint aber, ach
einem Wort VO  ® ard Suenens, Apostolat immMmMer „Clie Welt, W1e S1e ist;*
und erzwıngt MC  e daher schon CdA1e Notwendigkeit einer ständigen nNDpas-
SunNg 120)
Wır können Natiurll! 1M Rahmen dieses Themas nicht qauf alle „ärgerli-

119) In GulL vA 1951,
120) vgl L.-J S5Suenens, a.a.Q.,
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chen“ Punkte eingehen, WI1r können  Z Nnur einıge IM Zusammenhan wich-
tıge Gesi  tspunkte herausgreifen. Da ware E C1e unbedingt notwendige
Anpassung 1MmM Bereıich unseTer Sprache Es g1bt einen iIrommen Klischee-
Sr der VO unbefangenen, aber schlimm vereinseitigenden Reden ber
„Wel draußen“ und „WI1F 1M Kloster“ bis hın FALUL unerträglich häufigen
ePrauc des Wortes 99  rau Christi“ oder dem vollends verkitschten
„Einkleidungs  C6 un! 9y  rofeßbräutlein  C6 reicht Emmanuel VO  5 Severus
hat darauftf hingewiesen, Caß eine oberflächliche Redewelse VO der
„ Welt“, Clie sich Von der Sprache der Oifenbarun OLT lei  ertig eNnt-
fernt, Eerst recht aher „eine Z NAa1lve unı gekünstelte, (eine) ‚IrOm-
melnde und verkrampite ede Ursache un NIa schlimmem
Mißverständniıs 1SsT1 121) Der Mensch unserer Tage ist 1ın eZu auf die
Sprache sehr empfindlich, und WenNn uUuUNSeT®e Sprache nicht mehr verste-
hen kann, w1e sollen VT ihm cann och T1Stus, das lebendige Wort
Gottes, verständlich un glaubhaft verkünden! Es wı1ırd dann nicht einmal
mehr möglich sSe1N, miteinander i1nNns Gespräch kommen W1e WIr
1er versucht aben, miteinander 1nNns Gespräch kommen. Es soll K'ri
deshalb S gedankt se1n, daß S1e uns durch ihre kritischen Anmerkun-
gen C azu veranlaßt hat, uNnseTIe Situation IM der heutigen Welt selber 1E  s

urchdenken nıd iıcht 1Ur VO  . andern durchdenken lassen. WiIir
mussen VO (;e1lst qalle Tarren Krusten aufsprengen lassen. Auı
diese Weise werden wır ndlich wieder Zugang gewinnen ZAUE eigentli  en
Substanz UuNSsSeres Lebens

NERLAUBTHEIT DER BE  NG DES ARGERNISSES
Bel cder Bese1tigung des Ärgernisses bedartif deshalb aber auch kluger
Unterscheidung, erkennen, w1ie weıit ma el gehen dari Wenn
unNls es ın drängt, „glei  gestaltet” werden „der Herrli  eıt des
Auferstehungsleibes Christi” dann MU. ber allen Versuchen C1e Mah-
nung stehen: „Macht euch nicht glei  örmı dieser Welt!“ Wo WITL die
Anpassung bis Z Konformismus vortreiben wollten, ware das bel
größer qals vorher. ES scheıint, da die Gefahr nirgendwo groß ist W1e inner-
halb der Bezirke Cder EvangelischenTWenn WwWIr mUuSssen, daß
die „ Welt“ VOTL unseren Klostermauern nicht alt macht, dann bezieht
sich das ganz besonders aut den en Lebensstandard, der m1t seınen
Fabrikaten, m1t Se1iıner Geschmacksbildung und seinen Ansprüchen unNns

mehr un: mehr einholt. aps Johannes hat ın seıiınem Aufruftf
die Ordensfifrauen NV/CO T I der Eröiinung des Konzils iın Sorge davor gewarn(t,
daß „das berec Bedürfinis nach Modernisierung“” „ZUX Aufwen-
digkeit 1n ebauden un Einrichtung“” Tre Auch Pıus AILL., dem doch
die Anpassung der Ordensleute eın großes nliegen SCWESCH 1ST, hatte
schon ard Miıcara eschrieben: „Wenn sich die Gottesdiener auch

121) a.a.0.,
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Notwendigkeiten der fortschreitenden eıt mUuSssen, en S1Ee
jedoch keineswegs den Postulaten Cieser Weltzeıft, ihren törichten Einfilu-
sterungen und Ne1igungen willfährıg se1in“ 122) Deshalb dartf W ee-
sentlicnen nicht gerüttelt werden. „Das Wesentliche ist d1e freiwıllig
uüubernommene Verp{ilichtun: den Evangelischen Räten“. In diesen atien
1st zusammengefaßt die „Substanz des Liebens Jesu  66 „Die Ordensleute aus

dieser iNrer Hinordnung ZAUAG Vollkommenheit der Gottesliebe irgendwie 10-
SC  w wollen, 1e S1E INres Wesenskerns berauben“ 123)
ES kann desha IUr Uu11LS 1M Grunde TD eine einzige verbın  iıche orm
hbe1ı er notwendigen Anpassung nıd Angleichung geben, und das ist
Jesus Christus selber Er, der ın „Iorma Dei1“, ıln der Gestalt ottes War,
hat die „forma Serv1“, die Gestalt des Knechtes an gCNOMIKNECLN, 1lle „An-
eichung  06 wIird uUunNns deshalb ın diese eWe, des StEegSs AauUuSs der
Oöhe der Herrschafift ın die Niedrigkeit des 1ensties führen haben WOo
WIr aDer dienstwilli SINd, Ca werden WI1r immer ın der rechten Welse
angenaßt Se1IN angepa allen ofifen und Leiden dieser Welt, die WwI1r
uNs verschenken wollen 1n der vollkommenen Hingabe, WI1e T1STIUS sS1e
unNns vorgelebt hat In Lhm S1iNıdC W1Tr Jederzeit auch dem modernen „Enga—
gement der Menschheit IUr C1e Welt einverleibt“ 32) Dıe Wirk-
samkeıt dieses Engagements ist aber nicht davon angıg, ob WI1r 1n
der „Welt“ oder 1 „Kloster“ leben, sondern alleın VO Ruf ottes, der
IU hak hlerın oder dorthın und dem A vorbehaltlos antwortien
en

11L UNMÖGLI  KEIT DER BE.  NG DES AR  ES
amı äng 1U aber auch Z  IET daß e1in etztes Ärgern1s immer
bleiben wird. Weil das Leben des Vollchristen durch das Kreuz bestimmt
iST, wird e1n Denken un Handeln notwendig 1n Gegensatz stehen ZU

Denken und Handeln dieser Welt. Wer „‚alles für Kehricht rachtet,
TY1ISIUS gewinnen“”, dar{f eın großes Verständnıs bei jenen erho{fen,
Cie lieber „ldi€ a Welt “  gewinnen , selbst den TeIlS, „Schaden
le1iden ıhrer Segle  “ Wem das Kreuz aqals Torheit erscheinft, der wird
notwendigerwelse den LUr törıcht erachten, der es freiwiıilliıg autf sich
nımmt. nNıd daran ist nichts ändern; bleibt für alle Zeiten das
Nicht-Faßbare Wer aber freiwillig Cas Kreuz auftf sich nımm(t, der Tut
icht TUr sich Er Tut zunächst qauf Geheiß des errn, auf Seinen Ruf
hin mehr weıß er nIangs ohl ıcht. ber Je mehr sich Ihm A
gepa hat, tiefer ist ın Cd1ie (Gesinnung Jesu Christi eingegan-
SCN, un rag das Kreuz W1e ener, ZAUE e1l der Welt
EKs geht UuNs 1er nıcht darum, als etztes W esenselement unseres Lebens
Knisagung und erZ1liCl herauszustellen, die INa  ® eLiwa 1 Bild des Kreu-

122) zıt. Scheuermann, Uum die eıitnanhe des Ordensstandes In GuL Z
1951, 2706

125) Scheuermann, eb
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Z465 gemeınt finden könnte. Es geht um das Kreuz als das Zeichen
der olge, W1e esus selbst gesehen un gesagt hat a  olge
19 diesem Sinn ist das emütige un d gehorsame Hinter-Jesus-Hergehen,
das Ihm-Folgen, wohin imMMer Er geh Wır werden C  o  ber nıcht daran VOLI-

beikommen, sehen, Cdaß uns d1ıe Nachfolge hiınter esus her immer 1ın
den 1R6Yo| u  NC 1ın viele Tode, C1e gestorben werden mussen an VOL

SPCeTE leiblichen Tod. Davon ist der Christ n der ebensowenig dis-
pensiert w1e der Christ W Kloster. ESs gehört una  ingbar Z Junger-
SeINn n1ınzu.
Dieses Sterben besteht aber auch für den Ordenschristen primär icht ın
„selbstgewählten Verzichten“, die Stelle jener Verzichte ftretfen müßten,
die der Alltag „draußen“ uns auferlegen wüuürde. Die „Heiligung es(jewöhn-
lichen“ 30), C(1Ee sogenannten „Arbeitstugenden“, d1e Frl als fUr die
Laienfrömmigkeit kennzeichnend nenn „Selbstbeherrs  ung, Geduld,
Treue, Hingabe“ 34), die „Sozlalen ugenden Rücksicht, Dakt.
Höflichkeit, Hilfsbereitschaft Nächstenliebe“ (ebd.) sind u11 dure
die christusförmige Exıiıstenz eiNer rdensfrau 1 „Kleinen Weg“ der

Therese VO  D Lis1ieux zeichenhaft vorgelebt worden. Diese ugenden
kennzeichnen eın voll verwirklichtes Ordensleben rnicht minder als das
ernsthafte en des Christen in der Welt, denn aııch der Tdens!  rist
we1iß ]Ja den )7Tag ın SsSeiner uüuhsal seinen Enttäuschungen, seliner
Leere, selner Einsamkeit; ıal Sselner Bitterkeit, Cl1e andere einem aniıun
können; ın seliner Arbeitslast, etze, Unruhe 6! 37) Die „Heiligung
des Gewöhnlichen  C6 ist nıcht davon äang1g, b elınNner 1ın der Welt oder
B Kloster lebt, sondern S1e ist ihm aufgetragen, weil CS 15
und sich un die immer vollständiger ıal Christus hineingestalten
soll Der Trdens  rist weiß, daß darın ZU adıkalısmus, ZU  H— O=
talıtät des Sterbens berufen ISse damıiıt e datfu sel, daß 1ın T1ISTIUS
alle Selbstsucht getOtfet und ein Leben Cder Neuheit angebrochen 1sSt, un:
das ist das eich Gottes. Ziur Verwirklichung des menschlich fast NmÖgS-
lichen helfen ihm die Gelübde, deren „Sozlalen“ harakter V erkannt
haben; iıhm Cdas Ordensleben elbst, das d1ie Taufe ZUT vollen Entfal-
LUNg bringt SO sehen WI1r noch einmal, W1€e das Ordensleben ODn  06 Zeug-
N1S g1bt Iüur das, W as krafit der OdCdes- un Auferstehungsgnade der Taufe

Getauften möglıch ist Gott mit ganzecm und ungeteiltem Herzen
Lieben un den Nächsten W1e sich selbst.

ber geht unNns ]er ıaD etzten ja nicht sehr das Unterscheidende;
eSs geht uns das Verbindende zwıschen Ordens- un Laienfrömmigkeit,
un: das 1st, WI1e WIr eben noch sahen, das Sich-selbst-Vergessen und -Ver-
lassen „ U des Himmelreiches wiıllen“; 1sS1 (insofern dies e1n schmerzlicher
Akt st) das KTreuZz; aber mehr och: uns verbindet T1STUS der Gekreu-
zıigtie elbst, durch den WI1r qlle erst Hıngegebenen werden, die ihr
en verschenken Z eil Cder Welt
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Bayerisches Sammlungsgesetz D“O  S 117 Jaulı 71963

Univ.-Professor Dr Audomar Scheuermann

Das eue aver . Sammlungsgesetz lost das „Gesetz ZULTI egelung der
öffentlichen SammiIungen und sammlungsähnlichen Veranstaltungen
SIa In a TU S qIEISIC PZ)E VO OoOVembDer 1934 ab, welches In
der nationalsozialistischen eıl mit Geltung IUr das Reichsgebiet
dem augenscheinlichen Zweck erlassen worden WUTL, die den damalıigen
Mac!  aDbern erwünschten Sammlungen auch diese Miılttel ihres Ausbeu-
lungssystems bevorzugen, diejenigen der Kirchen, Religionsgesell-
schaiten un der Ireien Wohlfahrtsverhbande erschweren.
Als dieses esetz mıl einigen Modihkationen gemd A 123 ADb3s des
Bonner Grundgesetzes IN Geltung 1e€ ist sein Vollzug, miıt der NeUuU

geschaltenen demokratischen Ordnung nıcht immer vereinbar, auf SchwiIie-
rigkeiten gestoßen. Gerade auch VO kıirchlicher Selilte konnten eden-

nicht ıunterdruckt werden, als z auft des geltenden amm-
Iungsgesetzes die Mendikantensammlung gelegentlich erschwert! Oder ern
Geistlicher für die Durchführung eIner ammlung durch Bettelbriete He-
strait un sSern Sammlungsergebnis eingezogen wurde (vg[l Klerusblatt

10537 335 1) Die Bedenken en Im Jahre 960 PE eschiIu.
des Deutschen Bundestages geiüuhrt, beim Bundesverfassungsgericht die
Feststellung beantragen, daß das Sammiungsgesetz VO. 1934 mıft dem
Grun  z NICH vereinbar un mıthin nicht1ig SeI; spe11 Tel Jahren aber
ist HIS heute üuber diesen Normenkontrollantrag och nıcht enischieden.
Die Sammeltätigkeit gehört übrigens gemd dem Grundgesetz überhaupt
MLG In dıe BundeszuständigkKeift. Die Neuregelung sSIie. da-
her den Landern, Jer dem Freistaat Bayvyern, Dem naheliegenden Nier-
CSSC, daß die ge. och möglichst bundeseinheijtlich riolge, hat die
ändige Konlerenz der Innenminister der deutschen Bundesläünder g-
jent, als S]e September 1960 einen Modellentwurf
illigte, welcher den erlassenden Sammlungsgesetzen der einzelnen
Bundesläaänder zugrundegelegt wird
Gemdadß diesem Modellentwurf hat bisher Ur das Land Nordrhein-West-
falen ern SammliIungsgesetz unlier dem Maı 1962 erlassen (S 3, 1962,
237—240). Als zweites Bundesland OIg u  —_ Bayern. Die anderen Lander
wollen wohl die Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes abwarien
Dem ayer Sammliungsgesetz VO HEL Juli 1963 egegnen VO.  a

vornehereıin gewı1sse Bedenken, weil, WIE manche meinen, die dem ammı-
Jungs  SeIZz VO  An 1934 entgegenstehende Tendenz auch wlIieder übertrieben
sSel. Wahrend jenes Gesetz on 1934 die Spendenfreudigkeit der Bevölke-
TunNng auf jene ammlungen richtete, eren wecke den damaligen Macht-
habern fIöorderungswürdIi erschienen, andere Sammlurgen aber erschwerte,
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ist Im bayerischen Gesetz VO  _ 1963 das Sammlungsrecht weitlgehend 11ib
T aı SPCTA staatliche Genehmigung WITrd künftig 1Ur mehr gefordert,
soweilt dies VO  > der Ollentlichen Ordnung und Siıcherheililt geboten IsT,
daß NUw.  > BIoß mehr jene ammlungen der Erlaubnispflicht ıunterstellt WEeTlI -

den, die In der Offentlichkeit hbesonders auffiallen und die den Bürger
mıttelhar in eiIner eilse BED Spendenleistung auifordern, daß VO  — die-
Se als Beläst1igung empfunden werden a’ınnn Damit entsteht die Geliahr,
daß die Sammlungstatigkeıt uberhan nımmt, die Spendenireudigkeilt des
Burgers Uüberbeansprucht, den Sammlungen der ITreien Wohlfahrtispilege
Eintrag gelan und schließlich auch nicht mehr hinrelici gesichert WIrd,
ob das ammlungsergebnis ach dem Willen der Spender redlich verwertlet
WIrd.
Wenn heute grobße Firmen schon daruber Klagen, daß SI1e eilhen eigenen
Sachbearbeiter für die täglıich mit der ost ankommenden Bettelbriefe und
sonstigen Förderungsansuchen anstellen müssen, ainn bleibt natüurli:ch die
ernstie rage, ob die nunmehrige Liberalisierung des Sammliungsrechtes
onl och größerem 1ITWALIT iuhre
Man muß sich Ja vergegenwärtigen: die liıberalisıerende Tendenz des (je-
seizes geht weiılt, daß fiur eINne Strabhen-, Haus- und Brieisammlun nicht
einmal deren Gemeinnützigkeit oder Mildtäatigkeit zADE Voraussetzung g —-
macht wIrd Theoretisc ist denkbar, daß ern Bürger ZUT Erstellung SEI1-
Nnes Eintamilienhauses ei1ıne ammlung UIC| Spendenbriefe plant und
eren Genehmigung nachsucht; ist NICH sehen, muit welcher gesetTz-
lichen Begründung die Verwaltungsbehörde ern solches esuch ablehnen
konnte diese Tendenz Unzuträglichkeiten führt, WIeE insbesondere
die Vertreter der Ireien Wohliahrtsverbände ürchten, muß zunachst die
Praxiıs erweisen. ugleic| soll] auch der Bürger des Ire:en Staates VO. eultle
sıch bewußt bleiben, daß seinem qUNz persönlichen Ermessen anheıim-
gestellt SE ob überhaupt spenden wıll und WIeEe die einzelnen amm.-
Ilungszwecke ewerle (vgl. Anm. 5)

Bayerisches Sammlungsgesetz (BaySammIlG)
Vom 11 Jul:ı 1963

Der Landtag des Freistaates ayern hat das olgende Gesetz beschlossen,
das nach nhörung Cdes Senats hiermit bekanntgemacht WwIrd:

Art.

Erlaubnisbedüritige Sammlungen
(1) Eiıner Erlaubnis bedarfd, WL

auf Straßen oder Plätzen, 1ın Gastwirtschaften, chankwirtschaften oder
ın anderen jedermann zugänglichen Räumen (Straßensammlung),
VO  5 Haus Haus, insbesondere m1 Sammellisten (Haussammlung J
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durc| Spendenbriefe (Briefsammlung)
en oder Sachspenden oder Spenden geldwerter Leistungen Qaui-

fordern ıll
(2) Kıner Erlaubnis bedarti ferner, WEeLr 1n den Formen des Absatzes W.a-
Le  e vertreiben ill nıd dabel durch eınen ausdrücklichen Hınwels autf
die Verwendung des Erlöses, auf C1e Gemeinnützigkeit des Veranstalters
oder SONST e1m Käufter den 1NATU! erwecken kann, daß der auf der
Ware gemeinnütziıge oder mildtätiıge Zwecke Öördere Das gilt icht für
den Vertrieb V  ) Blindenwaren nach dem Gesetz NO eptember 1953

Durch AT ist zunachst der ÄKreis der erla u bn 1' b e 1G  n Samm .«»-
Iu heschrieben Es ind jene Sammlungen,

die sich jedermann (nicht einen umschriebenen Personenkreiıis) wenden,
indem

D) jedermann angesprochen der angeschrieben WIrd.
Solche ammlungen werden durchgeführt: als Er als
solche gelten SIE auch, SIE in Raumen durchgeiuhrt werden, die jedermann
zugänglich sind, wWIE Gastwirtschaliten, Schankwirtschaiten, Bahnhofsanlagen,
Postgebäude, Ööffentliche Verkehrsmutte. sınd (deren Träüger allerdings vielfach 1INe
Sammlungstätigkeiıt in ihrem Bereich verbieten); als e y

die VO.  > Hn MDDE geschehen; als efis ammlun die durch Ver-
senden VO.  z pnenden- der Bettelhrieien durchgeführt werden.
en der Dn ammliung ist deren Ziel VO.  z Bedeutung: dıe ammlung
wı INe Spende aben, n SI ordert einer unentgeltlichen eistung auf;
diese besieht meılst 1n el kann ber auch In Sachen (Z Spenden VO.  >

Lehensmitteln un Kleidern) der In geldwerten eistungen (z Ver-

sprechen ZU ulnahme eines Ferienkindes) esiehen Der Spendencharakter wird
uch dadurch nicht ausgeschlossen, daß ein Ahbhzeichen (Anstecknadel) VOIL gerin-
gem Wert ausgehändıigt WITd.

Den vorgenannitien TrTel ammlungsarten wird jener gleich-
gestellt, el welchem dıiırekt der iIndıre m Käulfer die Überzeugung geweckt
wWIrd, daß mıiıt dem TIOS ein gemeinnuützıger der Inı  tätiger weck gefördert
werde (Z erltirıe Von Kunstkarten zugunsien VO.  > riegsversehrten). Ein solcher
der ammliung gleichzustellender eritie 1s! erlaubnisbedüritig, „weil die Gefahr
eines 1ıßb)rauchs des Gemeimnsinnes un der Mildtatigkeıt eım erirlie VO.  - Wa-
TE  > erfahrungsgemäßh hbesonders groß i1st“ (amtliche Begründung).
Beiriedigen klar 1st diese Bestimmung N1ICH Man en den Vertrieb VONn

Ca Wa z MO SI OM und OT densKalendern! Selhstverständlich
stehlt nıchts entigegen, diese In Buchhandlungen AA erKau. angeboten WEeI-

den Werden sıe her au[f der Strabe, In adusern VO  > Tur Mr der UrCi Post-
zusendung vertrieben, dann bedartf das laut Gesetz der Erlauhbhnis Nun unterschel-
delt INUnN ber Waren, deren wirtschaitlıche Wert erhehlich hinter dem geforder-
iIen PreıIls zurückbleiht also mit vergrößerter Gewinnspanne), und Waren, die
einen echten Gegenwert Z Preis darstellen aIsSo mit Nur üblicher Gewinnspan-
ne) Im Bayerischen enda hat Ministerialra ID Friedrich Zimmermann für das
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(3) eıner Erlaubnis edurien Haus- un Briefsammlungen, die eine Ver-
eiN1gunNg unter ihren Angehörigen oder eın sonstiger Veranstalter iıInner-
halb eiINes m11 iıhm durch persönliche Beziehungen verbundenen Personen-
krelses urchführt.

ayer Innenmunisterimum erklärt, „daß dort, VO.  > Haus Haus angebotene
Waren 1INnNe eC| Gegenleistung iuür den geforderten Kauipreis darstellen WIEe 1Im

der genannien alender, keıine erlaubnispilichtige ammlung 1M Sinne dieses
TLUKels vorhegt“ (5Bayer Landtagsdiens 197 Julı 1963 BI 8).Demgemäß
1s} ISO NUur der Wcarenvertrieh mıt vergrößerter Gewinnspanne, WenNnn dieser auf
der raße, von HOD Tur der DEN Post geschie.  / erlaubnisbedürttig. Wiıie das
In der Praxıs unterscheidbar Ist, muß iıch IS! noch zeigen. Al ADbs J
MAaC! die acl NIC! klarer

B Pa M SC 1st 1INe ammlung, der ÄKreIlis jener, die ıne
Spende UNGEGUNGEN werden, INn hbesonderer Welse eingeschränkt ist Das Gesetz
stellt er ammlungen, welche 1INnNe eiIn (dieser Begrili ist absıcht-
lich weililt geiaßt) unlier ihren Angehörigen der ein sonstiger Veranstalter heIı Leu-
ien durchführt, die iıhm sind (Z Urc| erwandt-
schalfit, Bekanntschaltt), VO  > jeder Genehmigung Irei Dieser Abs ıst Iur Sammlun-
GE unlier den Angehörigen der gleichen Kirche hesonders wichtig (siehe unlier
Art 3I Anm. E

achn dieser Umschreibung der erlaubnisbedüriftigen ammlungen ergıibt sich,
daß folgende SsSsammlungen ern er BÜa D NS bedüuüurtrien

ammlungen INn CCa  TeN und Betriıieben; denn dıese haben
der den haraklter VOIL“ Straßensammlungen noch VO.  - Haussammlungen; der aml-
lichen Begründung 1s! die reigabe dieser ammlungen ınbedenklich erschienen,
da diese „schon IL der größeren kaufmannischen Eriahrungen der nhaber
VO.  S Geschäliten und Betrieben 11n Wirtschalitsleben kaum die Geiahr eines MiIiMBß-
Drauchs IN Ich bergen‘; jedeni{falls hat jeder eschätlts- der Betriehsinhaber die

Möglichkeit, ammlungen In seinem Bereich unterbinden; soweiıl ammlungen
UrCı Bettelhriete iıch Fırmen, Banken LULSW. wenden, ınd sıe selbstverständlich
einer Erlaubnis bedüriftig, da keiner der In Art ADbs genannien Freistellungs-
gründe Destent;

die ammlungen, die „SoNs UrCci unmiıttelbares
P on  [& durchgeiührt werden, wIie In ADs des Sammlungsgesetzes

VO. 1934 hieß, Iso die Spendenbitle, welche 1InNne Missionsiörderin jede
Person ichtel, die ihr zui1ällig In den Weg omml;

Olfen  jiıche Spendenauirule, wIe SI in Presse der Funk eriolgen
(Z in der Vorweihnachtszeilt); diese ınd eswegen Ireigestellt, wei1ıl SIe iur den
Burger NICH wIıIe el der unmittelbaren Spendenaufforderung, die Zwangslage ©1 -

geben, daß siıch solort entschelide;
die Patenauftragswerbung, die Werbung Iur den ezug VOoNn Wa-

HE, insbesondere Druckschriften, die der Bezieher SE kostenlosen der verbillig-
ien bgabe Dritte erwerben SOlÄl;

die Werbung TE dıe Mitgliedschatli el einer Vereinigung un
die Beıtragsleistung hierfur; Iso die Werbung für den eıllrı einem kirch-
iıchen Verein, die Sammliung VO.  = Monatsbeiträügen für den Kindheit-Jesu-Verein;
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Art.

Versagung der Sammlungserlaubnis
(1) Diıie Erlaubnis 1st 9

WenNnrT!l durch die ammlun selbst, durch die Verwirklichun: des amm-
lungszwecks oder durch die sonstige Verwendung des ammlungsertra-
SCS die OoIientilıche Sicherheit oder Ordnung gestOört werden kann,
WEnl SoNst keine genügende Gewähr HT: besteht, daß die amml1un
ordnungsgemäß durchgeführt nNd ihr Krirag e  — für den ammlungs-
zweck verwendet wird,
wWenn erwarten 1S%, daß die Nnkosten 1n einem offensichtlichen MiGß-
verhältnis dem Keinertrag der ammlun stehen werden,
WEl ın den Fäallen des Art Abs nicht gewährleistet 1st, daß mM1nN-
destens e1n Viertel des Verkau{ifspreises LUr gemeinnützige oder 1ild-
tatıge Zwecke verbleibt.

(2) DIie Erlaubnis annn versagt werden, wWwenn S1Ee e1ner Häufung VOon

der SK u 1 un Gegenständen, die uUum INr in Ine
öÖffentliche Veranstaltung berechtigen;

der AA OL FECNEAFC Veranstailititungen muit dem Hin-

WeISs, daß deren Ertrag qgUuanz der teilweise gemeinnuützigen oder m1  tätıgen
Zwecken zugeführt werde;

SEmMmMIUNGEN ım AB aAM dıe VO. Inland ULULS eiwad UrC] Bettel-

Drielte) durchgelührt werden.
Der Gesetzgeber begründet in Art D W d die Erlaubnıis VO.  b Sammlun-

gen Iur erforderlich Ahalt Er wı namlıch entweder einer Störung der en [-
]1ic entgegenwirken der die ordnungsgemaße
Tung der SammIung der insbesondere die Verwendung für den
ammlungszweck sicherstellen; soll außerdem verhindert werden, daß die Un-
K ISEN einer ammlung elatıv hoch gegenüber dem Reinertrag stehen, weI1il Ja
der Spender Iur einen WEeC| NICH für den Sammlungsaufwand eiwa Urcı
eza ammier), eiwdadas eıisten WULIL; aAUsSs diesem Grunde wird uch hbeim Waren-
vertriebh für gute Zwecke gefordert, daß mindestens ern Viertel des Verkaufsprei-
Ses E Förderung dieses Zweckes verbleibt
WOo diese für den Gesetzgeber hbedeutenden Interessen NIC! gewahrt sind, muß die
Erlaubnis verweigert werden. Allerdings ist eachten, daß NUrLr In den vIier
Fallen VO.  = Art ADbs IUr die Verwaltungsbehörde dıe Möglichkeit bestehlt, ıne
ammlungserlaubnis verweilgern. Insbesondere ist hervorzuheben, daß den
Verwaltungsbehörden e ] verbleibt, darüber entsche1l-
den, oh INe amMIung TT förderungswürdige Zwecke erfiolgt Das
Urteil Her Wert un Bedeutung der Zwecke 1st der staalilıchen Behörde entizo-

gen Auf dıese Weise kann genehmigten ammlungen kommen, deren FOr-
derungswürdigkeit iraglich Ist, w e ı] der aa sıch des Rechnhtes he-
geben Ma INne ammlung verunmöglichen, dıe keinem öffentlichen E1-

heblichen WEeC| j1en



Straßen- oder Haussammlungen 1M gleichen Gebiet führen, insbesondere
die ammlungen der anerkannten erbände der freijen Wohlfahritspflege
un die herkömmli  en Landessammlungen beeinträchtigen würde D

Art
Andere Verwendung der iıttel

(1) Die Erlaubnis annn Cdavon änglg gemacht werden, daß der Antrag-
teller eıiınen welteren weck benennt, un ZW.arLr

rsatzweıse TUr den Fall, daß der zuerst angegebene ammlungszweck
TG AI einem bestimmten Mindestertrag der ammi1un verwirklicht
werden kann un zweifelhafit 1st, ob dieser Ertrag erreicht WI1Trd, der
zusätzlich, wenn z erwarten 1St, cdaß die ammlun: mehr einbringt,
als Hr den zuerst angegebenen Z weck enOot1L WwIrd.

(2) Mittel, die UTr eINEe ammlung für einen bestimmten Zweck Sl
gebrach worden SiNd, AdUrien T ULTE nıt enehmigun der Erlaubnisbehörde
{Ur einen anderen Zweck verwendet werden. Ist der urspün  iıche amm-
Jungszweck nicht verwirklichen un 1st der Veranstalter nicht bereıt
oder nicht iın der Lage, inen anderen geeıgneten ammlungszweck VOI -

zuschlagen, ist der Reinertrag der amm1un: einem VO  5 der Erlaubnis-
behörde bestimmenden Zweck zuzuiühren. Der mutmaßllıiche der
Spender ist nach Möglichkeit berücksichtigen.

aüahrend Im vorstehenden Abs zwingende Versagungsgründe
enthalten sind, handelt Ab3s VO.  s m © Q IDEN Versagungsgründen:
ob die ammlungserlaubnıs versagtl werden Soll, SIe 1MmM Ermessen der Erlaub-
nısbehörde SO kann nach diesem FErmessen dıie Erlaubnis versag!l werden, WEenNn

iıch Stiraßen- der Haussammlungen ImM gleichen Gebielt häaäuftfen würden. Dies
würde einer Belästigung der Bevölkerung führen, könnte ber inshbesondere
dıe ammlung der Ireien Wohlfahrtsverbände un dıe herkömmlı:chen Landes-
sammlungen beeinträchtigen. Die treien Wohlifahrtsverhbande arıtas, Innere MIiIsSs-
SION, oles Kreuz, Arbeiterwohlfahrt, Paritatischer Wohlfahrtsverband) en
ecC| Aaut Ine Vorrangstellung, da ihnen, WIE das Bundessozialhilie-Gesetz VO.

unı 1961 erneut auswelst (siehe: Piarramtshlatt Jg 1961 241—2066), Of-
en ufgaben obliegen, die den ad und seinen Steuersacke entlasten; den
großen Wohlfahrtsverbänden stehen Je WEeIl ammlungen 1Im Te nier den
herkömmlı:chen Landessammlungen ınd VOL em die ammlungen fIüur das Mutlt-
tergenesungswer. (am Multtertag), die Kriegsopiter Va die Kriegsgräber (Volks-
hbund für Kriegsgrüäberfürsorge) un das Kuratorium „Untel  ares Deutschland“
verstanden. Wenn Z Schutz dieser ammlungen Ine anderweitig beantragte
ammlungserIlaubnis versagl werden kann, ist dies jedo Nn u TDn einen

IM MIEeNn HCIMn der Ine kurze Zeitdauer mögl!ich solange hben VOI-

rangige ammlungen chützen der übertrieben häufige ammlungen VeTI-

hindern ind. Man S1ıe. W I1 € schwer I1ıne Sammlungserlaubnis
verweigert werden kann.
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Art
orm un Inhalt der Erlaubnis

(1) Dıie Erlaubnis 1st schriftlich für e1INne bestimmte Zeeit, sSiens aber
für ZWwel Monate und fÜr eınen bestimmten ammlungszweck erteijlen.
Huür ammlunge: nach Art. Abs annn S1e für eine ängere e1t Yrteilt
werden. Die Erlaubnis hat das Gebiet, 1ın dem gesammelt werden dard,
un d1e Art der ammlun: (Art. Abs und anzugeben.
(2) Diıie Erlaubnis ann unfier uIilagen erteilt werden, welche die urch-
führung und Überwachung cder ammlung Cd1ie Verwendun des amm-
Jungsertrages (Art Abs 1), die Oöhe der Unkosten, den chutz ]jugend-
ilcher Sammler un die Prüfung cer brechnung regeln

Art
1derru un nachträgliche Einschränkung der Erlaubnis

Dıie Erlaubnis ann widerrufifen oder nachträglich eingeschränkt werden,
Wenll S1e durch unrichtige oder unvollständige Angaben herbeigeführt
worden 1st,
WEeNll nachträgliche atsachen eintreten oder der Erlaubnisbehörde
bekannt werden, die sS1e AA Versagung der I:?rla—ubnis aut TUN! des
Art Abs berechtigt hätten,
WEeNrnN der Veranstalter eine Auflage Art Abs innerhal eiıner i1hnhm
gesetzten Hrıst icht Trfüllt

Art 6
en des Veranstalters

Der Veranstalter hat der Erlaubnisbehörde der der VO.  5 iNr bestimmten
Stelle innerhal eiıner VO  =) der Erlaubnisbehörde festgesetzten Y1S

1Ne brechnung ber Cdas Ergebnis cder amml1un un! die Verwen-

dung des Krirages vorzulegen,
auf An{forderung die ZULC. Prüfiung der Abrechnun erforderli:  en Un-

terlagen vorzulegen und die ZÜberwachung un Prüfiung der amm--
Jung erforderlıi  en USKUnN geben

Die Erlaubnisbehoörde ıst gehalten, ihre Genehmi1gung SCHTALLRLACN
tur 1INe hestimmte Z (höchstens Monate), für einen bestimmlten
SammlungszwecKk, untier ngabe des Sammlungsgebiletes und

der r} Taben-, Haus-, Briefsammlung, Wdarenvertrieb)
erteıilen. In der schriftlichen Genehmigung können dann noch weiltere Bestim-

IMUNngeEn un uflagen gemd. AÄArt 3I Art Abs un Arı gemacht werden.

e  S Bei erlaubnisbedürttigen ammlungen is1 die Tätigkeit der staatlichen Behörde
NICI mut der Erlaubniserteilung erschöpit; vielmehr ist uch das
SsSammlung Iur den Sammlungszweck sicherzustellen, W der Erlaub-
nisbehörde entsprechender E  E gegebenentalls auch die eT7-

lorderlichen n ET TAgEN und Auskünfte geben SINd.
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Art
reuhänder

(1) KFur die Verwaltung des Sammlungsertrages ann die Erlaubnisbe-
On einen Treuhänder bestellen,

WEn die Erlaubnis nach Begınn der ammlun gemä Art. wider-
rufen WIrd oder
WeNl sich Del der urchführun. oder bwicklung einer ammlung
erhebliche Mißstände zeıgen, insbesondere, WEeNn die Gefahr besteht,
daß der ammlungsertirag nıcht {Uür den ammlungszweck verwendet
WIrd.

(2) Der Treuhänder ist befugt, den ammlungseritrag unı eiwa damıit be-
cha{fiite Gegenstände ın Besıtz nehmen un! 1M eigenen amen darüber
1 Sinne des ammlungszweckes verfügen.
(3) { Der reuhänder führt Cd1e es  aite unter Aufsicht der Erlaubnisbe-
Örde; er hat die en des Veranstalters erIullen

Art
Mitwirkung VO'  ; Kındern un: Jugendli  en

Der Veranstalter dari nicht durch Kinder untier Jahren sammeln las-
SCH), durch Jugendliche VO biıs ZU vollendeten 18 Lebensjahr 1LUFr bei
ammlungen autf Straßen und Pläatzen und 1Ur bis ZUIN Eintritt Ccler Dun-
kelheit. Füur Schüler un chülerinnen VO. vollendetien 162 Lebensjahr
und TUr Jugendliche annn die Erlaubnisbehörde 1ın besonders begründeten
Einzelfällen Ausnahmen zulassen, wenn EeE1Ne Gefährdung der Kinder der
Jugendlı  en icht befürchten 1sSt.

ammlungen au{ Straßen und In ausern können für die Sammler, inshesondere
WeNnNn Kinder der Jugendliche SInd, verschiedenartige Gefiährdungen mit sich
bringen AÄAus dıesem Grunde ind Kınder unler Jahren als Sammler überhaupt
nıcht heranzuziehen, se/lhst Jugen  iche zwıschen dem und dem

e S ] hr dürifen NUuULI VOr INrı der Dunkelheit auft Straßen und
Plätzen, keinesfialls ber In (‚astwirtschalten der sonstigen, WenNn uch Jedermann
zugänglichen Raumen sammeln. Von dieser ege. kann NUuU.  e INn hesonders De-
gründeten Einzelfällen miıt ausdrücklicher Genehmigung abgewichen werden,
daß selbst Kinder r C TL Z Lebensjahr als Sammler zugelassen
werden, WenNn keine Geiährdung IUr SIE beiürchten ist Man hat schon hisher

Del der ammlung IUr das Multtergenesungswer. verschiedentlich Schüler und
Schülerinnen der oberen Volksschulklassen als Sammler herangezogen Im Landtag
hat die Heranziehung VO.  > 12—14jährigen Sammlern durchaus ernstzunehmenden,
Jleider her überstimmten Widerspruch geiunden un ıst ringen wünschen,
daß Kınder gen ihrer Unreile un der möglichen Geflährdung nicht herangezOo-
gen und jeden{talls VO.  z den Eltern NICH Ireigegeben werden.
Anrit Abs des Gesetzes gibi der Erlaubnisbehörde die Möglichkeit, besondere
Normen AT Schutz Jugendlicher Sammler auizustellen, Z die EinschranKkung,
daß Kinder un Jugendliche 1Ur bestimmten Tageszeiten der daß Kinder NUur
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Art
Erlaubnisbehörde

Erlaubnisbehörde 1st
cdas Staatsministerium des innern TUr alle ammlungen, die sıch üÜüber
eınen Regierungsbezirk hinaus erstrecken,
die Reglerung TUr ammlungen, Cie sich Der den Bereich eines Land-
kreises oder einer kreisireı:en Stadt hinaus erstrecken,
1M übrigen d1ie Kreisverwaltungsbehörde. 10

Art 10
Ordnungswidrigkeiten

(1) Mit Geldbuße bDis 10 000 Deutsche Mark e belegt werden, WeL

vorsätzlich
unrichtige oder unvollständige Angaben tatsä  er Art acht oder
benutzt, {UÜr sich oder einen anderen eine Erlaubnis oder Genehm1i1-
gung Yrschleichen, die nach diesem esetz erforderlich 1S%,
e1INe ammlun ohne Cie erforderliche Erlaubnis oder ın anderer als
der erlaubten Art AA Abs und 2) veranstaltet oder eiıner sol-
chen amm1un mitwirkt,
eiıner m1t der Erlaubnis verbundenen Auflage zuwiderhandelt,
ohne die nach ATT Abs waftz erforderliche Genehmigung Mittel
eiınem anderen als dem vorgesehenen oder dem VOIl der Erlaubnisbe-
or bestimmten Art Abs Satz 2) Z weck zuführt,

eine ihm nach Arı auferlegie Verpflichtung verstößt,
einem nach Art. bestellten Treuhänder den Sammlungserftrag un
eiwa damıt bescha{ffte Gegenstände ganz oder teilweise entzieht oder
vorenthälft,
M Art durch Kinder oder Jugendliche sammeln 1ä06t.

mit alteren Jugendlichen der mıit Erwachsenen sammeln dürien Eine

gesetzliche Möglichkeit, KL V dem vollendeten H(n als

Sammler zuzulassen, hbesteht nıcCk In diesem Zusammenhang ıst ubrıgens darauli
hinzuweisen, daß In der aye. Landesvolksschulordnung VO Juli 1959 581
das grundsätzliche Verbot ausgesprochen ist „Schüler unltier Jahren dürien bel
Oöffentlichen ammlungen NIC| mitwirken“ (siehe: Pfarramtsblatt Jg 1959 306;
uch des ayer Staatsmin des Innern VO Januar 1960 betr Mitwirkung
VO.  S Kindern un Jugendlichen hel offentlichen ammlungen, Z Pfarramtsblatt
Jg 1960 I)
10 Beachtlich Ist, daß in echter W amn gr S anbis dl aT TE SPELNZWDS
die Erlaubnisbehörde das ayer. Innenministerium NUuUrLr dann ist, Wenn sıch die

ammiung über einen Regierungsbezirk hinaus erstreckt; sonst! ber kann hbereıts
die Kreisregilerung der die Kreisverwaltungsbehörde (Landratsamlt) diese ErT-
aubnis erteıilen, WenNnN sıch der Sammlungsbereich au[f deren Hoheitsbereich Hhe-
Schran.



(2) W er (Q1e TWal Abs Nr 1—7) fahrlässig begeht, E mi1ıt
bis 5000 Deutsche ark belegt werden.
(3) Den Bußgeldvorschriften der Absätze unı unterliegt auch, Wer als
vertretungsberechtigtes T  an einNner juristischen erson, als 1tghed
eiINEeSs olchen Organs oder als vertretungsberechtigtes itglie elıner Per-
sonenverein1gung anı Das gilt auch dann, WCILLL SEINE Vertret  gS-
efugn1s nıcht rechtswirksam begründet worden 1st.

(4) Begeht jemand a ls Mitglied des Z gesetzli  en Vertretung eru{tfe-
nen Organs einer juristischen Person oder als vertretungsberechtigtes Mıt-
gliel eiıner Personenvereinigung eE1INe Ordnungswlidrigkel ach Abs
oder Z ann auch gegen Cdie juristische Person oder die Perso-
nenvereinıgung e1Ne Testgesetz werden.

Art
Einzıehung

Der Erirag einer Sammlung, TUr welche d1ie eriorderliche Erlaubnis nicht
erteilt oder nach JANTDIE. Nr widerrufen worden 1St, und eiIwa m1t d em
Krirag eschaffte Gegenstände können nach den 8 18 bis des Gesetzes
Her Ordnungswidrigkeiten eingezogen werden. S1e sind einem Zweck
zuzuführen, der 1mM allgemeinen Interesse 1egT; der mutmaßlıiche
der Spender i1st nach Möglic.  el berücksichtigen. Tl

Art 192
Zuständige Verwaltungsbehörde

ıan Sinne des (Gesetzes ber rdnungswidrigkeiten
Zuständige Verwaltungsbehörde 1mM Sinne des T Abs des Gesetzes
ber Ordnungswldrigkeiten ist die Keglerung un 1mM Fall des Art. Nr
die Kreisverwaltungsbehörde. S1ie entscheiden auch ber die AÄAnderun
un: Aufhebung eiNes rechtskräftigen, gerichtlich icht nachgeprüften
Bußgeldbescheides (8 66 Abs des Gesetzes ber Ordnungswilidrigkeiten).

Art. 13
Oostfen

Fur Amtshandlungen ach diesem esetz werden Kosten nach dem KOo-
stengesetZz VO Z Dezember 1956 (BayBS ME 442) erhoben Soweıt eiıne
Sammlung gemeinnützigen oder mML  atıgen Zwecken dienen bestimmt
1St, werden fUur die Erteilung oder Versagung der ammlungserlaubnis und

11 VA@ SiLOWMe dıe Bestimmungen des SammliIungsgesetzes können, WenNnn

VoOorsatzlich begangen, muit einer HIS 0,— ‚— wenn Iahrlässig be-
GUNGEN, miıt einer Geldbuße DIS 000,— belegt werden (Art 10) Der Ertrag
einer nichtgenehmigten ammlung kann staatlicherseit eingezogen und einem
WEeC| VO.  > Oolfentlichem Interesse zugeführt werden (Art L1 Die Zuwiderhand-
Ilungen gelten als Ordnungswidrigkeiten.
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der Genehmigung nach Art. Abs un fUür die Prüfung der brechnung
nach Art keine epbunren rhoben

Art 14

ammlungen der Kirchen, Religionsgemeinschaften
und Weltanschauungsgemeins  aften

(1) Das (;eseitz ist nicht anzuwenden auf ammlungen, die VO Kirchen,
Religionsgemeinschafiten und weltanschaulichen Gemeinschaiten, Cie KOFr-

perschaften des öffentlichen echts sind, un ihren Gliederungen I ın

12 E interessiert die gesetzliche egelung In
hesonderer W eilse. Art Ahs un tellen kirchliche ammlungen VO der

Ir enauer: Keıimer Erlauhbhnis edurien ammlungen,
die VO.  > HTECNMCN, Religionsgemeinschaiten und weltanschaulichen Gemeiln-
schalten durchgeführt werden, sowelt diese e r e  e

TACN Rechtes sind; das sammelnde Subjekt kann uch ıne AQ@T J]ie-
derungen der genannien Kirchen un Gemeinschalten eın Es ist In diesem Z

sammenhang unerheblich, inwiewell nichtkatholische Religionsgemeinschaften
Körperschaliten des öffentlichen Rechts Ind Von der Katholischen Kırche In Bayern
siınd Körperschaiten des OlfentHıichen Rechts dıe Kirchenprovinzen, die Bistümer,
die Bischötlichen Stuhle, die Kathedralkapıtel, die Kirchengemeinden un Kir-

chengemeindeverbände, die en und religiösen Kongregationen In ihren ein-
zelnen AT 19178 errichtelen Niederlassungen, uch In ihren Provinzen und
In nach 1978 errichtieien Niederlassungen (Bayer Konkordat Art ADs 2I eIichs-
konkordat Art 13; sieche uch: Scheuermann, Rechtspersönlichkeit religioser
en .nach kanonischem und deutschem ec|  7 He euische Landesreierate
DA I1T Nnierna ONgr Rechtsvergleichung, 1950, 114—131).
Die ammlungen der Katholi  chen Kirche sind jedoch NICH In jedem Fall VON der
Erlaubnispflicht Ireli, sondern p WenNn S]Ie sıch die A C

der KTr @ e DZW die Teilnehmer ıhrer kirchlichen der sonstigen Veranstal-
iungen wenden. ur Ine ammlung der Katholischen Kirche sıch In der Form
der Straßen-, Haus- der Brieisammlung Jjedermann wenden, INLL dıe staal-
liche Erlaubnis eingeholt werden.
Von hesonderer Bedeutung ist, daß ammlungen uch VO  > © e

der Katholischen Kirche durchgeiuhrt werden können. Es kann IsO auch ıne
kirchliche „Gliederung“,  ü die NUur Teil einer Körperschalit des ölfentlichen Rechts
der Katholischen Kırche Ist, Ahne seJhst INe solche sein, Ine ammlung durch-
führen FEFine derartige Gliederung kann Ine Juristische Person des kirchlichen
Rechts sein NSLAIT, Vereinigung) der der Teil einer derartigen juristischen Per-
SONLICH  eıil (Z der Te1il einer Piarreil, der einem selbständigen Seelsorge-
sprenge. erhoben werden so1] un eswegen en für Errichtung eines Gottes-
hauses sammeltl). Eiıne „Gliederung“ der Katholischen iırche kann selbstverständ-
lıch M e Ma IS e 1M-e NAFÜTEHHCN e Einzelperson SEeIN; die gerade heı
Bettelhrieiaktionen ubliche persönliche Schreibweilse eines Priesters darf deshalb
ın keinem Fall verdunkeln, daß hier NICH die ammIiung für Ine Person, vielmehr
UrCH einen kirchlich Jlegitimierten Vertreter tur 1Ine „G’Gliederung” der Katholıi-
schen Kirche eriolgt
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ihren Kıirchen oder ihren anderen dem Gottesdienst odeer der ihrer
eltanschauung dienenden aumen oder Grundstücken oder 1ın örtlichem
Zusammenhang m1% irchlichen, anderen reli1gıösen oder der Pflege eiıner
Weltanschauung dienenden Veranstaltungen durchgeführt werden. L3

(2) Das esefifz ist ferner nicht anzuwenden auf ammlungen, die VO  3 Or-
den un:' relig1ösen Kongregationen ach ihren kirchlich genehmigten Re-

geln AL Bestreitung ihres Lebensunterhalts durchgeführt werden.
(3) Art Abs gilt auch für die ın Abs enannten Veranstalter. 15

13 ıthın sind folgende WE C NATENE ammlungen genehmi-
gungsireli

alle ammlungen 10 Q KMT-CHN E (Klingelbeutel, Opferstock) oder sonstigen
Gottesdienstraumen ;

ammiungen In den der Pflege der Weltanschauung dienenden RA der
I] ]  + A Pfarrsaal, ugendheim, kirchlicher Sportplatz, ath

AÄAkademie der sonstiges kirchliches Bildungszentrum); hierher sınd siıcher uch
die rechnen, die 1M SammliIungsgesetz NR
ADs D ausdrucklich genannt sind;

Sammlungen, die In Oörtlichem Zusammenhang mit kirchlichen, anderen religi-
sen der der Pflege einer Weltanschauung dienenden
durchgeführt werden (Z ammlungen gelegentlich eines Gottesdienstes der
einer Bekenntnisveranstaltung IM Freien);

ammlungen VON eld der Sachspenden, welche UrcCc!
sammlilung el Angehörigen dieser Kırche veranstaltet werden azu siehe
Anm. 15);

DMEUCKSCHTIFLENVELNMTLED (Zeitschriften, Kalender) den vorstehend

genannten Ortlichkeiten der hel den Bekenntnisangehörigen 1m Haus der DET
Post azu siehe Anm un 15)
14 Als unier erufung auf das Sammlungsgesetz VO.  > 19534 In der Nachkriegszei
VO.  - übereifrigen Landpolizisten In Bayern der e ] 5

mehritac!l Schwierigkeiten gemacht wurden, en ich die baye-
rischen Mendikantenorden dagegen mıit dem berechtigten Argumen ET Wehr GE-
SeIzT, daß ihnen gemäd A Abs des ayer Konkordats die „Lebensweise nach
ihren kirchlich genehmigten Regeln  7 1Iso uch das eC| den Lebensunterhalt
Url Kollektur VO. aus Haus erwerben, sichergestellt worden W.  R Dies
hat denn uch die Anerkennung des Stiaates gefunden, als das ayer. aaismı-
nısterıium HT Unterricht un Kultus eptember 19537 INn einer Entschliıe-

Bung erkKlarte, daß die Sammeltätigkeit folgender en aus dem erwäahnten
Grunde keiner hbesonderen staatlichen Genehmigung hedürie
der Franziskaner, Kapuziner, Franziskaner-Minoriten, der Unbeschuhten und Be-
schuhitien Karmelıten, Augustiner-Eremiten, Barmherzigen Brüder (siehe: arr-
amtshlatt Jg. 1957 350)
Der Inhalt dieser Ministerialentschließung ıs} un In das NeUue ayer. ammlungs-
gesetz auigenommen worden.
15 Der hen esprochene AT AbDs (siehe Anm findet auch Anwendung auf
die ammlungen der Katholischen Kirche un ihrer Gliederungen. Haus- un rleli-

sammlungen edurien keiner Erlaubnis, Wenn die durchführende Gliederung der

307



Art 15
Einschränkun Von Grundrechte

Wn dieses esetz wird das Recht auf en (Art 14 des Grundge-
setzes, ATT 103 der ayer. Verfassung) eingeschränkt.

Art 16
Schlußbestimmunge

(1) 1LESECSS esetz trıtt August 1963 1ın Kraft

(2) Glei  ZEIUL; treien außer Kraft

Kathol:  chen Kirche sıch mıl einer derartigen ammlung N U dıe Ange-„-
hörigen Ader Katrholıschen Kirche wende Wenn also eın Piarrer
bel seinen katholischen Pfarrangehörigen Iur dıe Armen der ZU. 7Z7wecke einer

Weihnachtsbescherung Urcı Haussammlung eld der Sachen sammeln Jaßt,
ıs} diese ammlung erlaubnisirel:; unbedingt 1s! ber aiur erforderlich dıie Be-

schräüänkung Aauft den KreIlis der katholischen Bekenntnisgenossen; denn NUr diese
können nach staatlıchem ecC| als Angehorıge der Katholischen Kirche der einer
ihrer Gliederungen anerkannt werden:; der kirchenrechtliche rundsaltz, daß JeQ
eiaulte Angehöriger der Kirche 1st (can 87), kann hier NIC Z nwendung
kommen, wei1ıl 1mM siaatlıchen eC| ein QUILZ anderer Begrili{t W  > „Kirche* und
„Angehöriger der Kirche“ hbesteht
1ge Bestimmung ist uch VO.  > hesonderer Bedeutung iur die F r;ıef.
mKT TONECN, velche VO.  > eltgeistlichen, kirchlichen Instituten der Osiern
veranstaltet werden. Derartige ammlungen sınd erlaubnisitrel, Wenn SI ıch NUr

die Angehörigen der Katholischen Kıirche wenden. SI iınd ingegen erlauDbDnıIıs-

bedürtftig, WenNn SIEC sıch wahllos Personen wenden, deren Anschrilten melst IT-

gendwelchen Adreßbüchern der Branchenverzeichnissen eninommen sind, daß
die Beschraänkung auf katholische Bekenntnisangehörige NIC! sichergestellt ist

Angesichts dieser In bayern nunmehr zugelassenen Bettelbriefsammlungen muß
freilich betont werden, daß die Liheralitat des Staates NIC!| her E1 T1Ng-
Jıches innerkirchliches IM- LeTtTesSEe hinwegtäuschen darft gemäd Can

1503 iınd ammlungen für kirchliche 7Zwecke untersagl, wenn SI NIC!| VO. HT
un VO OS S CH OI SR NTEL TEN genehmigt ind Es kann

uch IUr den Bischo{i NIC| gleichgültig seImn, für welche kirchlichen Zwecke un
UrC| welche Personen Spenden In seinem Bıstum gesammelt werden Außerdem
muß gerade 1Im Bereich des Spendensammelns immer wieder VO.  - seliten der Auto-
rıila mäßigender FEinluß ausgeubt werden. AÄAus diıesen Gründen dürftfte erforderlich
sein, daß ezuüglı dıeser Bettelbriefaktionen INe kirchliche egelung eriolge,
welche dem hischoölilichen Genehmigungsrecht (can echnung ITAg
Da diese Bettelhbrietaktionen meısi uDer den Bereich mehrerer Diozesen hinweg
gestartel werden, wird erfiorderlich seIln, daß diesbezüglich Iıne egelung DG
die hayerische der die eutfsche erfiolge Fine derartige
egelung sollte vorsehen, daß kirchlicherseits Bettelbrieisammlungen NIC! In An-

griff G' werden dürfen, NIC! der Ortsbischof des Veranstalters
WIEe jeder Ortsbischof, in dessen Bistum gesammelt wird, seine Zustimmung erteilt
hat (vgl Ol des Generalviıikars VO.  > Bamberg VO. Febhruar 1962, Pfiarramlts-

Jg 1962 84)
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das Gesetz ZAUE  — egelun öffentlicher ammlungen un sammlungsähn-
ilcher Veranstaltungen (Sammlungsgesetz) VO November 1934

1086),
die Veroradnung 7A00 6 Änderun des Gesetzes ZULI egelung der öffentli-
chen ammlungen un sammlungsähnlichen Veranstaltungen amm-
Jungsgesetz \VAO) September 1939
d1ie Z weitfe Verordnung AT HAeTuMN C es Gesetzes ZUL Regelung der
öffentli:  en ammlungen un: sammlungsähnlichen Veranstaltungen
VO D Oktober 1941 S 6924),
die Verordnung ZULC ur  Uuhrun Cdes Sammlungsgesetzes VO.:

Dezember 1934 1290),
die Zweite Verordnung ZAUI ur!  unrun: des Sammlungsgesetzes VO

D Februar 1953 289) 16

München, den HOL Juli 1963

Der Bayerische Ministerpräsident
Goppel

16 A mMAaCi klar, daß nunmehr ab August 1963 In Bayern für das Samm-

lungsrecht einNZIg das nNneue Samml!ungsgesetz verbın  ıch ist m ]
r mit seinen späteren Inderungen un Ausführungsverord-

NUNgeEnN wird VO.  > diesem Zeitpunkt it
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Rechtsprechung
Im VEIGUNGENEN ahrgang der Ordenskorrespondenz (S3, 1962, 250) haben WIL ein
Rundschreiben des Bundesministers VO. 1962 uber die Gewährung VO.  >

Kindergeldzulage Hel T des Kindes In einen kirchlichen en abgedruckt,.
Dieses Rundschreiben stimmt WOTrTUHC! Üübereın mit dem rıuheren Runderlaß des
Finanzmunisters VO.  > Nordrhein-Westialen VO. 61 Bezugnehmend autf diesen
IIC DbZzZw. dieses Rundschreiben bringen WITr iIm folgenden WEeI rechtskrüttige
Urteile ZUTF rage der Gewäahrung VonNn Wailsenrenite Ln Kinderzuschlag VO.  > grund-
satzlıcher Bedeutung. Sowohl das Sozialgericht Dortmund WIEe uch das Oberver-
waltungsgericht Iur das Land Nordrhein-Westifalen In Muüunster kommen, WEenNiÄl uch
VO  b verschledenen Gesetzen ausgehend, dem Ergebnis, daß uch ur die eıt
des Postulates und Novizı]ıates Waisenrente und Kindergeld gewährt werden muß

GEWÄHRUNG VO  Z KINDERGELD NAÄACH DE  Z KINDERGELDGESETZ

Urteil der Kammer des Sozialgerichts OTIMUN:! 021441 1962
Aktenzeichen Kg 684/62

DES OLKES
In der Streitsache
des ilhelm I Eslohe/Sauerland, Mühlenweg Klägers

die Familienausgleichskasse bel der Großhandels- un: Lagerei-Berufsgenos-
senschafit Mannheim, 51 7'
gesetzlich verireten uUrc den Hauptgeschäftsführer eklagte
gen Kindergeldgewährung
hat die Kammer des Sozialgerichts OTIMUN! 1n der SItZzZUNGg VO Okt 1962
1n Meschede unter Mitwirkung VO  D Sozlalgerichtsrat Jenrich als Vorsitzender und
Sozlalrichter Dr. Evers, Sozlalrıchter tto 1e als Beisitzern, nach Lage
der en für eC| erkannt
Der angefochtene eschel der Beklagten VO 1962 wird aufgehoben.
Die eklagte wird verurteilt, die Tochter Anneliese des Klägers Iur die Zeit VO.

1961 bis ZU 1962 bel n Kindergeldgewährung berücksichtigen.
Sie hat dem Kläger weıter die ZU  an zweckentsprechenden Rechtsverfolgung nNnotwen-
igen uslagen erstatten
Die erufung dieses Urteil wird gemä 150 Zilfer SGG zugelassen.

TATBESTAND

Der Kläger ist nhaber eiINer Getränkegroßhandlung 1n Eslohe (Sauerland). Er be-
Z0U bisher unter Berücksichtigung folgender Kinder Kindergeld: Margarita, geb

IM 1941; Reinhold, geb 1942; Madgdalena, geb anı T 1944

ÄAm Dez 19611 beantragte der Kläger, seine Tochter Anneliese, geb
1937, wieder bei der Kindergeldzahlung, und WAar TuCkwIirken! ab Oktober
1959, berücksichtigen. Er egte der Familienausgleichskasse Unterlagen VOL, aQaus
denen hervorging, daß die Tochter Anneliese Oktober 1959 ın die (Cjenos-
senschafit der Franziskanerinnen ın Olpe eingetreten WAarTr un dort zunachst
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e1n OsSiIula VO  = einem Jahr un eın abschließendes Novızlat VO.  > Jahren ablel-
stelie Der Kläger berief sich iın seıinem ntrag auf einen Ja des Finanzministers
des Landes Nordrhein-Westfalen VO Maı 1961, wonach die Zeıt des Postulats
un des Novizlats als Berufsausbildung 1 Sinne des ADs LBes NZU-

sehen ist.
Mit eschel VO. Januar 1962, der DEeT Einschreiben laut Einlieferungsschein

gleichen Tage Z Post gegeben wurde, lehnte die eklagte Familienausgleichs-
kasse den Antrag des Klägers auf Weiterberücksichtigung selines Kındes Anne-
liese ab Die Ablehnung wurde amı begründet, daß allein die Vorbereitungszeıt
IUr den TT ın einen en (Postulat un: NOovizlat) keine Berufsausbildung 1m
Sinne des Kindergeldrechts sel. Daß während dieser Ze1t eEinNe planmäßige un: VO  >

entsprechenden Lehrkraiten geleistete Lehrtätigkeit für die spatere usübung
eines Lebensberultfes durchgeführt werde, habe der Kläger nicht vorgeitragen. Im

übrigen el e1n NSDIU: aut Berü:  sicht1igung des Kindes Anneliese bis einschließ-
lich Maı 1961 I verspateter Antragstellung gemä. S Abs 3 ADs
Satz KGG ausgeschlossen.
egen diesen eschnel richtet sich die age, dıie mıiıt Schreiben VO Februar
1962 beim Sozialgericht ıIn OTLIMUN! eingegangen 1s1. In der lagebegruündung
Deruft sich der Klager wiederum auf den Runderlaß des Finanzministers VO  - NRW.
Er dazu S, Wdas ın diesem Bundeserlaß anerkannt sel, MUSSe uch für das
Kindergeldgesetz gelten. Die Postulantinnen un: Novi1izinnen taänden in einer
en chul- un! Berufsausbildung. anren des Postulats un: Novizlats sel kel-
nerleı Mitgliedschaft seiliner Tochter ın der klösterlichen rdensgenossenschait YE-
geben Diese beginne S mıiıt egung des eIu  es eın Anspruch auft weiteres
Kindergeld sel uch für die Zeıt VO Oktober 1959 D1Ss Maı 1961 berücksich-
1gen, da ihm der betreifende Runderlaß 1ın seinem Ortiau TST jetz bekannt-
geworden sel.
Der Kläger egte 1mM auie des Verlahrens dem Gericht 1nNe Erklärung des Mutter-
hauses der Franziskanerinnen ın UOlpe V OI eptember 1962 über den
Ausbildungsweg selner Tochter AÄAnnelilese waäahrend des Noviziats un!' Postulats
VO In dieser Erkläarung el
„Nach der praktischen eıile hin erfolgt waährend der Postulats- un! Novizlatszeit
eine Hinbildung auf das VO.  b dem Jungen aäadchen 1ın AÄussicht YJCeENOMMEN! spätere
Betätigungs{eld. chwester Annelilese uüller ersire als pra  isches Beruf{fsziel
das Examen einer staatlich geprüfiten Wirtschafterin un das Examen einer lat-
uchenschwesier. Auf die Erreichung dieses Zieles 1st die praktische Hinbildung
wahrend der Novızlalts- und Postulatszei ausgerichtet. ”
Nach Belehrung 1n der mündlichen Verhandlung nat der Kläger, nachdem
nachst den ntrag geste a  e, sSeiINeEe Tochter Anneliese bei der ewährung VO

Kindergeld VO  - Oktober 1959 bis einschließlich prı 1962 berücksichtigen, be-
antragt,
den angefochtenen eschel der Beklagten VO. 1962 auifzuheben un! die
eklagte verurteilen, seine Tochter Anneliese Müuüller für die Z VO. 1961
bis 1962 bel der Kindergeldgewährung berücksichtigen.
Die eklagte hat beantragt, die age abzuwelsen.
S1e niımmt ın der Klageerwiderung zunächst auf die CGirüunde iNnres Bescheides VO.

Januar 1962 eZzug Ergänzend rag s1e VOT, daß die gesamte Tätigkeit der
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Tochter des Klagers innerhalb des Ordens keine Berufsausbildung darstelle, weıl

sS1e nicht gleichzel1t1g der Ausbildung TÜr einen spater 1 Rahmen des Ordens dQUSs-

zuübenden bürgerlıchen eru diene. Auf die Erklärung des Mutterhauses der
Franziskanerinnen VO eptember 1962 erwıdert die eklagte, daß

der weit 1mMm Vordergrund stehende hauptsächliche wec| des Postulats und NOo-

v1ızlats sel, die ]Jungen Mädchen, CQ1e 1ın den en eintreien wollten, au{f das gelst-
liche en der Ordensirau relig10s un: weltanschaulich vorzubereıten. Wenn da-

neben 1 Hinblick auf einen spateren kınsalz 1 Bereich des Ordens ıne gewisse
praktische Tätigkeıt erfolge, gebe diese Tätigkeıit dem Posiulat un Novı1zlat nicht

das Gepräge. Sie Te vielmehr gegenüber der weltanschaulichen Vorbereitung ın

den Hintergrund. In der Erklärung werde übrigens uch 1U VO  n einer Hinbildung
einem bürgerlichen eru gesprochen. Eiıne Anleıtung erfülle ber nıck

den Begri1if der Berufsausbildung nach Satz KG  Q

Das CGiericht hat 1ne Auskunfit beım erzbischöflichen Generalvikarlat 1ın Paderborn
darüber eingeholt, OD der VO Kläger vorgeiragene Standpunkt als zutreiffend

angegeben wIrd. Miıt Schreiben VOIN August 1962 nat das erzbischöfliche Giene-

ralvıkarıat dahingehend geantwortlel, daß ebenfalls auf den ben angeführten
Runderlaß des Finanzminiısters verwles. Weıiıter wird 1ın dem Schreiben angeführt,
daß QUus der Praxıs der Mutterhauser ersichtlich sel, daß Postulantinnen und NOovI1-

zınnen als soiche Personen betrachtet würden, die bel der Kindergeldzahlung als

ın der Berufsausbildung tehend berücksichtigen se1ı1en.

Dem Gericht g1Ng ferner Q 1il Verhandlungstage e1n Schreiben des Mutterhauses
der Franziskanerinnen s AÄAus d1esem Schreiben geht hervor, daß der

Anstaltshaushalt des Mutterhauses miıt atum VO. Dpr1 19538 VO.: Landesaus-

schuß IUr hauswirtschaftliche Berufsausbildung ın NRW- als Lehrhaushalt Nel-

annn worden sel
Z der SILzZUNg des Sozialgerichts Dortmund Oktober 19562 WAdT die eklagte
nicht erschl]enen und nıcı ın ihr vertireten, obwohl S1e ordnungsgemäß unter dem

inwels geladen worden Waäl, daß bel Nichterscheinen 1ne Entscheidung nach

Lage der en ergehen kann.
Der Kläger hat einen entsprechenden ntrag gestellt.
egen des Sachverhaltes 1mM einzeinen wird 1mMm übrıgen auft den Inhalt der en
und auf die VO den Beteiligten eingereichten Schriftsatze ne Anlagen eZug
O'

ENTSCHEIDUNGSGRUÜNDE
Dem ntrag des Klägers auf Entscheidung nach Lage der en WäaT stattzugeben,
da die Voraussetzungen gegeben
Die age ist ZUuläassıg un! rechtzeit1ig erhoben S1e ıst nach Aufifassung der Kam-
INeTr auch begründet. Die Tochter Anneliese uüller des Klägers ist TÜr die Zeıt VO:

unı 1961 bis prı 1962 bel der Kindergeldgewährung berücksichtigen.
Der VO Kläger geltend gemachte Änspruch auf Berücksichtigung seiner Tochter
Anneliese beı der Kindergeldgewährung während der Postulats- un Noviziatszeıt
ist I1LUT dann gerechtfertigt, W Ee1ll d1ese während cdieser Zeit als iınd 1mM Sinne des

KGG gilt Nach dieser Bestimmung SInd Kinder, die das 1 bDber noch nicht
das Lebensjahr vollendet aben, dann bel der Berechnung des Kindergeldes

berücksichtigen, wenn s61e für einen eru ausgebildet werden.
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Der Gesetzgeber hat nicht naher estimmt, Wäas unter Berufsausbildung 1 Sinne
des Kindergeldgesetzes verstehen SE Allgemeın wird darunter jede Ausbildung
verstanden, die dazu jen(t, einen eru Entgelt ausuüuben konnen. ber
die rage, auftf die diıe eklagte entscheidend abstellen will, ob ıne Berufsaus-
bildung IL11LUTX dann vorliıege, wenn S1e als Vorbereitung au{tf einen bürgerlichen Be-
ruf der ausgeübten Tätigkeit das Geprage gebe un: weıt 1mM Vordergrunde ste.  e,
braucht die Kammer nıcı enischeıden.

Sie halt zunachst auft TUnNn! der beiden Erklarungen des Mutterhauses der
Franziıskaneriınnen IUr erwlıesen, daß die Tochter Anneliese des Klägers

neben der Vorbereitung auftf das geistliche en einer Ordensirau uch ıne

praktische Ausbildung ın ichtung aut das Examen e1ner siaatlich geprüften Wirt-
schafiterin und einer Diätküchenschwester erfanhrt Die Kammer S1e. hilierin ıne
eC| Berufsausbildung, zumal der Anstaltshaushalt seine staatliche Anerkennung
als Lehrhaushalt gefunden hat

Wie die eklagte ıst die Kammer WäarT der Ansicht, daß die Ausbildung auf den
sogenannien „bürgerlichen” eru nicht 1mM Vordergrund sStie Darauf omm
ber nach AÄAnsicht der Kammer 1 vorliegenden Fall nıcht e1 Vorbereli-

tungstätigkeıten können nicht getrennt betrachtet werden. el kann ahın-
geste bleiben, oD {iwa das OSsS{Iula und das Novıizlat als solche schon als BerTuls-

ausbildung anzusehen S1iNd. Immerhin wird 1Nne Tätigkeit ausgeübt, die nicht dem
Gelderwerb, noch der Vervollkommnung der Allgemeinbildung der dem prıvaten
Hausgebrauch, sondern alleın der Vorbereitung auftf ıne späatere Tätigkeit J1ent;:
1Ne Tätigkeit also, die dem Begrıilf der Berufsausbildung zumıindestens sehr nahe
omMm T1 e1INer olchen Ausbildung 1ne weiıtere hinzu., diesmal auftf einen

sogenannten „bürgerlichen” eruf, ware lebensfremd, wollte INa  , die Tochter
des Klägers nicht als insgesamt 1n der Berufsausbildung befindlich ansehen.

Die Richtigkeit der Auffassung der Kammer wird uch MRG das Rundschreiben
des Bundesinnenministers VO. Februar 1962 und G den Runderlaß des
Landesfinanzministers VO Maı 1961 gestützt, wonach die e1l des Postulats
und Novizlats als Berufsausbildung 1m Siıinne des ADS Bes DZW. L Bes
anzusehen ist; hne daß das Hınzutretiten e1iner weiliteren Ausbildung einem

genannien „bürgerlichen” eru verlangt wird ESs sind keine Gruüunde ersichtlich,
die rechtfertigen, auf dem Gebiete des Kindergeldrechis anders verfahren,
als IUr Bediensteie 1mM öffentlichen Dienst geschieht.
Die Tochter Anneliese des Klägers befand sich Iso iüur den 1mM ntrag uUumrl1sse-
Nne  } Zeitraum ın der Berufsausbildung 1mMm Sinne des KG  C

Sonach 1st der nspruc| des Klägers auf Berücksichtigung dieser Tochter bel der

Gewährung VÖO.  - Kindergeld während des Postulats und Novizlats gerechtfertigt.
Bel dieser Einstellung der Kkammer konnte der angefochtene esche1l nicht auf-
reCcC| erhaltiten werden.
Der age Wal, w1ıe geschehen, stattzugeben
Die Entscheidung über die Kosten beruht auf 193 SG'

Die erufung dieses Urteil wird gemäß 150 Zilfer SG} zugelassen,
weil die echtssach nach Auffassung der Kammer grundsätzliche Bedeutung hat

orimun den 1962 J2 FenNTıCH
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L1 EWAÄAHRUNG \A  Z WA. UN.  —m KINDE  HLA  @)
NAÄACH DE  Z BUNDESBEA:  ENGESETZ

Urteil des IM Senalts des Oberverwaltungsgerichtes üunsier VOoO 1963

Aktenzeichen 2362/61 343/59 unster

DES OLKES

Verwaltungsrechtsstrei gen Gewährung VO  i Wailsenrenie un Kinderzuschlag
als Versorgung nach dem 131ı

Klägerinnen: chwester Inge, chwester Hannelore, Munster, Kloster der

Schwestern VO  b F f
Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt erd eyer, unster, Engelstraße 9l
eklagte: Landesversicherungsanstalt Westfalen iın unster, Bispinghof 3'

Beteiligt: Der Vertreter des öffentlichen Interesses beim Oberverwaltungsgericht
iur das Land Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, Innenministerium.

Der ena des Oberverwaltungsgerichts IUr das Land Nordrhein-Westfalen
hat hne mündliche Verhandlung ın der S1Itzung VO MAaTZ 1963,

der teilgenommen en Senatspräsident DrT. W ıta ch ek als Vorsitzender,
Oberverwaltungsgerichtsrat DE un: Verwaltungsgerichtsrat Dr.

h 1 als beisitzende Richter, Land- und Forstwirt Freiherr VO.  - I1wıc e ]
un Abteilungsieliter 5 C  E d als ehrenamtliche Verwaltungsrichter,
für echt erkannt
In Abänderung des Urteils des Verwaltungsgerichts Munster VO: 1961 wird
die eklagte verpflichtet, den Klägerinnen für die Dauer ihres Postulats un: No-
vızlats be1 der Genossenschafit der chwestern VO  z Waisenrente un: Kinderzu-

schlag gewähren.
Die eklagte rag die Kosten des Verfahrens

Die Revision wird zugelassen.

TATBESTAND
Die 1933 geborenen und seıit 1946 ım Gebiet der Bundesrepublik ebenden
Klägerinnen SINnd eheliche Kinder des als Landessekretär 1mM Beamtenverhältniıs auf
Lebenszeıt bei der Landesversicherungsanstalt Stettin äat1ig eweseN«Ch, als Der-
zZahlmeıster der Wehrmacht 1945 kriegsvermißten und nach ihren Angaben spater
für toL erklärten ıte Friedrich Ihre Multter ist 1mMm TrTe 1946 verstorben. 1956
eendeten s1e e1n Praktikum als Kindergärtnerinnen. Die eklagte tellte darauf-
hın die Zahlung VO Versorgungsbezügen nach dem 131 ein Im September 1953
nahm die Genossenschait der Schwestern VO.:  g 1n üunster die Klägerinnen als
Ordenskandidatinnen aufl. In einem einjährigen Ostiula un einem zweijährıgen
Novizlat bereiteten s1e sich either auf die Tätigkeit als Ordensschwestern VO  n

Am 1961 en s1e die Profeß abgelegt un sind jetz als Kinderpflegerin
DZW. als Haus- un Heimpflegerin ät1ıg. Bel Beginn ihres Postulats beantragten s1e
1958 bel der Beklagten die Weiterzahlung der Waisenrente und des Kinderzu-

schlages nach dem 131 für die Dauer ihres Postulats und Novıiıizlats. Der Be-

klagte lehnte den ntrag ab, weil die Ausbildung IUr die Tätigkeıit als Ordens-
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schwester keine Berufsausbildung 1mM Sinne des Gesetzes sel, da der eru als
Ordensirau nıcht Entgelt ausgeü werde.

Nach eriolglosem Widerspruch en die Klägerinnen age beiım Verwaltungs-
gericht iın Munster erhoben un! deren Begründung vorgeitragen: Die Tätigkeit
als Ordensirau sel eın eru 1 Sinne der einschlägigen beamtenrechtlichen VOorT-
schriften. Fur diese Tätigkeıit sel]en s1e während des Postulats und Novıizlats prak-
tisch un theoretisch ausgebi  et worden. Der eru als Ordensirau werde auch
1M Sinne der Vorschriiten entgeltlich ausgeübt, denn sS1E erhielten als egenlei-

Iur ihre Tätigkeit 1mM en nach der Proieß den vollen Lebensunterhalt
einschlieBßlıch der Altersversorgung un der Krankheitsfürsorge.
Das Verwaltungsgericht hat die age dem ntrag der Beklagten entsprechend
urc das hiermıit 1n eZzug geNomMMEN Urteil VO 1961 abgewilesen, weil
die Klägerinnen bereıts während ihrer Ausbildung ZU. eru als Ordensifirau
durch Gewährung VO  b KoOost, eidung, Wohnung, Kranken- und Altersversorgung
volles Entgelt w1e nach SC} ihrer Ausbildungszei erhielten.

Mit der erufung beantragen die Klägerinnen, das angefochtene Urteil andern
und die eklagte verpflichten, ihnen IUr die eit ihres Postulats und Novizlats
bel der Genossenschalt der chwestern VO  a Waisengeld un! Kinderzuschlag
gewähren.
Z lın Begründung Lragen sS1e VOL ntgegen der Auffassung des Verwaltungsgerichts
hatten sS1e während des Postulats un!: Novizlats VO  a der Ordensgenossenschalit
keıin Arbeitsentgelt, sondern 1UT ost un Wohnung, jedoch keine eidung der
sonstige Leistungen erhalten. Ihre uinahme 1n den Order: sSel VE der legung
der Profeß noch vOllg ungewiß geweseNl. er sSe1l ihre wirtschaftliche Existenz
un: ihre Altersversorgun: durchaus noch nicht gewährleistet YJeWESEN., Bis ZUI

legung der Profeß hätten sS1e HN deshalb VO  - der Genossenschafl: kostenlos
Unterkunifift un! Verpilegung erhalten, weil den Postulantinnen un Novizinnen
eute durchweg n1ıC möÖöglich sel, die Kosten hierfür selbst bestreiten Früher
sel üblich1 daß die Eltern während des Postulats un:! Novı1zlats hierfür
W1e 1n einem Pensionat zugezahlt hätten.

Die eklagte beantragte, die Berufung zurückzuwelsen.

ZUT Begründung bezieht S1Ee sich auf ihr bisheriges Vorbrinagen un:! auf die Gründe
des Urteils des Verwaltungsgerichts.
Der Vertreter des öffentlichen Interesses el die Auffassung des ersten ıchiers
nıCH Er w eıst auf den Erlaß des Landesfinanzministers VO Maı 1961 2125

1016/1V/61 hıin anach ist die Zeit eines Postulats und Novizlats innerhal
einNes katholischen Ordens 1 Sinne des Abs des Landesbesoldungsgesetzes
als Berufsausbildung anzusehen.

egen der weiteren Ausführungen der Beteiligten wird auft den Inhalt der en
verwlesen.
Dem Gericht liegen bel seiner Entscheidung die die Klägerinnen betreffenden Ver-
SOTgungsakten der Beklagten VOL.

Die Beteiligten en sich gemäß 101 (2) Verwaltungsgerichtsordnung VO A
1960 G 17) VwGO mit einer Entscheidung ohne muündliche Verhand-

Jung einverstanden erklärt
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ENTSCHEIDUNGSGRÜNDE
DIie erufung hat Erfolg.
Dıe Klägerinnen en Tur die eıt inres Postulats un Novizlats ın der (jenos-
senschait der chwestern VOIl sowohl nspruc auf Waisengeld gemä S 126
Abs und 164 undesbeamtengesetz VO 1953, BGBL 551 id. der Bek.
VOIIl 1957, BGBI 1338 BBG) w1e uch au[tf Kinderzuschlag gemä Bun-

desbesoldungsgesetz VO 1957, BGBI1 053 BBesG]). Denn nach 131
1n der TÜr die vorliegende Entscheidung maßgeblichen Fassung der Bekannt-

machung VO. 11 1957, BGBI 1296, erhalten die verdrängten, versorgungsbe-
rechtigten Hinterbliebenen VO. DBeamten ($ ADbs NT. un NrT. 131) H1n-

terbliebenenbezüge untier anderem nach Maßgabe des 131 Die V oraussel-

ZUNgeN dieser Bestimmung sind gegeben Dıie Klägerinnen Sind Versorgungsberech-
igte nach ADBDBsSs Nr. L3l weil ihr bel der Landesversicherungsanstalt
Stettin 1m Beamtenverhältnis au{f Lebenszeıt beschäftigt ewesCNEeI ater seit Ja-
I1UaT 1945 verm15t un spater Tür tot erklart worden ist Am Ma 1945 WarTr TÜr
sS1e keine ZUT Zahlung der Hinterbliebenenbezuge verpflichtete Kasse 1mM eltungs-
bereich des 10 vorhanden. Nach (1) 131 gılt er Iur ihre Versorgung
U, bschn. V des undesbeamtengesetzes Nach dem 1mM Abschnitt des Bun-

desbeamtengesetzes entihaltenen 126 ( erhalten die ehelichen Kinder eines VeI-

storbenen Beamten, der ZAU UG Zeıt se1ines es Ruhegehalt erhalien a  e, Waisen-

geld Die kKlägerinnen Sind eheliche Kinder ihres aters Seit nfang 1935 STan!
dieser 1mM Beamtenverhältnis auf Lebenszeit Zur Zeit selines vermutlichen es
1m Frühjahr 1945 er beamtenrechtliches Ruhegehalt erhalten

Nach 104 (1) Nr. BBG erlısch der Anspruch der Waisen auf Waisengeld mit
dem Ende des Monats, in dem sS1e das Lebensjahr vollenden. emaäa. 164 (2)
NT BBG soll jedoch Waisengeld uch nach Vollendung des Lebensjahres bI1is
ZULI Vollendung des Lebensjahres für ine ledige Waise dann gewährt werden,
wenNn S1e sıch 1ın der chul- der Berufsausbildung enınde Diese Voraussetzungen

1mM der Klägerinnen gegeben S1e hatten 1958, als S1Ee als
Postulantinnen ın die Genossenschaft der chwestern VO  > eintraten das Le-
ensjahr und, als S1e ihr Jovizlat 1961 beendeten noch nıcı das Le-
bensjahr vollendet.
DIie VO.  S ihnen angestrebte Tätigkeit als Ordensschwester 1st 1mMm Sinne der VorT-
T1iIten die Tätigkeit 1n einem „Berulf”. Znr begrifflichen Klärung dessen, Was 1mMm
Sinne des 164 (2) Nr BBG als „Beruf” anzusehen ist, kann die Rechtsprechung
und Literatur ZUT Auslegung des Begriffs „Beruf” ın Art des Grundgesetzes
verwertet werden. Nach Auffassung des Bundesverfassungsgerichts (vgl. Beschluß
VO. (L 1958, Amtliche Sammlung Band Z SFF (397 ist der Begri{ff „Beruf”
ArTt weıl auszulegen. Er umtfaßt nicht I11UT alle Beruie, die sıich 1n bestimm-
ten, traditionellen der J: rechtlich ixierten Berufsbildern darstellen, sondern
uch die VO. einzelnen frei gewählten untypischen (erlaubten Betätigungen, Be-
ruf in diesem Sinne ist jede Tätigkeit, die der einzelne fur sich geeigne glaubt,
als „Beruf” ergreifen, das el ZUT rundlage seiner Lebensführung
machen. In ahnlıchem Sinne hat das Bundesverwaltungsgericht jede au{f die Dauer
rechnete, N1ıC 1U vorübergehende, der affung und Erhaltung einer Lebens-
grundlage dienende (erlaubte) Betätigung als „Beruf” bezeichnet (vgl Amtliche
ammlung 295 {f)
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ach denı Schreiben der Provinzialkuratorin der Genossenschaft das V ersoT-
gungsam' 1n unster VO 1959, das 1n Abschrift iın den en der Beklag-
ten enthalten 1SL, ist die Genossenschalit vornehmlıiıch Del der Betreuung VO  n Kin-
dern DZW. Jjungen adchen In Kindergärten, Schulen, Internaten un!: Waisenhäu-
SETIN atıg. Im Rahmen einer dieser ufgaben ollten uch die Klägerinnen nach
dem ihnen waährend inhrer Ausbildung als Postulantiınnen und Novızınnen gestell-
ien Ziel snater atıg sSenıin. BrSst aut TUN! der mıiıt der Profeß verbundenen AUI-
nahme in den en en S1Ee spater einen Versorgungsanspruch gegenüber der
Ordensgenossenschaft erhalten Junmehr wird ihnen 1n gesunden wıe iın kranken
agen VO. der Ordensgenossenschait Kost, Wohnung, eidung un! sonstiger allge-
meıner Lebensbedartf gewährt Die VO  } den Klägerinnen durch den INır 1n den
en angestrebte, auftf die Dauer berechnete Tätigkeıit bietet ihnen somıiıt eute
ıne Lebensgrundlage.
Die Klägerinnen en sich uch seıit dem 1958 ıIn einer Ausbildung F

dem Schwesternberuf eiunden. Nach den Vorschriften des eX Juris Canonicı
und nach den Regeln der Genossenschalt der chwestern VO  b hatten sS1e zunächst
ein Jahr als Postulantinnen un: w el TE als Noviziınnen verbringen. Wie
Eichmann-Moersdori im „Lehrbuch des Kirchenrechts aut Grund des eX Juris
Canoni1Cc1”, Auf£l., 473 Ü dargelegt aben, soll 1M Postulat einerseıts
den Anwärtern des Ordensstandes Gelegenheıit geboten werden, sich 1n das k10-
sterliche en einzufiühlen, andererseılts soll der Verband die Möglichkeit aben,
S1CH eın Urteil über den Klosterberu des Anwarters bıilden Das ostiula muß
1n einem besonderen Hause des erbandes zugebracht werden, das klöster-
liche Leben I  u gehalten wird un die Postulantinnen einer Postulantinnenmel-
sterın untersiehnen. Das Noviıizlat andererseılts ist 1ne eıt der Vorbereitung und
der Erprobung ESs ıst 1 Novizenhaus unter Leitung der Novizenmeisterin, der 1mM
Interesse einer einheitlichen Erziehung die alleinıge Leitung der Novı1izınnen
steht, verbringen. „Das Ziel des NovıI1zlates ist die Schulung der Ovizen
durch Glals Studium der Regeln un Konstitutionen, Uurci iromme Betrachtung un!
anhaltendes e  eL; UrCci gründliche Erlernung dessen, Wäads den elubden un!

ugenden gehört, MDG geeignelte Übungen ZUT Ausrottung der lasterhaften Kel-
IX Z echten Ordnung der emütsbewegung und ZUT Anei1gnung der ugen-
den  S (Retzbach, Das eC| der katholischen Kirche nach dem eX Juris Cano-
N1CI1, Au{l 1959, IS3) en diesen allgemeinen Vorschriften des exX Jurıs
Canoniıcı ist auch die Art und Weise berücksichtigen, ın der die einzelnen (JTr-
den das en ihrer Postulantinnen un Novıizınnen zusaätzlich geregelt en In
der Genossenschalit der chwestern C:  : erhalten die Postulantinnen un: NovIı1-
zınnen nach dem Den genannten reıben der Provinzilalkuratorin neben der
Unterrichtung 1n religiösen Dingen ıne geregelte Unterweisung ın Deutsch, Ge-
schichte, Lebenskunde, Psychologie, us1l un:! 1n Haushaltsiäachern Daraus erg1ibt
sich, daß sich uch Cie Klägerınn: als Postulantinnen und Novizinnen ın einer

Berufsausbildung befunden haben.

Nach NrT. (4 der Allgemeinen Verwaltungsvorschriften VO 1959 Gemein-
Sıa Illes Ministerialbla 1959 134) (2) es Yen der Gewährung VO  >

inderzuschlägen, die nach Nr. (1) der Allgemeinen Verwaltungsvorschriften
164 BBG (Gemeinsames Ministerialbla’ 1955, 254) auch 1 Rahmen der Ge-

währung VO.  n Waisengeld nach dem Bundesbeamtengesetz VO  ) den Verwaltungs-
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ehorden eachtien sind, soll iıne Berufsausbildung 1 Sinne der Bestimmungen
allerdings dann nicht vorliegen, W el dem Kinde des Beamten während seiner

Ausbildung volle Dienstbezuüge (Vergutung, Lohn) gewährt werden. diese VO  b

dem Verwaltungsgericht seiner Entscheidung zugrundegelegte Verwaltungsanwel-
SUNg dem (‚esetz widerspricht, w1e d1e Klägerinnen meıinen, kannn dahingestellt
bleiben; denn eNn1g:! der Auffassung des Verwaltungsgerichts ist den lägerin-
He  i während der Zeit des Postulats und des Novizlats nıck durch Gewährung VO  _

Sachleistungen wie Kost, Kleidung, Wohnung un dergleichen ın gleicher Weise

w1ıe ın der späteren Zeıt der uSsübung des Berulis nach der Proieß e1in Entgelt YeE-
währt worden. Nach dem Vorbringen der Klägerinnen en s1e während dieser
eit L1LLUT Unterkunit un ost VO  5 der Genossenschaft erhalten un! das uch L1LUTI

esha weil S1e cselbst finanzıell nicht ın der Lage N, die Mittel aIur auifzu-

brıngen. Fuüur ihre eidung en S1e durch 1ne Aussteuer, die 6S1e bel ihrem Ein-

A en mitbringen mUuSsen, selbst SOTJYEN mMUSSeN. Auch alle sonstigen kleine-

te.  \ Lebensbedürinisse außer ost un! Wohnung en 6S1e selbst iragen mussen.

Sie haben ın dieser eıt uch noch keinerlel Versorgungsrechte gegenüber der (‚e-

nossenschait gehabt. Die Genossenschafift hat ihnen auch nicht Unterhalt und ost

als Entgelt Iüur bestimmite Dienstleistungen gewährt. Dieser Vortrag der ägerin-
N  e ist nach seinem Inhalt glaubhait, zumal miıt den Außerungen der Provinzial-
kuratorıiın der Genossenschaft 1n dem oben angeführten, das Versorgungsam
ın Munster gerichteten Schreiben und uch mıiıt der Darstellung der Rechtsstellung
der Postulantinnen un!: Novizınnen katholischer Ordensgesellschaften durch den
Vertreter des öffentlichen Interesses übereinstimm(t.

Nach Lage des Falles en die Klaägerinnen uch eın echt auf Zahlung des Waıi-
sengeldes gegenüber der Beklagten, auch wenn Ö  v 164 (2) BBG den Waisen nach
seinem Wortlaut keinen unmittelbaren Rechtsanspruc| darauf gibt, sondern der

Versorgungsbehörde uch bel Vorliegen der ben angelührten gesetzlichen Vor-
ausseizungen noch e1in, wenn auch eingeschränktes, Ermessen einraumt. Die Be-
(0)8 SOM“ untier den dargelegten Voraussetzungen uch nach Vollendung des

Lebensjahres DIs ZUT Vollendung des Lebensjahres Waisengeld zahlen Bel
einer derartigen „Soll“-Vorschrift handelt sich e1inNn Ermessen 1n seiner
schwaächsten Form. „Das Gesetz verknüpfift dann ine Rechtsfolge mıiıt einem 1Tat-
bestand ‚WäarT Iür alle typischen a  e, gestattet Der dem Verwaltungsorgan 1n

atypischen Fällen, 1Iso Qus angebbaren, besonderen, überwilegenden Grüunden VO.  -

der Verwirklichung der gesetzli  en Rechtsfolge abzusehen.“
Vgl o Verwaltungsrecht, Ir Au{il., SM I1 142

Im vorliegenden Fall ist nach dem Vortrag der Beteiligten und nach dem Inhalt
der en nicht ersichtlich, daß e1n derartiger Ausnahmefall vorliegt, Die eklagte
hat uch n1ıCH verstehen gegeben, daß sS1e VO. inhrem eingeschränkten Er-
messen Gebrauch machen un das egehren der Klägerinnen Q us estimmten,
nachprüibaren Ermessenserwäagungen ablehnen will, ihre Rechtsauffassung
1n dem iM vorliegenden Verlilahren streitigen Zusammenhang WiCh  b dem Gericht
nicht bestätigt werden sollte. Dem ntrag der Klägerinnen auf Verurteilung der
Beklagten auf Zahlung VO.  b Waisengeld für die eit des Postulats und Novizlats
Del der Genossenschalt der chwestern VO  a 1st er stattzugeben.
Auch der ntrag auf Zahlung eines Z b ist begründet. Nach

156 (2) Satz BBG erhalten Waisen neben dem Waisengeld Kinderzuschlag,
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wenn Witwengeld nicht zahlen ist. Die Mutter der Klagerinnen ist 1946 Verstior-
ben Witwengeld ist daher N1C| zahlen Nach N  x (2) BBesG, wird Kinderzu-
S  ag gewährt, bis das ind das Lebensjahr vollendel hat, nach Vollendung
des Lebensjahres jedoch UT, wenn 1ın einer Schul- der Berufsausbildung
ste. die SEINE Arbeitskra überwiegend 1ın Anspruch nımmtt. Die Klägerinnen, die
während ihnrer Postulats- und Novizlatszeit WAäaT das 1 jedoch Nn1ıCH das Le-
bensjahr vollendet hatten, tanden ın dieser Zeıt, w1e dargelegt worden ist, 1n
eiINer Ausbildung dem eTrTu als Ordensschwester. Die Ausbildung nahm auch
ihre Arbeitskra überwiegend iın Nspruch. S1e en er hne daß 1ın die-
SC Zusammenhang noch IUr 1ne Ermessensentscheidung der Beklagten Raum
ware nspruck auf Zahlung des Kinderzuschlages, Da: Verwaltungsgericht 1n
Münster hat daher mi1t dem durch die erufung angefochtenen Urteil Unrecht
die age abgewlesen. In Abänderung dieses Urteils ist somıiıt auf die erufung
der Klägerinnen hin der age stattzugeben.
Die Kostenentscheidung beruht auf 154 (1) VwGO
Die Zulassung der Revision beruht aut 131 iVm 127 des Beamtenrechts-
rahmengesetzes, der nach 191 DS VwGO unberührt geblieben 1stl.

RECHTSMITTELBELEHRUNG

egen dieses Urteil kann durch einen Rechtsanwalt oder einen sliehnrer
einer deutschen Hochschule als Bevollmächtigten innerhal eines Monats nach Z.U-
stellung beim Oberverwaltungsgericht füur das Land Nordrhein-Westfalen iın Mun-
sier Wesif.), Aegidiikirchplatz 5| schriftlich Revislion das undesverwaltungs-
gericht eingelegt werden. S1e iıst späatestens innerhal! eines weiteren onats
begründen ($$ 139, W'  ©

CZ Dr. Witaschek YCc2 Dr. Buchmann GcC2 Dr Rosendahl
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®taatlıche Kriasse

UNFALLVERSICHERUNG
Im Bundesgesetzblatt Te1il Nr 25 VO. Maı 1963 IST auf eıle DA Z ON das
(jesetz ET Neuregelung des Rechts der gesetzlichen Unfallversicherung (Untall-
versicherungs Neuregelungsgesetz N! VO. DTL 1963 verküuünde W OI-

den das AD 1963 C N  en IST un Uurcl dessen Artıkel 1ast das
IL Dritte uch der Reichsversicherungsordnung 1INe \Inderung DZW
Neutiassung erilahren hat Wir bringen daraus nachstehend JENE Vorschrilten ZUT

Kenntnis dıie IUr den Bereıich der klösterlichen erbande VOFTr em eiraci
kommen

541
(1) Versicherungsfrei SINd

Mitglieder geistlicher Genossenschaliten, Diakonissen, chwestern VO. Deutschen
oien Kreuz un Angehörige olcher Gemeinschaften, die sich dQUS überwiegend
religlösen der sittlichen Beweggründen mı1L Krankenpflege, Unterricht der
deren gemeinnutziıgen Tätigkeiten beschäftigen ihnen nach den Regeln ihrer
CGemeinschafit lebenslange Versorgung gewährleistet 1st

(2) w  cheidet verletzte, JCIL Versi  erungsfreiheit QUuUS der Unfallversicherung
N1C| entschädigte Person Sinne des Salizes NT a UuS der CGemeinschalit QUuUS

der en die Versorgung, kann S1e Tür die Zeit danach VO  g dem Träger der
Unfallversicherung die Leistungen verlangen, die iNnr hne die Versicherungsirei-
heıt zustehen würden, S@1 denn, daß die geistliche CGenossenschalit der das
Mutterhaus VO  S sıch Q UuUSs d1e Versorgung gleichem Umfang sicherstellt Dıie
geistliche Genossenschalit der das Mutterhaus erstatten dem Iräger der UnfTall-
versicherung dessen Aufwendungen
Bezüglich der Versicherungsireiheit hat ıch tur die klösterlichen erhbande UrcC!
die Neuregelung nıchts geander Ihre Mitglieder hleihen versicherungsirel, WenNnn

ihnen nach den Regeln ihrer Gemeinschalft Jlebenslange Versorgung gewährleistet
Is!
Neu dagegen 1s|! 541 DBsatz Ähnlich WIE schon hei der Nachversicherung,
sSO1] der klösterliche Verband uch hıer durch entsprechende Leistungen die Ver-
SOTGUNG ausgeschiedener unilallverletzter Mitglıeder siıcherstellen Diese Vorschrilft
gılt nach Artikel ADs uch IUr Arbeıitsunifaälle, die VOL dem Inkralittreten
dieses Gesetzes el  T  en sind
AÄAus den Bestimmungen für die Landwirtschalitliche Untallversicherung IS! VOor
em 304 VO.  b Bedeutung

804

(1) Die Satzung kann bestimmen, daß Unternehmern untier Berücksichtigung der
Arbeitsunfälle, diıe ihren Unternehmen vorgekommen Sind, Zuschläge auferlegt
der Nachlässe bewilligt werden.
Z) Unternehmern, die nıcı versicherte der versicherungsfireie Personen beschäl-
Ugen, 1st au{ti ntrag Beitragsermäßigung gewähren Die Beitragsermäßigung
esiimm sıch nach dem Verhältnis der nıCcı versicherten der versicherungsfreien
Personen den versicherten Personen nternehmen Das ahere esimm
die Satzung
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